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Zum Untergang Alt-Freiburgs und Breisachs 
1944/45 

Aus dem Tagebuch Joseph Sau er (t 13. 4. 1949) 

mitgeteilt von Johann e V in c k e 

Der nachstehend ·wiedergegebene Tagebuchbericht ist nicht für die Öffent-
lichkeit geschrieben ·worden. Er entsprang vielmehr zunächst dem Verantwor-
tungshewufüsein eines Mannes, der als Denkmalpfleger und Historiker wie auch 
als Sohn und Bürger der Heimat sich Rechenschaft zu gehen suchte über das 
Au maß der Zerstörung. seine Begründung und Folgen und vor allem über die 
Hilfe. die es zu lei ten galt in einer Zeit, der es an durchgreifenden Hilfsmög-
lichkeiten fast gänzlich gebrach. 

Darüber hinaus ge, tattet der Bericht eine n unmittelbaren Einblick in das 
innerste Denken einer ebenso heimatecht und menschlich wie wissenschaftlich 
unanta tbaren und überragenden Persönlichkeit, das der Erinnerung v,ert ist 
und cli achlichen Angab n um die eigene Einstellung bereichert. 

Der Schreiber des Tagehuches hat „diesen Spuk der Höll e" nur um ·wenige 
Jahre überlebt. Am 7. Juni 1872 in Unzhurst geboren, starb er am 13. April 1949 
zu Freiburg in seiner ,viederhergestellten ··Wohnung an der R empartstrafle 121

. 

Etwa 15 Jahre nach seinem Heimgang 1md 20 Jahre nach den wohl unheil voll-
sten Tagen der langen Geschichte Freiburgs und Breisachs2 ersch eint diese Rück-
schau aus seinem allerpersönlichsten Nachlaß als ein Gruß an diejenigen, die 
mit ihm lebten, ein Gruß a11ch an alle, denen jetzt und in Zukunft das Sdücksal 
der Heimat am Herzen hegt. 

Vielleidlt finden sich auch sonst noch Briefe und andere Aufzeichnungen, die 
der großen Bedrängnis jener Zeit Erwähnung tun und die durch Veröffent-
lichung oder in ei11ern heimatlichen Archiv der Zukunft erh alten bleiben können. 
Die Ge chichi.e d r Heimat. die sich auf die Vergangenheit stützen 1nuß. wenn 
sie von ärts schreiten ,,vill. bedarf ja d r Mitarbeit aller. 

Bei der Wiedergabe de Berichts sind vorkommende Abkürzungen (z.B. die 
Monatsnamen) ausgeschrieben. einzeln e Worte umgestellt und in [] hinzu gefügt 
und die oft durchlaufenden längeren Ab chnitte nach ihrem Zusammenhang in 
kürzere nterteilungen aufgegliedert. 

1 Zum LC'hcnsbild Joseph Sauers Ygl. A. Allgeier (F reiburger Diözesanarchiv 69, 19.J.9, S. 7-14): A . M. 
Sch nC'idcr (IIistorischcs J ahrbu eh 62. 1949, S. 970-983); H. Gin ter (Das Münster 2, 1949, . 42~ - 429): 
J. Vinckc (Beiträge zur Freiburger Wi sen rhaft -- und Univer ität ge chichte 13, 1957, S. 109-140). 

2 ,\ us ckn V C'rörfentlichungcn über den Unte rga ng und Wiederaufbau Freibu rgs se i ve rwiese n au r: Kriegs--
011 f rr dc_r Stadt Freiburg i. Br. - Gedenkbuch. Freiburg 195.J.. J. Schlippe. Wie Freiburg wiedererstehen 
soll. J'i'rc1burgcr Almanach 1. 1950. Ders., Wie Freiburg wiedererslanclen ist. Ebd. 10. 1959. DC'rs„ Freiburgs 
Bn_ucll'11knüilcr und ihre Wiederh('I's(ellung. In: Einwohne rbu ch der Stadt Freiburg. 1959 und 1960. I-I. D. 
Rosiger. Der Wiederaufbau (der Albert-Ludwig -Universität) seit 1945. Freiburg i. Br. 195?. 
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Freiburg 

Wer damal den Untergang Alt-Freiburgs miterlebt hat. mag in dem Berichi 
kaum etwas eues fanden, das er nicht aus eigen em. rtcil bestätigen könnte. 
Er braucht nur die Namen auszuwechse·I n, die sich auf seinen persön liehen 
Verwandten- und Bekanntenkreis beziehen, auf eine achbarschaft, die er 
überschaute und in der ihm die Todesnot seiner tadt besonders nahe kam. Er 
wird daran denken, ·wie er selbst und andere mit zugegriffen haben, ·wenn auch 
im Gefühl der Ohnmacht, weil seine Mittel und Möglichkeiten so beschränkt 
waren; im Bewußtsein auch d er Scham und der Erbitterung. die in ihm brann-
ten angesichts des öffentlich kommandierten hohlen Scheins, der nun so jämmer-
lich versagte. Er wird sich wieder auf den halsbrech erischen Wegen durch die 
brennende Stadt erblicken, wieder dem Münster gegenüber sehen und den Trost 
nachempfanden, daß ·wenigstens dieses allen gemeinsame unvergleichliche Wahr-
zeich n der Heimat inmitten aller Verwüstungen noch stand, ja wahrhaft noch 
stand und weiter stehen durfte als ein Sym hol der Hoffnung und der Verpf1ich-
tung und damit des 'Willens, nun gerade aus den Trümmern eine neue Zukunft 
bauen zu h elfen. So wird er sich in seiner Erinnerung angesprochen hören und 
es seinem Mitbürger Joseph Sauer danken, der - gleichsam für jeden Frei-
burger - sich in qualvollen Stunden das unsagbar harte Verhängnis der guten 
alten Stadt Wort für "\iVort von der Seele schrieb. 

19. November [19441 
Heute Predigt in der Universitätskirche unter ständigem Bombengedröhn 

aus nächster ähe3
• 

21. November 
Größte Aufregung hier, die Burgundische Pforte ist durchbrochen; die 

Franzosen sollen schon bei Colmar stehen. Auch die Universität will ein Aus-
weichquartier suchen. 

22./23. November 
Heute vormittag mit v\Tarnecke und seinem. Stab die Farbdias der Auf-

nahmen aus Kirchen des Bodenseegebietes im Hörsaal 90 der Universität ge-
prüft. Dann beim Rektor4 die Möglichkeiten einer Unterkunft der Universität 
auf der Reichenau besprochen. 4 hr Seminar; 6 Uhr Sitzung des Alemanni-
schen Instituts mit Vortrag Allgeiers 5 über Martin Gerbert. 

24. November 
Feindliche Panzer haben Straßburg besetzt: Das die h eutige Alarm-

nachricht, deren Begleitmusik das Brunnnen feindlicher Flugzeuge und das 
Dröhnen der Bomben ist. 

28. November 
V·l as ich über den gestrigen Abend niederzuschreiben habe, kann ich noch 

gar nicht fassen ; es ist schwer, zu einer ruhigen Überlegung zu kommen, daß 
gestern abend unser liebes Alt-Freib1.irg seinen Untergang gefunden hat. 

R Di e Predigten wurden abwechselnd von den Professoren der Freiburger Theologischen Fakultät gehalten, 
dieses Mal also von J. Sauer. 

4 Rektor der Universität war damals Wilhelm Süss, t 21.5.1958. 
,, Artl1111· Allgeier, Dr. th eol. et. phil. , o. Prof. der alttestamentlichen _Exegese i':: Freiburg i. B_r ., t 4. ?. t 9_5'.2. 

Als TTcimaUorschcr beschäftigte er sich mit der Herausgabe der Briefe des Furstabtcs Martin Gerbert ,on 
St. Blasien. 

4 



Es war ein schöner Frühwintertag, leicht nebelig. Ich ging nach 6 Uhr 
abends noch zu Sintermann, um dort neue Bücher zu erwerben .... Ich e rstand 
vier Bücher für 82 Mark und entfernte mich J1ach 7 Uhr. D er aufgehende Voll-
mond warf ein mildes Licht durch die noch stark belebten Straßen. 

Zu Hause sah ich mir rasch noch die Env-erbungen an und absolvierte mein 
Brevier: ich ,,var bis zur Komplet gekommen, als es 8 Uhr schlug und gleich 
das Nachtessen gerichtet sein sollte. Da, zwei Minuten nach 8 Uhr Voralarm, 
in den hinein - gegen Nordwesten - schon das Krachen mehrerer Bomben 
fi el. Da es immer h äufiger wurde und näher klang, machte ich mich schleunigst 
auf den Weg nach dem Keller, zu dem auch Therese gleich sehr ängstlich 
aufforderte6• Beim HinuJ1tereilen wLude das Gedröhn e immer heftiger und 
gehä ufter. Im Keller angekommen, hörten wir schon in nächster Nähe die 
DetonatioJ1cn. In mir brach fühlbar etwas zusammen, die zuversichtliche Hoff-
mrng. cl aH Freiburg verschont bleib e. Sofort erteilte ich die Generalabsolution. 

Ich hatte nun keine Vorstellung mehr, wieviel Bomben zu hören waren 
und wie nahe um uns. Es war ein furchtbares. grauenvolles. pausenloses 
Dröhnen, Beben und Klirren und ein Rau schen durch die Luft. Nach ehva 
acht bis zehn Minuten - aber auch die ZeitvorstelluJ1 g setzte aus - erlosch 
das Licht. Schnell zündeten wir die Petroleumlampe an. Da, mit einem Male 
eiJ1 unh eimliches. furchtbares Rauschen über uns, daß alle drei7 aufschrien. 
als gelte es uJ1 serem Hanse. und im gleichen Augenblick ein ohrenbetäu hendes 
Krachen, ein Klirren und Spli ttern und Fauchen und ein atembenehrnendes 
Dl1 r chfegen vorn si.i dlichen Kellerfenster h er über unsere Köpfe und Gesichter 
weg. daß [uns] Hören und Sehen vergiJ1g: im Gefolge eine Staubwolke. die 
eiJ1e n beinahe ersticl en machte. Meine Schwester kniete am Boden neben mir 
und rief alle Heiligen und Gottes Hilfe an. 1iVir alle v ier wurden unwillkürlich 
nach links gebeugt un ter dem ungeheuerlichen Stoß.. 

Umn ittelbar nach dieser D etonation wurden die Verbindungsplatten von 
den Nachbarkellern mit H ämmern durchg·eschlagen und gerufen, ob w ir noch 
lebten. Was l)assiert war und wie, wußten wir nicht: ob über unserem Keller 
das Hau s noch steh e, war zunächst nicht zu ermitteln. Erst um diese Zeit wurde 
Vollalarm sign alisiert. als Tausende von Menschen schon verschüttet waren . 

Endli ch. gegen ¼9 Uhr, ebbte dieser Höllenorkan ab und ··wurde es von 
oben her ruhig. Wir wagten 1ms zunächst noch nicht in die Höhe. Da erschien 
nach 9 Uhr der _jun ge Beyer. der als Kriegsver sehrter im Schotzky ·wohnte. 
im Keller, um. nach un s zu sehe11 8

• Er brachte die ersten Meldungen, daR [die] 
Universität und Universitätsbibliothek schwer getroffen seien und Theate r 
und Berthold-Gvmnasium brennen. 

Jetzt verlie B~n wir den K eller und bah11ten uns über Trümmerstücken von 
Türen. Fenstern. Deckenverputz den Weg in die Wohnung. Sie ·war wenig-
tens noch erh alten. aber in bösem Zustand; schuhtiefer Verputz auf dem 

Boden. Türen und Fenster h erausgerissen. Aber rnerkwiüdig, meine Figuren 
und Bilde r noch alle an den Wänden9, auf dem Schreibtisch noch alles, wie 
ich e verla sen hatte, im anfgeschlagenen Brevier noch genau der Komplet-

O Dir Schwr~lr r, die dem Bruder den Hau shalt führte. 
7 J?C'n !("]eichen 'Luffschuizkcller benützten auch die Schwestern F rl. Lina und Frl. "E li sab eth Reich, di e l3 e-

s1l zC'r1n ncn des Hau ses. 
8 Aus der Vrrwandfschart der Geschwi tcr Sauer· er wohnte in der nah egelegenen Pe11sion Scho tzk y, 

vV rrclcrsf rane 8; jetzt Reg.-Ra t in Karlsruhe. ' 
n Eine Füll e von archäologischen und kun stgeschicMlichen Kostbarkeiten. 
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anfang, trotzdem daneben der ganze Fensterrahmen herausgeri sen und an 
die gegenüberliegende '\f,.,T and ge chleudert ·war. Ich --wühlte rnich nun au ch noch 
rasch nach dem oberen Stock. und auch nach dem Dachboden durch, um zu 
sehen, ob es nirgends brenne. Ein wahre Glück. daß das uns erspart blieb, 
und auch dem ganzen Viertel um uns. Aber von der Stadt h r ,, arfen schwere 
Brände ihren Lichtschein nach den I-:läu sern der E rbnrinzenstr a ße. Der Mond 
leuchtete so ruhig und mild auf dieses Jammerbild h er ab. bald aber war e 
völlig verschleiert unter einer geschlossenen Staubwolke. 

Beyer und R eich halfen uns, zunächst im Studierzimrne1.', da Joi.wendi gstc 
vom Boden zu räumen. In der Küche war am w enigsten gesch eh en ; das aJl er-
dings stark eingetrocknete Essen stand noch auf dem H erd. unter dem das 
Feuer brannte. vVir b egaben uns wied er z1irück in [d en] Keller, vrnhin wir 
eine halbe Flasche Kognak und ""\Veihnachtsgebäck mitnahm en. um etwas m 
[denl Magen zu bekommen. 

Bald kam. H. Crone, der Farbphotograph, dahin , um n ach un s zu sehen; er 
war vom Münsterbau ver einsgebäude über den Schloßberg und die Kartäuser-
straße geirrt, um e inen gangbaren ""\Veg zu uns zu finden. Auch die bei R eichs 
wohnende Münsteraner Studentin w ar mit ihrem Bräut igam nach 10 hr er-
schienen. Sie ware11 in der Brau erei Sutter zum Nachtessen gewesen und 
berichteten. daß dort ein Volltreffer das Gebäude getroffen [habe] und alsbald 
alles in hellen Flammen stand, daß aber sehr viele Gäste vorau ssichtlich den 
Tod gefunden hätten10, wie sie a11ch nur mit äußerster Anstrengung aus dem 
brennenden Trümmerhaufen sich hätten r etten können. Man h örte j-etzt, daß 
St. Martin und das Pfri.indhaus, eb enso [das] Vincentiushaus brenne, des-
gleichen das Konvikt . 

Ich begab mich _jetzt auch vor unser Haus. wo Ruhs11 stand en und Frau 
Lang. die _jammerte. daß ihr Heim (hinter Ruhs Haus) ni cht mehr existiere. 
Es kam eine laut w ein ende Frau. die Hilfe suchte für ihre Schwester. die im 
Keller der Seclanstraße 1 verschüttet um Hilfe rufe. 

Ich ging _jetzt gegen die Caritas12 i:iher hoch aufgeschüttete Trümmer vor 
der Universitätshihliothel und sah Theater und Bertho]d-Gym11asium in 
hellen Flammen. W eiter wagte ich mich nicht wegen m einer schwachen Augen 
bei der Dunkelheit. 

Im Schutzkeller legte ich mich _jetzt auf eines der Sclrntzbetten, das aber 
ein wahrer Marterschragen ,,var; auch wurde es empfindlich kalt. Alle zwei 
Stunden erhob ich mich und sah mich oben um. ob k eine unmittelbare Gefahr 
drohe. Die Brandröte in der schweren Dunstschicht und auf der Rückseite der 
Häuser der ErbprinzenstraRe wurde immer unheimlicher. Von der Stadt h er 
hörte man lebhaftes Rufen und Gehen und von Zeit zu Zeit das Krach en auf 
Zeitzünder gestellter Bomben. Um 4 Uhr sah ich. daß di e kleiner en Häuser in 
der Belfortstraß.e hinter Freys13 Haus brannten und daß man versuchte, durch 
Einreißen das ""\Veitergreifen des Feuers einzudämmen. 

Gegen Morgen ging ich bis zum Martinstor und sah, wie grau ig der Frei-
burger Hof getroffen war. Hinter dem Martinstor standen noch beiderseits der 

1.0 Außer cler Telefonzen trale hatte clie Ga ts lättc cler Brauerei Sutter an der Tiab burgrrslraße besonrlcr~ 
viele Todesopfer gefo rd ert. 

11 Familie Ruh (Frau Ruh geb. Reich) bewohnte clas rachbarhaus Remparlslrafle tO. 
, ~ Das jetz ige Werlhmannhaus am Werfümannplatz. 
13 Hausmeister der Universitätsbibliothek. 
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tra.l1e die Häuser, vor allem auch noch der Römische Kaiser, aber darüber 
hinaus gewahrte man nur Ruinen und die Stra.l1e selbst [wie] eine Trümmer-
ansammlung. 

Ich blieb heute früh bis gegen 9 Uhr auf meinem Schragen liegen. In der 
Nacht, nach dem Bombardement, hatte ich mir vorgestellt, eine Dankmesse in 
der Pfründhauskapelle zu lesen, aber daran „war jetzt nicht mehr zu denken. 

Nach dem Frühstücl kam Mehl14, und mit ihm machte ich - bald auch noch 
in Begleitung von Hefele1 5

, der berichtete, daR sein ganzes Archiv erst gegen 
Morgen in Feuer geraten sei, ohne daR die Feuer'i•\Tehr sich zu einer Gegen-
wehr gewillt zeigte - die Runde, an der Universität vorüber, die mehrfach 
schwer getroffen war, aber im Hauptbau noch aufrecht stand; [die] Rotteck-
schule wie die Universitätsbibliothek in der Mitte auseinandergerissen. Vor 
der Caritas ein riesiger Trichter; Theater und Berthold-Gymnasium noch 
brennend. Papierhaus Kaiser bis auf den Boden weg und ebenso die ganze 
Front der Berthold- und Rotteckstra.l1e. [Das] Heilig-Geist-Spital noch in allen 
Teilen brennend. Vor dem Eingang in den Colomhipark traf ich die Oberin 
und die andern Schwestern mit einem kleinen Teil ihrer Habe, auf einen 
Wagen wartend, der sie in die Kartaus führen sollte. Tränen in den Augen, 
berichteten sie, da.l1 alle gerettet seien bis auf eine Frau, die einen Herzschlag 
bekam, und einen Mann, der nicht aufstehen wollte. Vincentiushaus - nur 
noch nackte Mauern; gegen die Friedrichstra.l1e sah es ganz fantastisch aus, 
aber ·weiter nach orden zu dringen, .. vrnr unmöglich. 

Wir versuchten jetzt, durch die Eisenhahnstra.l1e, die nicht ganz verschüttet 
war, nach dem Franziskanerplatz zu kommen, wo uns ein hei.l1ender Rauch 
fast erstickte. Das neue Rathaus stand noch. Aus dem alten schlugen die 
Flammen aus allen Fenstern, und dort sah man auch endlich Feuenvehr in 
Aktion. Von St. Martin standen nur die Umfassungsmauern noch, ebenso vom 
Pfarrhaus. Rechts waren alle Häuser nur Berge von Trümmern. Es „war 
leben gefährlich, sich bis zur KaiserstraRe durchzuarbeiten, auf der ··wir über 
hoch.aufgetürmte Schutt- und Steinmassen, Balken und Eisen- und Draht-
geflecht klettern mufüen. 

Rings um uns eiue neue Welt, eine grauenvolle Stein-wüste, aus der einzig 
nur das Münster, unberührt voil diesem Spuk der Hölle, aufragte. Mir kamen 
unv,rillkürlich die Tränen in die Augen, und viele ergraute Menschen sah ich 
in der gleichen Fassung. Bei vielen anderen machte sich die Entrüstung, die 
leidenschaftliche Erregung über das teuflische Gewaltregiment, dem dieses 
ganze Werk der Hölle zu danken ist, ungehemmt Luft. V 011 der KaiserstraRe 
stand nichts mehr aufrecht. Das Münster aber war intakt, in seinem ganzen 
Gefüge unberührt. Der Platz vor ihm schuhtief mit Ziegeln und Splittern 
übersät, mit Brandbomben, auf der Nordseite, kaum zehn Meter entfernt, zwei 
Riesentrichter. 

Der ganze Häuserkranz des Platzes Diedergehrochen oder als Brandruine. 
Nur da Erzbischöfliche Palais und das Kaufhaus standen noch; im ersteren 
lraf ich einige Buhen und Welte16

, die ,V asser schleppten: im Hinterham 
müsse man löschen. Man hoffe aber, es bewältigen zu können. Das Kaufhaus 
und vVenzingerhaus und der Ostabschlufl des Münsterplatzes stehen noch. 

H Landgerichtsdirektor (Frau Mehl geb. Reich), Goethestrafle. 
15 Stadtarchivdirektor Dr. Friedrich Hefele (t 22. 6. 1956). 
16 Dr. theol. Bernhard Welte, damals Erzbischöflicher Kaplan jetzt Prof. der Christl. Religionsphilosophie, 

Freiburg i. Br. ' 
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Dagegen ist hinter dem Mi.insterchor der ganze Häuserkompl x durch eine 
Luftmine ,,veggefegt; es heißt, daß Dr. Schlenker und drei Schwe tern von 
Dr. ,Vinter vermißt werden1

'. 

,iVir kletterten über die Ruinentrümmer und gingen zum Konvikt. Das 
Schiff der Konviktskirche steht noch; der Chor ist weg; hinter dem ehemaligen 
Hochaltar züngeln noch einige Flammen; ebenso qualmt' s noch aus den Brand-
ruinen des Konvikts. Das Ordinariat steht noch; dagegen ist das Andlawhaus 
niedergelegt und ausgebrannt und ebenso der ganze Verlauf der nördlichen 
Herrenstraße. Der südliche dagegen und ganz Oberlinden, vVall- und obere 
Dreisamstraße sind intakt. 

In der oberen Wiehre sollen auch noch vereinzelt schwere Schäden vor-
gefallen sein. 

Man sieht sich von vielen unbekannten Menschen angesprochen, die ihrer 
Entrü tung über die Partei und vor allem über den Heldengeist der Bonzen 
unverblümt Ausdruck. geben, die, anstatt löschen zu helfen, Zigaretten rau-
chend zusehen oder sich rechtzeitig in icherheit gebracht haben. Ich traf Baas 
vom Zähringer Hof, der völlig vernichtet ist. Er berichtet, sein Empfangschef 
habe ihm gestern abend, als die ersten Bomben fielen, geäußert: Am Tage 
vorher habe der englische Sender gebracht: es sei jetzt Zeit, Offenburg und 
Freiburg, wohin sich die Parteibonzen geflüchtet hätten, einen gründlichen 
Denkzettel zu geben. Die Angabe, dafl rechtzeitig gewarnt w·urde, und dafl 
auch die Parteihäupter alle schon vorher geflüchtet seien, hält sich hartnäckig. 
Es wird auch gesagt, dafl Himmler am Nachmittag im Konvikt bei den Marine-
soldaten ge·wesen sei, sich aber um 6 Uhr in den Kartausbunker zurückgezogen 
habe. 

Man hört, daß auch Knebel1 8 in seinem Gartenhäuschen hinter dem. völlig 
zerstörten Mutterhaus getötet worden sei, desgleichen die beiden Schwestern 
Böhm, und auch Mezgers Rosa1 9 mit ihrem Kind ist bisher nicht gefunden. 
Als ich auf dem Rück.weg am Römischen Kaiser vorbeiging, stand er noch 
vollständig; aber in der obersten Dachkuppel zeigen sich kleine Rauchwölk-
chen. Man sieht jedoch weit und breit keine Feuen\Tehr. 

Ich esse zu Mittag bei Mehls, ·wohin Therese das in der Rempartstrafle 
fertig gekochte Essen brachte. Bei Mehls nahmen wir nun doch olwohnung2 0

, 

da im. ,Vinter in der fenster- und türlosen Wohnung nicht zu hausen gewesen 
wäre. Ich schlafe m.it Mehl zusammen; Therese für sich; Frau Mehl mit den 
beiden Reichs in einein Zimmer. Ich bekomme das Arbeitszimmer Mehls als 
Studio eingeräumt. 

29. ovember 

Als ich mich heute durch die Trümmerbarrikaden der Kaiserstraße durch-
wühlte, sah ich, daß der Römische Kaiser völlig au gebrannt ist, dafl das Erz-
bischöfliche Palais in hellen Flammet1 stand und ebenso weiter unten das 
Herdersche Verlagshaus, an dem die Flamme11 aus allen Stockwerken heraus-
schlugen. Das Knabenkonvikt steht noch als Bau, ist aber ausgebrannt. Von 

17 Die Vermutung sollte sich leider bestätig·en. 
18 Emeritierter Pfarrer von Kiechlinsbergen. 
19 Aus Unzhurst. 
20 Etwa sechs Wochen, bis die eigene Wohnung an der Rcmparlstrafle wieder h ergerichtet war , 
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der Ludwigskirche sieht man überhaupt nichts mehr. Grauenvoll sehen die 
ehemalige H.hein- und Albertstraße und die ganze Gegend um den tadt-
garten au . Die dicksten Bäume sind ausgerissen , zer phttert, kreuz und quer 
herumgeworfen. Man hört, daß die I icb.te von Seiler 21, Sch·we ter in der 
Halsklinik, umgekommen ist Lmd eb enso im Josefskrankenhaus Dr. Küpferle. 

Von der Universitätskirche stehen nur noch die Fa sade (völlig mtakt) 
und die mfas ungsmauern, ein Teil der Seitenschiffge·w·ölbe; da [Ge,;,völbe] 
des Mittel cb.iff ist vollständig ·weg und der Hochaltar restlos verbrannt. In 
der Pfründhauskapelle ist, ·wenn a uch. tark verschwärzt, das Abendmahl in 
der Haupt ache erhalten geblieben. An del' niversität ist vom , e tlicb.en 
Trakt die ganz ordosted ,"reggesprengt und dadurch unser Fakultäts-
zimmer bös mitgenommen, da moraltheologische und k anonistiscb.e Seminai 
zum Teil verschwunden. In meinem eminar natürlich. auch ein böses Durch-
einander, aber immerhin nicht alles vernichtet. 

3. D ezember 
HeLLie, onntag nachmittag, ,v-erden vereinzelt Bomben auf den 

(hier ist die Herz-Jeu-Kirche schwer beschädigt) , Ky burg und 
strafle geworfen. 

tühlinger 
ägelesee-

Breisach 

Wie sehr Jo eph Sauer auch an Breisach hing, braucht nicht erst aus seinem 
Tagebucb.bericht abgelesen zu werden, hielten ihn doch seit langem Lieblmgs-
sütdien mit dem Brei ach.er Münster verbunden. Man kann wohl sagen, daR 
er, da er hier weniger als in Unzhurst oder Freiburg auf die Einzelheiten 
zu achten hatte, desto greifb arer das vVesentlicb.e sah und zu deuten verstand. 

23. Juli, Sonntag [1945] 
Heute vor:m.ittag meldete H el:m.22

, daß Dir ktor Eck.ert23 urn„ 2.15 Uhr mit 
[dem] Auto nach Breisach fahre und mich mitnehmen könne. So hat sich end-
lich Gelegenheit zu dieser längst fälligen Fahrt ergeben. Bei drückender 
Hitze fuhren wir über t. Georgen, Tiengen, Munzingen, Oberrimsingen, wo 
wir im Ort einige schwere Bombenzerstörungen sahen. In Hochstetten war 
nahezu der ganze Ort, offenbar durch Artillerie, zerstört. 

Bei der Annäherung an Breisach. zeigte ich das stolze Münster in seiner 
bejammerns,verten Ven üstu 11g, der ganze Bau zerhackt in ragende Trüm-
merreste. Den Bahnhof trafen wir merkwtirdigerNeise ganz intakt, aber 
sonst alles stadteinwärts nur als ragende Giebel und Umfassungsv,rände, 
überall di.e R auch.spuren verzehrenden Feuers. 

Wir fuhren zuerst nach der Jo ef kirche2
\ wo die Gemeinde - im ganzen 

heute 1200 Men chen - im Schatten der I ordseite unter Bäumen versammelt 
war um einen provi ori eh aufgerichteten Altar mit dem Sanctissimum. Es 
, ar cb.on ein Andacht gewesen, dann hielt der Stadtpfarrer2 5 eine kurze 
Ansprache über die unerhörten, bis zum AuRersten gesteigerten Leiden , Heim-
suchungen, das grenzenlose Elend und die trotz aller Schikanen und Teufe-

21 Au der Yerwaudlschaft der Geschwi ler auer; sie war Operations chwesler. 
2 2 Ordination rat Msgr. Dr. Friedrich Helm, t 25. 6. 1963. 
23 Apostol. Prolonotar Prälat Dr. Alois Eckert, damals Carilasdirektor der Erzdiözese Freiburg. 
H Die Kapelle de früheren Friedhof . 
25 Stadtpfarrer Hugo Höfl.er, jetzt Pfarrer in Hagnau am Bodensee und D ekan des Dekanats Linzgau. 
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leien der französischen Besatzung gleichbleibende freudige Entschlossenheit, 
in der Heimat auszuharren und sie wieder aufzubauen. Viele Frauen und 
Männer wischten sich die Tränen aus den Augen. Dann hielt Eckert eine An-
sprache: Was ist Euch noch geblieben? Und was kann geschehen, Euch zu 
helfen? Ein ernstes Gebet über die totale Hilflosigkeit und den grenzenlosen 
Jammer und ein Gesetz des schmerzhaften Rosenkranzes beschloß diese Feier 
mit dem eucharistischen Segen, die einen tiefen Eindruck hinterließ. Ich sah 
die Kirche innen an, die völlig wiederhergestellt ist trotz der schweren Schä-
den besonders im Chor, wo die halbe Ded e anfänglich fehlte. Alles ist wieder 
aufgeräumt und tadellos imstande. Die Grabsteine und Gräber von Rosmann 
und Grieshaber sind in gutem Zustand. 

Wir gingen nun zu Fuß hinauf zum Münster durch Straßen, die tadellos 
aufgeräumt und sauber gehalten waren, aber nur zwischen gähnenden Ruinen, 
die einen lähmenden Eindruck auf einen machen. Die Wände stehen fast noch 
überall, ein Zeichen, daß Brandgranaten das Werk der Zerstörung schufen. 
Das Gasthaus „Zur Post", die schöne, stolze Apotheke, das Haus Ullmann, 
dann die terrassenförmig aufgebauten Häuser auf der Süd- und Südw·estseite 
des Münsterberges, alles nur Brandruinen, wohin man auch sehen mag. Fried-
lich und majestätisch ,,välzt darunter der Rhein seine Fluten; drüben Neu-
breisach in der Ferne sieht ungefähr ähnlich aus. Das Rathaus völlig aus-
gebrannt und das Münster in fast hoffnungslosem Ruinenzustand; ein riesig 
klaffendes Loch im Westjoch der Nordseite über der Höllendarstellung des 
Innern; der Helm des Nordturmes weg, ebenso das ganze Schiffdach. Ganz 
besonders gespickt mit kleinen Einschlägen die Westfront. Die Verschalung 
des Tympanon erhalten, der südwestliche Strebepfeiler der Fassade fast weg-
gefegt, am südwestlichen Fassadenfenster Gewinde und Teile des Mauerwerks 
weggerissen. Der Südturm steht nur noch mit einer hochragenden Flanke 
seines Aufbaues, muß wohl ganz neu aufgebaut werden. In der Giebelwand 
des südlichen Querschiffarmes kam. ein bisher unbekanntes Rundfenster zum 
Vorschein; durch die obere Südwand des Chores ist ein riesiges, ein Meter 
hohes Loch gerissen. Das Innere sieht eigentlich beruhigender aus. Räumlich 
ist das Ganze geblieben. Im Schiff gewölbe ist in dem nordöstlichen J ach ein 
großes Loch durchgeschlagen, ferner durch das Gewölbe des südlichen Quer-
schiffflügels neben dem Schlußstein, weiter etwa drei kleine Löcher. Der Chor 
ist im Gewölbe nicht beschädigt, nur an einigen Stellen rauch.geschwärzt. Der 
Bau ist jetzt gut abgeschlossen. 

Wir gingen nun in das wieder tadellos hergestellte Pfarrhaus, wo über die 
Hilfsaktionen für die Gemeinde beraten vrerden soll in Gegenwart von EckerP:1 

und Caritasdirektor Hermann26 , des Bürgermeisters Ehlsbacher und des Arz-
tes 27 . Es fehlt den Leuten, auch den früher reichsten, buchstäblich alles. Hilfe 
kann nur so geboten ·werden, daß in Nachbargemeinden wie Endingen Le-
bensmittel, und in Bodenseegemeinden wie Radolfzell und Überlingen, den 
Patenschaftsgemeinden, Kleider und ,Väsche gesammelt ·werden. Der Bürger-
meister ist sehr mutig und einsatzfreudig, unverdrossen nach all den Ent-
läusdnmgen. Ebenso ist die ganze Gemeinde von einem beispielhaften Helden-
und Opfergeist. Man muß diese um alles gebrachten, noch täglich geängstigten 
Menschen in ihrer Entschlossenheit, vorwärts zu gehen; einer fi.ir alle, ge-

2G Dr. Frnuz I-Icrrnaun, Caritasdir eklor der Stadt Freiburg. 
27 Dr. Löwe. 
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ehen haben, um wieder Hoffnung zu bekommen. Haec est victoria quae Yincit 
m und um! 

och ein kurzer, kleiner ImbiH im Pfarrhaus, und zu Fuß hinab die Trep-
pen vom Münsterberg, Yon dem aus ich so oft de n Zauber der Aussicht genoß 
und jelzt nur noch in eine Welt gähnen der Trümmer. aber in e in e von allem 
Jammer unberührt gebliebe ne prächtige Landschaft seh en konnte .. . 

Die Bevölkerung ist endgü lt ig er st nach den er sten schwere n Fe uerüber-
fällen arn 4./5. Febr uar weggezogen. Jetzt noch ,,ver de n fast täg lich von de n 
wenigen noch einigermaßen erhalten gebliebenen Häusern - rund 220, davon 
J 20 von den F'ranzosen besetzt - welche in Brand gestecl t; so vor ei ni gen 
Tagen die große Tapetenfabrik. die einzige Verdienstmöglichkeit der Be-
vö lkerung. Beim Vorübergehen sah ich die Ruinen noch qualmen . 
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Einkünfte und Besitz der Herrschaft Lichteneck 
im gemeinteilherrlichen Flecken Riegel 

unter den Pfalzgrafen von Tübingen und den Freiherren von Garnie-r 

1391-1?21 

Von A d o 1 f F u t t e r e r 

Zum großen Reichshof Riege 1 gehörten viele Güter und Leute zu 
Riegel sowie die Einkünfte aus 14 umliegenden und von ihm. abhängigen 
Dörfern, wie Endingen, Wellingen (abgegangen bei Wyhl), Kenzingen, Tenin-
gen, Bahlingen, Vogtsburg, Oberbergen, Rotweil, Burkheim, Betzenhausen, 
Zarten, Tutschfelden, Richtlingen und Birnheim (wohl zwei abgegangene Weiler 
im niederen Breisgau). Auch die vier im Jahre 970 genannten Riegeler Kirchen 
waren Anhängsel des Hofes, nämlich St. Martin im Fronhof, St. Michael auf 
dem Berge, St. Stefan im Weiler auf dem Bühl, und St. Maria unter dem Titel 
,, Gottesgebärerin" im Dungweil. 

Im Jahre 969 schenkte Kaiser Otto der Große diesen Reichshof mit dem 
ganzen Zubehör in und außerhalb des Dorfes der jungen, erst gegründeten 
B e n e d i kt in e r ab t e i E i n s i e d e 1 n in der Schweiz. Riegel hatte wohl 
auch freie Leute, auch Grundbesitz, der andern Herren und Klöstern, ·wie 
Ettenheimmünster, Lorsch, Allerheiligen in Schaffhausen, St. Ulrich, zu eigen 
und in letztem Falle andenveitig bevogtet war; doch schon früh gelang es 
dem Kloster, die Herrschaftsrechte über sämtliche Bewohner und Güter aus-
zudehnen. Die Schirmvogtei über den Stiftshof und seine Anhängsel hatte 
Dietr i eh von Rimsingen und hernach dessen Sohn Hesso. ,Vohl letzterer erhielt 
auch die Herrschaftsrechte über den noch kleinen Ort Riegel als Einsiedeln-
sches Lehen. Doch in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts muß es zwischen 
Hesso III., der sich von Ü s e n b er g nannte, und dem Kloster wegen schwe-
rer übergriffe des ersteren zu Auseinandersetzungen gekommen sein, infolge 
deren die Schirm- und Herrschaftsrechte ihm genorn.men und dem Herzog 
v o 11 Zäh ringen übertragen wurden. Vielleicht schon im 11. Jahrhundert 
hatte der Abt zum Schutze des Stiftshofes eine Befestigung auf dem Michels-
berg erstellen lassen; diese baute Bertold IV. um 1160 zu einer Burg aus und 
übergab diese seinem Ministerialen Werner von Roggenbach. Nach dem Aus-
sterben der Herzöge von Zähringen im Jahre 1218 gelangten die Herrschafts-
rechte über den von ihnen neu angelegten und vergrößerten Fledcen mit der 
Burg und der Vogtei des Hofes wiederum in die Hände der Herren von 
ü s e n b er g1 . Neben Eigengütern hatten sie Klosterlehen, ·vrie den Großhof, 

1 Im Jahre 1498 g·estehen die Gemeinteilherren, ,,dafl selb Dorf Riegell vor verschynenen Jaren eigenthumb 
des Gotzhaufl zu Einsydeln gewesen und ,\Teyland die Herren von Usenberg von Abbte und Con vent 
desselben Gotzhaufl zu leben erkandt und getragen" (K 27a/43). 
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unter dem Michelsberg gelegen, der „Üsenberger Hof" genannt wurde. Sie 
bewohnten auch die Burg2

• 

Doch am 7. September 1353 verkauften Abt Heinrich von Brandis und der 
Konvent von Einsiedeln den Fron h o f zu Riegel mit dem zugehörigen 
Wein- und Kornzehnten in Riegel und Endingen an den reichen Freiburger 
Patrizier Johann M a 1 t er er 3 • Ferner veräußerten ebendemselben die 
Brüder Johann und Hesso von Üsenberg am 20. März 1355 ihr Lehensrecht 
und vierzehn Tage später die Abtei Einsiedeln ihr Eigentumsrecht an Burg 
u n d D o r f Riegel 4 • 

Güter und Rechte sind in letzterem Kaufbrief folgendermaßen auf-
gezählt : ,,Die Burg Riegel, die Ober- und Underburg mit dem Vorhof und mit 
allem dem Bau und Begriff und die Reben hinter der Burg gelegen und all 
die Reben, die zu solcher Burg gehören; dazu Riegel, das Dorf, die Mühle 
und den Hof ( = Großhof) mit all dem, was darzu gehört, es seiendt Leut oder 
Güter, Vogteien und Gerichte, groß und kleine, Zwing und Bann, Ackern, 
Matten, Holz, Feld, Wasser, ,Välde mit Namen das Holz, dem man spricht 
Yechteholz, Vischentzen, Ge,\Terf ( = Kaufakzis, Umsatzsteuer), Steuren, Boden-
zinse, Zölle, ,1/lme und ,~r aidt, --Wildbänne, Nutze, Dienste, Gewohnheit, Drit-
i.hei] uJJd Fälle, Stege und 1./.,T ege, Garten, Berge und Feldgründt und Gratt 
( = Bergrücken), Gebaues und Ungebaues und gemeiniglich alles das, 'Nas zu 
den vorgenannten Gütern, Burg, Dorf, Mühli und Hof gehört." 

ach dem Tode des Johann Mal terer im Jahre 1360 er hielt seine Gemahlin 
Gis e 1 a von Kaisersberg, die ihn noch 21 Jahre in Freiburg überlebte, 
die Herrschaft Riegel mit der Burg als ,Vittum oder Witwengut. Als Herrin 
des Dorfes Riegel erscheint „die ersame edelfrow fro'N Gysel die Maltererin" 
in den Jahren 1363 und 1364 in einem. Streit zwischen den Dörfern Riegel und 
H dclingen wegen Holz, Weide und Setzen eines Marksteins 5 • 

Die Witwe vermachte aber vor ihrem. Tode (t 1381) die Herrschaft Riegel 
mit der Burg ihren elf Enkeln zu gleichen Teilen und begriindete so die 
G e m e i .n e ( = gemeinschaftliche) T e i 1 h e r r s c h a f t , welche eigentlich 
bis zum Jahre 1812 bestand. Die e 1 f E n k e 1 d e s J o h a n n M a 1 t e r e r 
und der Gisela von Kaisersberg und damit die elf neuen Ortsherren 
von Riegel waren: Sechs Söhne und eine Tochter des Ritters Johann 
von B 1 um e neck (t 138'.3), der mit Margarete Malterer, einer Tochter des 
Johann, verheiratet ·war. nämlich Heinrich (t 1425), Johann (t 1437), 
Mari.. in (t 1430/34), Dietrich (t 1420/26), Ru d o 1 f (t 1412 ledig), 0 t t o 
(t 1412 ledig) , so--wie Gis e 1 a, welche Hartung ( = Hartmann) von Haus 
(t 1418) zum Ehegemahl .hatte; sodann die vier Töchter ihres Sohnes Martin 
M a 1 t er er . der als „der fromme und veste Ritter" in der Schlacht bei Sem.-
pach, 9. Juli 1386, den Tod fand, näm.lich Gis e 1 a, die Ahnfrau der Freiherren 
von Si.. au f e n, indem sie nach zwei kinderlosen Ehen Bertold von Staufen 
(t J 450) geheiratet halte. - Ver e n e (Frene), welche um 1390 Gemahlin des 

2 "\.\feilere Ausführungen zu dieser Einleitung und zugehörige Quellenangabe siehe Futtere r, ,.Zur 
Datierung de~ beiden_ Kirchenverzeichni~se in _den Einsiedler Codices 29 und 319, ein Beitrag zur Früh-
ges cluchte em1ger Brr1 gauer und Schweizer Kuchenpatrozinien", Dissertation 1949, S. 80/90. 

s K 2l/3,l. 
,1 Beide Urkunclrn s ind wohl im Jahre _1796 mit dem Gemeinteilherrlichen ATchiv zu Riegel durch die 

Franzm,en verbrannt worden; doch 1st 1hr we enthcher Inhalt erhalten im „In,e nlarium aller brieflichen 
Dokumenten, so in Gemeiner Theilhcrren des Fleckens Riegel gemeinscha ftlichen Laden zu finden", 
18. Jahrh. (K Com-. I, 6), owie in B 4, 263. 

5 K Gräfl. v. Hennin Arch. Nr. 185 und 186. 
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Pfalzgrafen Konrad I. von Tübingen Herrn zu Lichteneck (t 1409) 
wurde, - M a r g a r e t e , ·welche in z,veiter 1399 geschlossener Ehe Kaspar 
von K 1 in gen b er g (t 1439) zum Gemahl hatte. - Anna, welche um 
1400 mit Johann von Tengen zu Eglisau sich verheiratete. 

Nach diesen elf Enkeln berechnete man jahrhundertelang die Ortsanteile 
und bezeichnete sie als Elftel. Da diese vererbt, verkauft, verschenkt und 
geteilt werden konnten, gab es im. Laufe der Zeit eine gewaltige Verschiebung 
der Anteile, und die verschiedensten Ade 1 s g es c h 1 echter aus Breisgau 
und Elsaß wurden Te i 1 her r e n von Riege 1. Es sind außer den b ereiis 
genannten Herren von B 1 u 111 e neck (1381- 1593), von Staufen (1418- 1489) 
und den anderen Verschwägerten der Malterer das Benediktinerkloster 
Ettenheim m ü n s t er (1489- 1803), die Herren von Pf i r t (1450 bis um 
1576), von B o 1 s e n heim (1436-1484), von Hat t statt (1476- 1510), 
Sc h n e w 1 in von Landeck (1407- 1568), Widergrün von Staufen -
b er g (um 1470 bis um 1495), von Rust (1484- 1498), von Neuen f e 1 s 
(1491-1498), von Reis c h ach (1558), von Br e m p t (1558-t606), Vogt von 
A 1 t e n summe rau und Praß b er g (um 1560- 1628), von Ratsam -
hausen (1536-1651), von Sicking e n (1568- 1648 und 1687- 1809), 
von An d 1 au (1606- 1622), Generalma_jor Georg Schütz (165t- 1661) , 
von Danken s c h w e i 1 (1648-1687) . 

Der Flecken Riegel bildete also eine eigene und seit 1381 gemeine ( = ge-
meinsame), elfgliedrige Teilherrschaft und hatte mit der Herrschaft 
Lichteneck, zu ·welcher die Dörfer Hecklingen mit der Burg Lichteneck, 
Forchheim und seit 1575 Schelingen gehörten, an sich nichts zu tun. Nur der 
Um.stand, daß Verene Malterer, eine Tochter des soeben genannten Ritters 
Martin, ihrem Gemahl P f a 1 z g r a f K o n r a d I. v o n T ü b i n g e n u n d 
Her r n zu Lichteneck ums Jahr 1390 einen ganzen Anteil, das ist ein 
Elftel, als Heiratsgut mitbrachte, setzten diesen und seine Nachfolger auf der 
Herrschaft Lichteneck. in Beziehung zum Flecken Riegel, das heißt, er wurde 
daselbst mit den andern zehn Erben Gemeiner Te i 1 her r 6

• 

Lassen wir die B es i t z er der Herrschaft Lichteneck mit 
ihren _jeweiligen Anteilen an Riegel an unserem Auge vorüberziehen. Nach 
dem Tode des Grafen Konrad I. um 1408 leitete Verena bjs zu ihrem Hin-
scheiden um 1429 in unruhiger Zeit tatkräftig die Herrschaft; dann übernahm 
dieselbe ihr Sohn Konrad II. (1429- 1449 t) . Am 20. September 1439 kaufte 
dieser von den Brüdern Hans und Albrecht von Klingenberg deren ganzen 
Anteil7 und am. 5. Januar 1441 von den Brüdern Ulrich, Heinrich und Dietrich 
von Rumelang ebenfalls deren ganzen Teil8, so daß der Graf zu Lichteneck 
damals schon drei Herrschaftselftel an Riegel besaß und somit der bedeutend-
ste Gemeinteilherr ·wurde. 

Hernach regierten dessen Söhne Konrad III. (1449- 1506 t) und Georg I. 
(1465- 1507 t) nach dessen Volljährigkeit miteinander. Da ersterer kinderlos 

6 Beweis dafür , dafl Konrad I. von Tübingen-Lichteneck die Verena MaHerer, und nicht die Verena 
von Fürstenberg, zur Frau hatte, siehe Futtere r, ,,Die Freiherren von Garnier auf der Herrschaft 
Lichteneck und deren Beziehungen zum Flecken Riegel", in Schauin land (1941) 67, 80/81, Anm. 2. 

7 Deren Mutter M arg a r et e , verheiratet mit K a s par v. K 1 in ge n b er g, war eine Tochter des 
Martin Malterer und eine Schwe ter der Verene. Der Kauf geschah nach dem Tode des Kaspar (K 21/371). 

s Die~er Kauf geschah zwischen dem Pfalzgrafen einerseits _1md_ dem "Edelknecht\ Uhich v. Rumelang, 
sowie :Mari.rn v. Blumencck Baschart als Vormund der mrndc[Jahngen H crnnch und D1ci.r1ch v. Rumelang 
(K 21/371). Die Mutter die er drei Brüder,_ G rede v. B 1 um e n_ eck.' vcrhcirat'~l mit Hein r ich 
v. Rum e 1 an g, war eine Tochter Dietrichs v. Blumencck, der sernerse1ts wieder cm Sohn des Joh ann 
und der Margarete Maltercr war. 
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blieb, folgten nach ihrer Mündigk eitserklärung Georgs Söhne Konrad IV. 
(1526- 1569 t) und Georg II., ,,.,relch letzterer schon 1530 ledig starb. Um ihr 
Gut zu retten, schlossen sich b eide im Bauernkrieg 1525 den Aufrü.hrern an. 
Trotz seines großen, erweiterten Besitzes in vorderösterreichischen Landen 
nahm Konrad IV., durch Württemberg veranlaßt, das Luthertum an. Dessen 
Sohn Georg III. fand nach einjähriger R egierung im Jahre 1570 bei einem 
Fastnachtsspiel durch Verbrennen einen gräßlichen Tod. Da auch seine Ge-
mahlin Gräfin Walpurgis von Erbach bald darauf starb, k amen ihre fünf 
Söhne unter die Vormundschaft der Großmutter Katharina Truchsessin v on 
Waldburg und des Oheims Grafen Georg von Erbach. 

Da die drei jüngeren Briider früh starben, erbten die zwei älteren, Eber -
h a r d (1583- 1608 t) und Konrad V. (1584- 1600 ledig t) die Herrschaft 
Lichtenecl . Wie ihre Vorfahren traten sie in württembergischen Dienst. Am. 
21. Dezember 1602 envarb Pfalzgraf Eb erhard ein E lftel, den sogenannteü 
Rustischen Teil, vom Jakob von Ratsamhausen zu Ehenweier 9 und am 9. Juli 
1605 die Hälfte des sogenannten Blumeneckischen Teils v orn Michel von Rat-
samhausen und dessen zwei verheirateten Sch-western10

. Auf diese Weise besaß 
Lichteneck hernach viereinhalb Herrschaftselftel an Riegel. 

Wieder kamen die drei minderjährigen Söhne des Grafen Eberhard unter 
die Vorrn.undschaft der Mutter, Gräfin Elisabeth von Limpurg-Sontheim, und 
deren Bruder. Im Dreißigjährigen Krieg unterstützten sie dj e protestantische 
Union . Der eine fiel 1622 in der Schlacht bei Wimpfen, die b eiden ande-
ren, Georg Eberhar d (1622- 1634 ledig t) und Konrad W i 1 h e 1 m 
(1622- 1630 t) übernahmen die Regierung. Hernach mußte die "\iVitwe des 
Grafen Konrad Wilhelm, Gräfin Anastasia von Leiningen-vVesterburg, für ihr 
sechsjähriges Töchterlein E 1 i s ab et h B er nhard in a die Vormundschaft 
führen, bis auf dieselbe, dem letzten echten Glied de.r Pfalzgrafen von Tü-
bingen, die mit Graf Kar 1 von Sa 1 m - e u b ur g im Elsaß verheiratet 
war, die Herrschaft Lichteneck überging. Da auf dieser Herrschaft eine große, 
zum Teil vom Krieg herrührende Schuld von 49 500 Gulden lastete und das 
Schloß infolge der vielen Eroberungen durch Freund und Feind unbewohn-
bar geworden war, verkaufte der Graf am. 24. ovember 1660 Herrschaft und 
Schloß Lichtenecl mit den viereinhalb Anteilen an Riegel um 75 000 Gulden 
an den Freiherrn J o h a n n H e i n r i c h v o n G a r n i e r 11

• 

Dieser Freiherr von Garnier erwarb gleich am 1. Januar 1661 vom 
Generalwachtmeister Georg Sc hütz , der damals Kommandant der Festung 
Rheinfelden war, dessen ganzen Anteil an Ri ege 1 mit dem dortigen 
Sc h] o ß, allen zugehörigen R echten und Gütern um 7000 Dukaten ( = 21 000 
Gulden) 1 2

• Dazu müssen 1i.och ger echnet werden die Hälfte des Bremptischen 
halben Teile , der seit etwa 1565 verhältnisgleich mit jedem Anteil verbunden 

9 .,Ru s ti sch e r Ant r il " wurd e e r genannt, weil 1536 Ritter Hans v. Rust ihn an Hans Georg v. Ratsam-
ha u c n 1e rii u fle rt h a lle ("- 21/3~1). 

1 0 Am 9. Juli 1605 _v erkauften zu Ri egel An_na i\Iaria v . Ral samhau sen, Yerh eiratet mit Johann Ludwig 
,-. Andl a u dem ulle ren, fern e r Joh ann 1v11 ch el Y. Ra l a mh a nse n und Eli sab eth v. Ratsamhausen ver-
he ira tet mit "\•l_'o lf Y . Andla u dem j ün ger en. dem Gra fen E be rh a rd v. Tübin ge n und Herrn zu Lichten~ck. 1/, 
dem Abt C~n s tof zu E ttenhe1n;1- mün te r_ 1/ , und dem F r eihe rrn H an Ja kob '" - ickingen 1/, ihres ganze~ 
Teds an Ri egel, den ihre _Mutt er J u_ l 1 a n a ]\[ a r I a v. B l LL m e nec k b ei ihrer Verh eiratun g mit 
Ja h.ob '"· Ratsarnha use n 1h01 lll die Ehe gebracht h a tte, d a rum „Blumeneck.ischer Anteil" geheißen 
(K 21/3 ~1 a). 

11 II . 16. 
12 K 21/37 l a. 
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·v1ar1 3
• Jetzt besaßen die zu Lichteneck. fünf ganze u .n d drei Vierte] -

t e i 1 e und somit etwas mehr als die Hälfte der elf Anteile. 
Johann Heinrich von Garnier, 'welcher ,Vohnsitz und Verwaltung nach 

Riegel verlegt hatte, starb am 9. August 1664. Seine z·weite Gattin, Maria 
Katharina, ven,vitwete Gräfin von S p au r, geborene Gräfin von Thun, 
bewohnte hernach das Schloß und bezog die lichteneckischen Gefälle, bis nach 
einem unerquicklichen Erbschaftsstreit im. Jahre 1673 ihr Stiefsohn L eo p o 1 d 
H e in r i c h v o n G a r n i e r die Herrschaft Lichteneck schon or seiner 
Volljährigkeit übernahm. Dieser war ebenfalls zvveimal verheiratet und starb 
am. 5. April 1721, ohne Kinder zu hinterlassen14• 

Die übrigen Anteile befanden sich in Händen verschiedener, oben genann-
ter Adelsgeschlechter. Auch die Z a h 1 der Te i 1 her r e n hat sich im Laufe 
der Zeit geändert. Waren es im Jahre 1400 elf, so b etrug ihre Zahl im Jahre 
1454 sieben, 1491 wieder zehn, 1558 acht, 1606 sieben, t650 vier. Von 1661 ab 
bis zum_ Ende der Herrschaft zu Beginn des 19. Jahrhunderts waren es drei 
Teilherren, nämlich die Besitzer der Herrschaft Lichten eck mit 53/4 Elf-
teln, die Abtei E t t e n h e im m ü n s t e r mit 2% Elfteln und die H erren von 
Danken s c h w e i 1, von 1687 die Reichsfreiherren von Sicking e n mit 
2% Elfteln der ganzen Herrschaft. 

,Vas die Verw a 1 tun g der elfgliedrigen Teilherrschaft betrifft, wurde 
der Flecken immer von einem Teilherrn ver-waltet, den man Versehe r 
oder V e r w e s e r nannte. Die Verwaltung oblag ihm. so viele Jahre, als er 
ganze Teile hatte. Der vVechsel geschah ursprünglich an Nikolai (6. Dezember), 
vom 16. Jahrhundert ab an Georgi „des hl. Ritterstag" (23. April), an welchem 
Tage der scheidende Verseher dem Nachfolger die Rechnung übergab. 

Nach Kapitel 38 der Gemeinteilherrenordnung vom Jahr 1651 soll der j e-
weilige „Verseher die Untertanen r egieren, ihnen gebieten und verbieten und 
sie strafen nach der Frevelsordnung" . .. Wenigstens viermal jährlich soll er 
Verhörtage halten, das Frevelgericht drei oder vier ,Vochen vor dem Ge-
meinen Teilherrentag anstellen und dafür sorgen, daß das Fleckengericht 
(Ortsgericht) erstmals vor oder nach dem Frevelgericht und dann gegen 
Martini (11. November) von den Gerichtsleuten abgehalten wird. Er hat dem 
Vogt heim Einzug der Gefälle und Strafen die obrigkeitliche Hand zu bieten. 
Die Untertanen haben ihm nach altem Herkommen noch zwei Tage zu fronen. 

Die P f a 1 z g r a f e n v o n T ü h i n g e n u n d H e r r e n z u L i c h -
t e neck, welche auf der Burg Lichteneck bei Hecklingen hausten, waren 
Versehe r der gemeinen Teilherrschaft Riegel von 1391 bis 1439 alle elf 
Jahre ein Jahr lang, von 1441 bis 1602 alle acht (später sieben) Jahre drei Jahre 
lang, von 1602 bis 1660 alle sieben (später fünf) Jahre v ier Jahre lang, so z.B. 
1604/1608, 1615/ 1619, 1626/1630, 1635/1639 usw. Die Freih erren von Gar -
nie r Herren zu Lichteneck hatten die Verse h n er e i inne von 1661 ab 
alle vier Jahre fünf Jahre hindurch in folgender Reihenfolge : 1661/1666 
Lichteneck, 1666/1668 Ettenheimmünster, 1668/1670 Dankenschweil ; 1670/1675 
Lichteneck., 1675/1677 Ettenheimmünster, 1677/1679 Dankensch·weil; 1679/1684 
wiederum Lichteneck. usw., so daß Lichteneck z.B. 1697/1702, 1715/1720 die 
Versehnerei inne hatte. 

1 3 Nach dem Tode Maximilians v. Br e m p t (t 1562) veräußerte_ die hinterlassene Witwe An_as tasia v. Blumen-
eck ihren halben Anteil an Riegel sämtlichen Gemeinen Teilherren gemäß deren An te1le11. 

14 Siehe Futtere r , ,,Die Freiherren v. Garnier ... ", in Schauin 1. 67, 86/97. 
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Ein besonderes Ereignis wai· alljährlich der Gemeine Te i 1 h er r e n -
t a g, der ursprün glich an e inem Fi-üh_jahrsiage, von 1651 ab gewöhnlich um 
Georgi (23 . Apri l) tatifand. Säm tliche T eilherren oder deren Bevollmächtigte 
hatten zu e rsch einen. D er Verweser mußte 14 Tage yor oder nach Georgi 
jeden einzelnen schriftlich dazu einladen. 

Zählen wir zunächst die Rechte und Einkünfte auf, welche die 
II e i- r e 11 v o n L i c h t e n e c k m i t d e n a n d e r n T e i 1 h e r r e n zu 
Riegel geme in s a rn besaßen, sodann die der Herrschaft Lichten -
eck a 11 ein e i g e 11 t ü m 1 i c h e n Rechte, Häuser u n cl Güter. 
Di e beiden un ten angcfiihrten Lichteneckische Urbare vom Jahre 1575 und 
17 15 incl un sere Quellen, deren Angaben wir zu erläutern versuchen. 

1. Rechte und Einkünfte, welche die Herren von Lichteneck zu Riegel 
mit allen Teilherren nach dem Ve1·hältnis der Anteile gemeinsam besaßen 

a) D i e H o h e u n d N i e d e r e G e r i c h t s b a r k e i t 
Di e H errsc haft Licht e neck besaß in Riegel von ehva 1390 ab 

z u ammen mit cl e n anderen Te i 1 her r e n „den Stab, Obrigkeit, H err-
lichkeit, Gebott, VerboH, Hoche und Niedere und so11derlich das Malefiz, Leibs 
und Lebens sträfli ch Gericht, auch Unrechten, 11 revel, Strafen und Bußen, 
ofern und sov,reit sich Zehend, Z·wing und Bann (= Befehlsge-walt, Dorf und 

Markung) ersirecl en tut" (1575, 1715) . Die 1 an d es fürs t 1 ich e Ob r i g -
1 e i t besaß j edoch Ö s t e r r e i c h. 

Die Herren von Lichteneck hatten a lso teil am obrigkeitlichen Gerichts-
stab, der einmal in der Hohen Gerichtsbarkeit bestand. Man ver-
stand darunter da R echt, zu richten über schwere Verbrechen, -wie Gotte -
läsierung, Mord, Aufruhr, Verräterei, Ehebruch, Notzucht, Abtreibung, Mein-
eid , Falschmünzerei, Raub, Kornwucher, Diebstahl über 3 Schilling oder 
4 Crosche11, B trug an Maß und Gewicht, Schmähung an befriedeten Orten, 
wie chlös er und I irchen, auf dem_ Marlte oder Landstraßen, Versetzung 
von Marl Steinen, sclrwere Beleidigung an Obrigkeit u. a. Man verstand dar-
un Ler aber auch da Recht, je nachdem zu strafen an Leib und Leben, an Hals 
und Hand, dan1m die amen B 1 u t bann, Hochgericht, Malefizgericht1 5 . 

Diese Gericht haHe der Herr chaft inhaber während der Ver-weserzeit in 
eigener P erson oder durch seinen Amtmann je nachdem unter Beiziehung 
von Recht gelehrten, h ei p einlichen Sachen von 12 Malefizrichtern, au zu-
ühen. ·wobei der Vogt den Stab führt16• 

Weil die Teilherren das Blutgericht be aßen , hatte Riegel e inen Ga 1 gen, 
der, 1341 erstmals r·wähut. hint r dem Allmenclwald auf der Flur „Galgen-
feld" Land. In näch ter Nähe befand sich der letzte R est des um 1200 auf-
gelö Le n ·Weilers Jidingen, nämlich die Nikolauskapelle, in welcher die 
Hinz uri chte nden wohl ihr letztes Gebet verrichteten17 • Auch die Herrschaft 
Lichtcneclz benuizte diesen Galgen. 

Schon Jahrhunderte zuvor zur Zeit der Einsiedelnschen Herrschaft stand 
der Galgen halbw g Endingen zu auf dem_ ,,Gall.berg", fri.iher „Galgenberg" 
geheißen, in der ähe der Gemarkungsgrenze. Die Marienkirche auf der 

15 II BI. 236. 
10 0 U84, Kap. 7, und 1651, Kap. 8. 
17 iehe F u t t e r er , ,,Der Weiler Ni dingen", in Schauinsl. 1, 37 ff. 
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,.Kappelhalde", ein einstiges Überbleibsel des "\"fv eilers Dung, il, mag damals 
als Armensünderkapelle gedient haben1 8 • Denn die Abt i besaß in Riegel 
durch kaiserliches Privileg da Recht, ,,Stock ( = Block um. die Füße der Ge-
fangenen, Gefängnis) und Balken (= Galgen) zu haben, sowie den Pann (= Ge-
richtsbarkeit) über das Plutt ( = Blut) zu richten", welches Recht sie cl urch 
ihre Schirmvögte, die Herren von Üsenberg, ausüben ließ. 

Dieser Blutbann 'i•\Turde am 22. August 1498 von l a i s er Maxi -
m i l i a n a n d e n G e m e i n e n T e i 1 h e r r e n b e i. ä i. i g t. Damals 
wurde noch eingeschärft: ,,Sie sollen taugliche P ersone n als Richi.er und Amt-
leute haben. Sie sollen die Übeltäter je nachdem p einlich ( = unter Anwen-
dung der Folter) fragen und auf ihr Bekenntnis hin nach des Reiches Rechi. 
öffentlich strafen, doch bei den Eiden nur für das, was einer persönlich gelan 
hat, in gleicher \f\T eise gegen reich und arm ohne Ansehen der Person, weder 
aus Lieb oder Furcht, noch aus Freund- oder Feindschaft, nur allein in Ge-
rechtigkeit, daß ma11 beim letzten Gericht gegen Gott de n Allmächtigen es 
getreulich und ungefährlich verantworten kann" 19 • 

Im Jahre 1561 trug sich zu Lichteneck folgender Mal e f i z f a 11 
zu, , ,'fie die Zimmerische Chronik2 0 b erichtet: ,,Unfern vom SchloR [Lichten-
eck] wohnt ein Edelmann von [Blumeneck]. D er hat de selben Jahrs zw Jl 

_jung Stallbuben im Haus, der ein ungefähr zwölf-, der ander vierzehnjähri g. 
Diese zwei Knaben seien einmal, da der Edelmann fremde Leute als Gü.ste 
hatte, in ein Gewölb geschickt worden, nrn Becher und anderes zu holen. Als 
das öfters beschehen, haben sie eines Tages, wie der Edelmann verriti.en, 
Heu und anderes, das auf dem Gewölb gelegen, abgeräumt, heimlich von 
oben herabgebrochen und, 'i•\Tas vom Silbergeschirr ihnen gefiel, h erausgenom-
men, dasselbe unter dem Dach verborgen und das offen Gewölb mit Brettern 
und Heu wieder verdeckt. Nach einigen Tagen kommt der Edelmann wieder 
nach Haus und geht nach seiner Gewohnheit ins Gewölb. Da mangelt er 
etliche Becher. Als er noch über sich das merkwürdige Spatzennest gefunden, 
beruft er alles Hausgesinde und fragt es aus. Als inzwischen die KnabeJl 
merkten, wo der Han<lel hinausläuft, da ergriff der älter die Flucht und ka1n 
davon, der jünger aber wurde ergriffen. Er bittet um Gnad, bekennt und g ibt 
alles her. Nichtsdestoweniger aber schielte der Edelmann den Knaben auf 
einem Karren hinüber gen Lichteneck und bat den Grafen [Konclrad IV.], er 
möchte ein Urteil fällen und Recht über ihn ergehen lassen. Sobald der Graf 
des Knaben ansichtig, läßt er sich vom Zorn übenvinclen und stellt ihn für 
Recht (= vor Gericht). Die Richter schließen, dieweil der jung gestohlen, soll 
er nach Ordnung der Rechten ( = Gerichtsordnung) mit dem Strang gerichtel 
werden. Auf solches vVort wurde der arm Jung hinausgeführt und ward mit 
gro.flem Erbarmen und Mitleid des umstehenden Volkes, das wider den Grimm 
und die Härtigkeit ihres Herrn, des Grafen, nit reden durfte, gerichtet. Gleich 
darauf hat er angefangen, etliche Stund aus der Nasen zu sch·weißen (=bluten), 
dessen sich menniglicl1 hoch hat verwundert. N acl1 etlichen Tagen, als man 
seiner schon vergessen, da mußte der Edelmann von [Blumeneck] bei einem 
Ausritt den Weg am hohen Gericht vorbei nehmen. vVie er nun hinkommt 
und den Knaben sieht, so wendet sich derselbe am. Hochgericht gegen ihn und 

18 Sieh e Futtere r, ,,Das DorC Riegel YOr und nach einem Au bau im 12. Jahrhundert" , im Alemann . 
J ahrb. 1953, S. 96. 

1 u K 27a/43. 
20 Aug. B a r a c k, ,,Zimmerische Chronik" 4, 202/203. 
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fängt gleich urplötzlich 'Nieder heftig aus Mund und T asen zu schweißen, 
gleichwoh l es ·wider die atur. au eh unglaublich i t. Darob der Edelmann 
clerrnaflen erschrocken, clafl er wieder h im.kehren mußte und in eine sch·were 
Krankheit fiel, so daß er zu sterben befürchtete. Jedoch mit aller Müh ist er 
wieder aufgekommen und. wie man sagt, bat er hinfüro ·wenig Glück mehr 
gehabt." 

Die Zimmerische Chronik nennt ame und Geschlecht des Edelmanns 
11icht. Doch handelt es sich z,veifellos um Ritter Mich a e 1 von B 1 um e n -
eck (1546 ?- 1593 t), der im benachbarten Riegel als Gemeiner Teilherr das 
dortige im Dreißigjährigen Krieg zerstörte Wasserschloß bewohnte. Im Jahre 
1561 war wohl Pfalzgraf Konrad IV. von Tübingen und Herr zu 
Lichtenecl (1526-1569 t) Verseher der Gemeinen Teilherrschaft und deshalb 
für diesen Fall zuständig. Er war wegen einer Habsucht, Härte und Grausam-
keit weder von seinen tandesgenossen, noch von seinen Untertanen beliebt, 
wie die Zünmerische Chronik auch an anderen Beispielen zeigt. 

Am 28. Dezember 1679 ging die Herrschaft Lichteneclc im Schloß zu Riegel 
,,mit dcmErsarnen und beschaidenMaister" Johann Jakob Burghardt, 

c h a r f r i c h t e r zu Endingen, einen Vertrag ein. in ·welchem für ver-
schiede11 e Behandh1 ng und Hinrichtung die Gebühr festgesetzt wurde. Der 
Vertrag b kundet noch die Rohe it und Barbarei irn Gerichts,,vesen der da-
maligen Zeit. ,,Zu nächst soll er auf jeweiliges Erfordern gnädiger Herrschaft 
Lichteneck mit seinen Leuten und Instrumenten bei Tag oder Nacht gebühr-
lich aufwarten, dann soH er nachfolgendes Dienstgeld haben: 6 Viertel( = 668 
Liter) Frucht. wofür er aber drei herrschaftliche Jagdhunde unterhalten und 
jährlich zweimal die Gefängnisse säubern muß. Ferner soll er haben von 
ei nem mit dern Schwert oder trang zu richten oder einen zu rädern 4 Gulden; 
e ine Person zu ertränken 2 Gulden (fl) 7 Batzen (bz) 5 Pfenning ( -,B); zu ver-
brennen tot oder lebendig und die Asche zu vergraben 8 fl; einen mit Ruten 
auszu chwingen 1 :fl, einer P erson Ohren und Finger abzusch neiden oder die 
Hand abzuhacl en 1 fl; mit dem Stockzeug aufzu-warten oder zu strecl en des 
Tag 7 bz 5 -,B; einen, der sich selbst entleibt, unter den Galgen zu vergraben, 
wenn gnädige Herrschaft bezahlt 10 fl, wenn aber das Vermögen des Ent-
leibten es bezahlt 20 f121

." Was hier für die Herrschaft Lichteneck vereinbart 
wurde, galt auch für die Gemeine Teilherrschaft Riegel. 

Dann be aß Lichten ck in Riegel die i e der e Gerichts bar k e i t. 
Man verstand darunter die bürgerliche Rechtspflege, z, B. die Entscheidung 
über Klage um chuld und Fahrnis, und die Strafgerichtsbarkeit in leichteren 
Fällen, ·wie bei trockenen Schlägen, die nicht tödlich sind und auch keine 
·wunden zurücl lassen: bei übler achrede, die nicht an freien Orten oder 
gegen hohe. freie Personen geschahen und peinlich nicht geklagt werden; bei 
Hausfriedensbruch, Yerbotenen Waffen. ,Varen und pielen; bei Diebstahl 
unter 3 Schilling; bei Hurerei, wenn beide Personen dieselbe begingen; beim 
Zusammenleben von Braut und Bräutigam vor der kirchlichen Trauung22 • 

Al] e die e Vergehen kamen in schwereren Fällen vor den juristisch ge-
bi ldele n Amtmann der Teilherrschaft, welcher dieselben beim Frevel o·ericht 
oder auf besonderen monatlichen Verhörtagen bereinigt. In den meisten Fäll en 
·wurden sie vor das Ortsgericht gebracht, das aus dem herrschaftlichen 

21 II BI. 1-U. 
2 2 II Bl. 2,~. 
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Vogt, d em I-Ieimburger und z,,\Tölf gewählten Richtern al ge chworenen 
chöffen b e i.and und nach Bedarf zu ammen trat, wobei der VogL den h err-

schaftlichen Stab führte und das Urteil sprach23 • 

Mit dem iedergericht waren verbund n „Zwing und Bann". das ist cla 
R cht, die för die landwirtschaftliche Ordnung erforderlichen Gebote und 
Verbote unter Androhun g ein er trafe zu erlassen. Di eses ,.GebolL und Ver-
bott" wurde schon früh auf alle ngelegenheii.en , die nüt des Dorfe J u lz 
od er Schaden irgendwie in Zusammenhang standen. ausgedehnt. Sie sind z um 
T eil enthalten in der von den Gen1einen Teilher ren fesi.gesctzten Dorfordnung 
vom Jahre 1484, , ,\Telche, nach dem Dreilli gjälHigen } rieg 1651 erwe itert, 
nicht nur für Ordnung unter den Untertanen. sondern au ch lm le r den Teil-
herren sorgte. Diese Dorfgesetze wurden _jedes Jahr auf dem Frevclgerichl 
den Untertanen verkiilldet, und auf sie all e Einwohner vereidigt. [an ches 
mußte immer wieder verboten werden, wie z.B. 1664 das Trinl en bi s spät in 
die Nacht hin ein oder das Schelten und Schwören; 1665: ,,das Tabaklrinken 
(= Pfeifenrauchen) soll b ei Straf einer Kronen fürohin verboi.en sein"; 1666: 
,,Hecheln bei Licht in den Scheuern verboten" 24

• 

Alle übertrehrngen wurden gewöhnlich vo1n Orlsgerich t b eh and elt. mii. 
Ge 1 d geb ü R t oder geahndet, welches h ernach den Teilherren gemäß ihre n 
Anteilen zul arn .. D enn „Gemeine Teilherren haben die Frevel. Bueßen, Un-
recht und Ainungen zu Riegel allein einzunehmen. wie vor alters Herkom-
men" (1575, 1715). Mit „Ainungen" sind die kleinen ori.s- und feldpolizeilichen 
Übertretungen gemeint 25

• 

Für schlimmere Frevel gab e aber auch Gefängnis, di e h e chämende 
Strafe am Pranger besonders für das weibliche Ge chlecht bei i.ibler Nach-
rede und Streitereien. ,, /[it der Geigen m1ter der Linden stehen" vor dem 
Gemeinteilherrenhau (= am PlaLz des h e utigen Rathau ses) am Marl tplai.z! 
Die Füfle wurden in einen Block. gesteckt, Kopf und gefa ltete IIände dagegen 
in eine geigenartige Zan ge getan, so daR die Übeltäterin sich den Spott aller 
Vorübergeh.enden gefallen lassen rnufüe. Manchmal 1 amen z, ei gegenseitige 
Übeltäterinnen in eine Doppelgei O'e, so daß sie stundenlan g ein ander an-
schauen mußten. Es gab auch körperliche Züchtigung mit Ruten , Au sweisun g 
aus dem Gerichtsbezirk, Arbeitsstrafe, z.B. Holz machen im Teilherrenwald. 
Abgabe von 1-N achs an die Kirche. Manche n1.uflten an ein em b estinuni.en Sonn-
tag unter Aufsicht vor die Kirche stehen mit ein r Tafel vor der Brust mit der 
Inschrift: ,,DLL soll st nit stehlen!" oder: ,,Du sollst nit ehebrechen!", und da 
schließlich noch mit brennender } e rze in der Hand. Irn Jahre 166 l trugen di 
Teilherren der Gemeinde auf, ,,ein Trüll" ( = Drille) zu machen zur Zucht 
der Ungezogenen. Sie ,,.,rar ein auf einem Zapfen stehendes. drehbare I-läu -
lein, in welchem Übeltäter strafwe ise herumgedreht (gedrillt) wurden. 

,V-er mit Recht glaubte, ungerecht verurteilt worden zu sein, konnte vom 
i deren- oder Fleckengericht an den jeweiligen Verseh er und von diesem 

an die vorderösterreichische Land esr egierung appellieren. Aber schon 148 1 
wurde die fre entliehe Berufung an eine höhere Instanz, die von dieser als 

23 D er Vogt( = herr cha ftli cher Ortsvo rsteher) änderte d as Gericht a lljährlich auf lvfarlini, behielt 6 Richter 
b ei un d li efl durch sie 6 Ergänzungsri chter wählen (0 1484, Kap. 20). Von 1651 ab ernannte aber die 
Herr cha ft das Gericht. 

2 4 St. - H echeln heißt, die Faser (engel von Hanf und F lachs über mil Stahl pitzen besetzte Ilechclfelder 
ziehen, sie dacl urch auflösen und von Unr einheiten und kurzen Fasern (Werg) befreien. 

25 Vgl. 0 1484, Kap. 9, und 1651, Kap. 10. 
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,,un billich und kraftlos e rkannt" ·wird, mit 10 chillin g Pfenning Strafe beleg t. 
lm Jahre 1651 w urde die YOn 11 e uem e in geschärft2 ;;a _ 

b) D i e Fro n di e n s t 
.. Die Bewohner Yon Riege·! sind der Gemeinen H errschaft zu allen ihren 

notwendigen Geh ä u de 11 , , ie auch zur E rh aHu ng der Br 11 c kund M ü h -
l e n und anderrn, was der Gemeinschaft zuständig, zu fron e n schu ldig, 
ooft sie dazu aufgefordert ,verd n" ( t5?5. 1?t5) 20 • 

Dazu „ ollen sie noch jedem Teilherrn, wenn di e Verwaltung und V er-
sehnung an ihm ist, jede Jahr zwei Tage zu eine r Notdurft selb t fronen . 
aber nur in Gütern zu Riegel, nämlich die Roß oder Zugochsen haben, mit 
·Wägen, } änen und Pflügen, und die andern mit Handarbeit. wie altes H er-
kommen i L" (l5?5, 1715). Tm Jahre 1651 w urde der Beschluß gefaßt : ,,vVenn 
der Verweser zu Riegel sich sol :her zwe itäg iger Fronen nicht bedienen , ill, 
hat er Macht, des Tags von einem Bauern, so Roß, Karren und -Yf./ agen hat, 
6 Balzen 11nd von e inem Taglöhner 3 Batzen for schuldige Fronung abzu for-
de rn." Im Jahre J662 w ur cl e bestimmt: ,,"\Ver zn spät zum Fron en ersch eint, 
hal 6 Balzen ü-afe zu g hen." vVo]H aber der Verseher oder ein an derer 
Te ilherr, obschon der Versehnere i nicht an ihm ist a11 ßer obigen zwei Tagen 
der Unlcrlanen Diensi.harkeitcn für sich in Anspruch nehmen, so soJlen sie 
als o·ehor am n nlertanen ohn e 'Niderred helfen. er muß ihnen ah er den 
gewöhnlichen, landläufigen Taglohn, sowie Speis 1111d Trank, närn l ieh ein em 
Bauersmann ein e ganze Maß ( = 1,6 Liter), einem l necht oder Bursch en ein e 
halbe Maß Wein reichen27

• 

Tm Jahre 166? findet s ich au ch die Bestimnrnn g. daß. jährlich zwei Fronen 
auf Lichteneck zu tun seien ( L). 

c) D i e W a 1 d - , J a g d - u n d F i s c h g e r e c h t i g k e i t 
Die Gemeinen Teilherren be aßen in der ganzen Gemarkung Riegel di e 

f o r t ] ich e Ohr i g k e i t . das ist si hatten die Oberaufsicht über sämt-
1 ich "\Väl der. 

iehallenauchimRieg lerBa nn e in ene i g n t üm l ichen "\Va ld, derfa t 
den ganzen Cemarlu111gslcil jenseits der E lz gegen Köndrin gen, Malterdinge11 
1111d H eck lin gen l1 mfafüe 11 nd gewöhnli ch . .Ichte nholz" (Yechlcnholz 1355) ge-
nannl w ur cl e. Man un ter chi ecl auch den obern und den untern ,.Cerneinteil 
herrlichen ichwald". 

chon im Jahre 1220 h atte „Walter TruchseH (Dapifer) von Riegel diesen 
vVald vom } lo Lcr Einsiedeln um 7 chillin g z u Lehen. m die Mitte des 
lclz(e n ] ahrlnmderls w urden fast zwei Drittel dieses "\~Takle abo·eholzt und 
ZLL "\~Tiesen, . tod feld" genannt, mnge chaffen; der heutige ober/ Cemeind -
oder Eisenbahnwald blich übrig 2 • 

2Ga O 1-J. 4 Kap. 10, und O 1651 Kap. 11. 

~G Gc_rnc inl sind besonders das Gemeine Teilherrenhaus an der lclle des heutigen Rathause und die Elz-
brucke damals durch den Wald nach i\[alterclingen; über di e ~[ ühle iehe un (en un !er 1 cl. 

~7 0 163 1, Kap. 15. 

~8 ,\ls n_achdcm Anfall clc. Yorderöslerreichi chen F leckens Riegel an Baden im Ja hre 1805 sch licfllidt die 
Gcme1nl~ilherrschaft pr_l\·alrcchlltd1 durch äku larisal ion und Kauf a uch a n den badi schen !aa l fie l 
wurck d'.rser Wald badische Dom~nengul: doch einen Teil Yeräulkrle er a lsbal d der Gemeinde und de~ 
anderen feil machte er zu den heutigen Domänewic cn . 
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Aus diesem \Vald „wurde den Untertanen in Riegel alljährlich das 
nötige Brennholz und, wenn einer einen Neubau auffi.ihri.c, vier Schwel-
len und vier Pfosten gegeben unter der Bedingung, daß sie j edes Jahr vor 
Georgi (23. April) den Vv ald räumen. Auch n1uflten alle Eün„rohner j edes Jahr 
etliche _junge Eichen oder andere fruchtbare Bäume darin setzen ( t664, 1715). 

Doch kamen immer ·wieder K lagen, dafl die Riegeler den vVald verderben. 
Schon 1484 hatten , als der V-l ald in Unordnung und m erk] ichen Abgang ge-
raten -war, die Teilherren verordnet, daß er die nächsten fünf Jahre soll ge-
bannt ( = verboten) sein und nach 1489 in Ordnung soll gebracht ·werden. \Vo 
die Untertanen „gefarlich" ( = hinterlistig, b etrügeri eh) hau en , ollen die 
Richter sie nach Gevrnhnheit trafen. Nur Vogt und Müller durfte n zu ihrer 
Notdurft Holz darin schlagen29

• Auch 1729 wurde verboten, e inem Bürger 
Brenn- und Bauholz zu geben, damit der Wald geschont werde. Aus diesen 
'Vi.T aldungen ·wurden sonst unentgeltlich mit Brennholz versorgt die h errschaft-
lichen Beamlen30, der Müller, der Vogt, der Kaplan:n 11 nd der vV aldbrucler auf 
dem Michelsberg 32

• 

Von den Gemeinen Teilherre n hatte n ur der Inhab er cl c s ade 1 i ge n 
Sitze s33 das Re c ht , 24 Klafter B r e nn hol z a u s di es c m 'Vi.T a l d 
zu nehmen. \~Tann die übrigen T ilherren daraus Holz ,vol llen, kon11lc es 
nur mit Genehmigung aller Mitteilherren geschehen . o wurde z.B. im Jahre 
J.651 dem Freiherrn von Dankensclrweil3 4 „aus sonderbarer favor" (= aus be-
sonderer Gunst) 20 Klafter Holz aus gemeiner T eilherrenwald unter der Be-
dingung bewilligt, daß er das Holz von Windfällen auf seine 1 osten und ohne 
Nachteil der Untertanen aufmachen lassen und für sein Hauswesen allein 
gebrauchen solle35 . _ 

D as Ec1 erit". das ist die Schweinemast in dies rn Wald. ,,stand den 
" Gemeinen Teilh rren zu. Doch durften auch die Untertanen ihre Schweine 

darein schlagen gegen jährliche Steuer an die Teilherren" (J7 l5). Schon im 
Jahre 1484 ,,\Tluden über die Ordnung des Edzeri ts Bestimmun gen getroffen : 
,,Die gemeinen Herren haben angesehen die manigfaltige Irrung, so sich bi -
her zu Riegel d er Sch·wei n halb in das Ed erit zu schlah n ( = schlagen) b e-
geben haben und darauf geordnet und beschlossen, ·welcher zu Ri egel 12 Schil-
ling Pfenning und darüber bis an 1 Pfund ('Ci;) 6 Schilling (R) Pfcnning (-..8) zu 
Steuer gibt, der soll Recht haben, zwei Schwein ins Edcerit zu schlagen ; und 
welcher darüber bis an 2 u ,,ß gibt, d r soll Recht haben, drei Schwein ins 
Eckerit zu schlagen; und ob einer 2 L~ ,..8 gebe. der soll R echt haben, v ier 
Schwein inzusch lagen ; und soviel Pfund er mehr zu Ste uer gibt, soviel 
Schwein mag er mehr inschlagen. vV elcher aber nur 3 ß ,..8 und darunter zu 
Steuer gibt, der hat Gerechtigkeit, ein Schwein für sich selbst einzuschlagen; 

:rn O 1484, Kap. 23. 
30 Gemeinte i 1 h er r I i e h e Bea m l e waren der Amtm ann u nd der Amtsschreiber . 
31 D em Kap 1 a n w u rde n im Jahre 1720 .. aus G nade" 3 Klafter Holz gegeben. doch der Pfarrer erhielt 

damals Holz a us di e em W ald nur gegen Bezahlung. 
:t2 Die W a 1 d b r ii der , bekleidet mit dem Drillorden gewand de hl. Franz. besorgten die Wallfahrt au[ 

dem St. -i\fi chae ls-Berg. Wir kennen olche ei l dem Dreißigjährige n Krieg. w ie Georg Kopp 
(t 1684), Seb ast ian Kefller (t 1714). Jakob Dangholzer bis 1T21. iehe Futlerer. .. Der l.-i\Lichaels-Berg bei 
Riegel und eine Kapelle·', 1927, S. 20/23. 

:i:l über das S eh 1 o J1 in R i e g e 1 und seine Inhaber siehe Futterer, Die Freiherren "· Ga rnier ... , in 
Schausinl. 67, 103/107; auch unten unter 4 a . 

34 über die Freiherren Y. Dank e n sc hw e il s ieh e unten unter 4d . 
35 0 1651 , Kap. 37. 
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hat er aber kein eigen ch·wein , so soll er die genannt ein Gerechtigkeit 
keinem andern zu kaufen geben bei 5 ß -..8 Buße·' im übertretungsfalle 3 G. 

fo de1· Dorfordnung vom Jahr 1651 ·wurde diese Bestimmung v on n e uem 
einge chärft, aber für j ene armen Zeiten nach dem Dreißigjährigen Krieg mit 
der Erleichterung, d aß mit 5 ß teuer j eder das Recht habe ein Schwein, mit 
6 bis 15 ß Steuer zwei chweine, mit 16 bis 19 ß drei Schweine, mit 1 U: und mehr 
vier chwein e in das „Äggerig" zu schlagen. Auch der j eweilige Versehner darf 
nur soviel als der reichste Bau er , nämlich vier, der Inhaber des adeligen 
, itzc (= Schlosses) aber acht ' chwein e in das Äggerig laufen Ja sen 3 7• 

Möglicherweise hat der Wald Yon dieser Schweinemast aus Eicheln und 
Buched ern (dar um „Eckerit") auch den Iam en Iechten,vald. D enn „Iechten" 
kommt ·wohl von ahcl. uohi.a = Dämmerung, Morgenweide, also der "\Valcl, 
der bereit frühmorgens beschlagen wird3 • 

Ferner stand den Gemein n T eilherr n in der ganzen Gemarkung die 
]1 oh e u n cl niedere Ja g d bar k e i t, der sog. ,V i 1 d b a 1111. zu, das ist, 
sie durften übe1·all sich dem Weidwerk hingeb en. Die hohe Jagd bestand im 

r legen von Wolf, Hirsch, R eh , Wildschwein, Fasan u . a.; die niedere Jagd 
in Hasen, Rebhühnern u. a. Im Jahre 1591 wurde zum erstenmal ein g e -
mein s am er Jä ger b estellt. Doch konnte j·eder Teilherr auch seinen 
eigenen Jäger dazu gebrau ch en. Das gescho sene "\Vi]dbret mußte vom Ver-
scher a usgeteilt und verrechnet werden. Aber im Laufe der Zeit hatte der 
regierende Verweser die Jagd als sein Vorrecht angesehen, so daß die andern 
Teilherren elwas zu kurz kamen. Im Jahre 1651 wurde darum von neuem ein-
geschärft, daß „nit allein der Verwe er, sondern auch ein j eder Teilherr zu 
jagen bercch tigt sein soll". 

Im Jahr 1684 war in der H errschaft Lichteneck als Schuß g e 1 d angesetzt 
für: Wildschwein oder Hirsch 1 fl ? bz 5 -..8, Hirschkuh 1 fl 3 bz, Wolf 1 fl, 
R ehbock oder Geiß ? bz 5 -..8, Wildkatze 3 bz, Trappe oder "Wildgans ? bz 
5 ._ll , Fuchs, wenn der Balg annehmlich 6 bz. Im Jahre 1?01 heißt es: ,,Was die 
Ordnun g des Schießens und Fangens betrifft, mögen die Lux, Wölf, Füx, 
Marder, "\Vildkai.zen und andere schädliche Tiere durch das ganze Jahr ge-
fangen und ausgerottet werden." Das chußgeld wurde auch erhöht für Lux 
u11d "\Volf je 3 fl , vVildkatze 9 bz39 • W enn die Tannenforste unter der Schnee-
last sich bogen, da kamen in kalten, sternklaren I ächten die Wölfe in kleinen 
Rudeln in die Schwarzwaldtäler und manchmal auch über die Rheinebene 
oder aus den Vogesen über den zugefrorenen Rhein an den Kaiserstuhl und 
brachen in die Schaf- und Viehställe ein. Besonder im Dreißigjährigen Krieg 
nahmen sie überhand. Man pflegte die Dörfer sorgfältig einzuhagen und 
davor große Gruben anzulegen, um sie zu fang en . o auch in Riegel, wo 
chon 15?0 die „vVolfsgrube" am Kenerpfad erwähnt wird. 

Da Fischwasser der Elz v on der Gemarkungsgrenze gegen Teningen 
„bis a n die zwei Brucken, so die Riegeler Gemeindt bei der Riegler Mühlen 
erhalten muß, gleich unter . Michaels Capelle", ferner das Fischwasser der 
G lott r Yom Nimburger Bann ab und das der Dreisam vom Bahlino-er Bann 
ab in der Ge markung sind Eigen lum der Gemeinen T eilh erren . Daiinnen i t 

:rn O 1484, Kap . 22. 
~1 0 1651 , Kap. 23 . 
:! B u c k , Oberdeut hcs FJurnamcnbuch , 1880. . 13. 
39 H Bl. 134 und 159. 
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j derrnann das Fischen verboten . Di e Fisch,, asser wurden g , öh nli ch den 
Fischern um einen unbestäncl i o-e n Zins verpachtet, doch späler die Dr isam 
d m j eweiligen, gemein teilherrlichen Amtsschreiber und dem Vogt zu Riegel 
gegen 2 Gulden jährlichen vVa serzü1ses überlassen (17J5). ·· brigens hat Baron 
Leopold l ·Ieinrich von Garnier im Jahre 1709 e in gewisses lück Fi chwasser 
für sich allein begehrt, ist ihm aber abgeschlagen worden. 

d) D i e B a 11 11 m ü h 1 e 

,,Die Gemeinen Teilherren haben an der Traysam gleich under der t. Mi-
chels Capelle eine wohlerbautc M ü h 1 e mit fünf Gängen." Sie stand hart am 
Michelsberg am letzten Knie der Dreisam, bevor sie in die Elz einmündet. 
Schon im Jahre 1220 war sie al Einsiedeln.sehe Lehen gegen 1 Pfund Pfenning 
jährlichen Zinses in Händen des --w alter Truchseß von Riegel. Sie sei ur-
spr ünglich von römischen Quadern aufgeführt gewesen4 0 , wurde mehrmals 
ne u aufgebaut, z.B. nach 1651, wo sie „z u Asche n gelegt" war, und wurde 
vor etwa 120 Jahren abgebrochen. Die in der ähe liegenden Wie en heißen 
h eute noch „Mühlmatten" . 

,,I n d i e s e r M ü h 1 e m u ß t e n d i e U n t e r t a n e n v o n R i e g e 1 , 
aber auch alle Ein ,,v oh 11 er der Stadt Endingen laut aufgerichteter 
Verträge 111. a h 1 e n und darin den schuldigen Molzer CVv eizen und Roggen) 
abstatten (1715). 1-N eil die Stadt Endingen kein fließendes vVasser, das eine 
Mühle treiben konnte, besaß, hatte sie sich schon früh der Riegcler Mühle 
vertraglich angeschlossen und am 1. Oktober 1565 sich vertraglich verpflichtet, 
zum Mühl nbau mit einer Steuer mitzuhelfen. 

Weg n dieses Beitrages und aus anderen Gründen kam es aber immer 
wieder zu Streitigkeiten mit der Endin ger Bürgerschaft. Schon 1592 besuchte 
sie die Mühle nicht mehr. Sie klagten über den ilüller und sein Ge inde, das 
ihnen schlechtes Mehl liefere. ach Untersuchung und Einschreiten des Präla-
ten von Ettenheimmünster als regierenden Versehers wurde die Ordnung 
wieder hergestellt. Der Befund lau tete: ,,Da Mühlwerk i t gut, des Millers 
G sinde gleichwohl etwas liederlich." Auch die Riegeler beklaglen sich. Im 
Jahre 166 1 l e ugneten die Endinger, daß si nach dem Vertrag von 1565 
25 Gulden beitragen müßten. Auch in den folgenden Jahren kam es zu Reibe-
reien. Ja, 1672 verbot der fagistrat den Endingern hei 5 I ronen Strafe in 
Riegel zu mahlen, ,,·weil die Riegler b ei der R egierung zm egegebracht, daß. 
ihnen ( = den Riegelern) an der monatlichen Contribution 20 Gulden ab-
genommen und ihnen ( = den Endingern) zugeteilt worden . olang also diese 

uflag dauern würde, werden sie auch zu Riegel nicht mehr mahlen". Die 
Teilherren erklärten, daß „sie an dieser .Änderung keinen Teil hätten. vVeil 
sie aber dadurch chaden leiden müßten, soll die G meinde Riegel monatlich 
20 Gulden mehr Contribution erlegen". Im Jahre 1699 beschlossen die Teil-
herren, daß die Endinger sogar mit Gewalt zum Mahlen ollen angehalten 
,,verden. 

Die Mühle brachte den Herren e inen beträchtlichen, beständigen M ü h -
l enz ins, nach dem Urbar vom Jahr 1575 69 Viertel (= 7680 LiLer) Weizen 
und 153 Viertel 2 Sester (= 17 062 Liter) Korn. Daran hatte die Herrschaft 
Lichteneck damals 3½ Teile und zur Zeit der Freih rren von Garnier 6 Teile. 

40 G. Schaf f n er, Beiträge zur Geschichte des i\Iarktflcckens Riegel, 1843, . 36/3--: . 
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Im Jahre 1575 erhielt demnach Lichteneck aus der Bannmühle 21 Viertel 
Weizen und 46 Viertel 4 Sester Roggen41

• 

„Bei der Mühle i t ein, ohlerbm:ite Rübenhau ( = Hanfreihe), worinnen 
zwei Rüb( = Reib)better sich befinden. Die von Riegel, auch die von Endingen 
sind chuldig, darinnen zu reiben und das schuldige Rüben(= Reib)geldt ab-
zustatten" (1715). Auch eine „Bleyel"(= Bleuel)mühle stand dabei wohl zum 
Ausschlagen und Reinigen der nassen Garne, Gewebe und Wäsch e (1651). 

e) D a s Z o 11 - u n d J a h r m a r kt g e 1 d 
Schon die Ü s e n b e r g e r hatten als H erren von Riegel die nötigen 

Brücken gebaut und instand gehalten und dafür v on j edem Darüber-
fahrenden ein Brücken g e 1 d (Zoll) gefordert. Im Jahre 1244 erlaubten 
aber Burkhard und Rudolf von Üsenberg mit Einwilligung der Riegle r 
Bauern den Mönchen des Zisterzienserklosters T ennenbach, daß sie, um zu 
ihren Gütern im Dürrenhof u11d Hardererhof zu gelangen, mit ihren Karren , 
Wägen, Vieh und Gut ohne allen Zoll gegen jährliche Lieferung eines Mal-
ters ( = 149 Liter) Roggen über die Brücke zu Riegel fahr en dürfen. 

An1 22. August 1498 erhielten di e Te i 1 her r e n zu Riegel von Kaiser 
M a x i m i 1 i a n d a s R e c h t z u g e b i 11 i g t , weil sie „für gemeynen 
Nutze zu gut ein Brugk.en über das Wasser, die Eltzach genannt, geschlagen", 
die on ihnen nur mit merklich schweren Kosten instandgehalten werden 
kann, ,,von jedem, der darüber fährt, ein Z o 11 und W eg g e 1 d zu er -
heben , und zwar von jedem ,Vagen, der mit Kaufmanschaft und Waar 
geladen darüber gefürt w-ird, 4 Rappen Pfenning ; von jedem Karren, der 
ebenso g laden daselbs übergefürt wird, 2 -.ß; von j edem geladenen Pferd 1 -.ß; 
Yon jedem Schwein und anderm Vih, so über dieselbe Brugken getryben w-ird, 
eh as Zimlich und Leydlichs nach ihrem V{ erte"u. 

Im Jahre 1715 hatten die Teilherren den Z o 11 oder das vV egge 1 d 
folgendermaßen gestaltet: Von einem geladenen Wagen 8 -.ß ; von einem leeren 
Wagen 4 -.ß ; von einem geladenen Karren 4 -.ß ; von einem leeren Karren 2 -.ß ; 
von einem Stücl Rindvieh oder Pferd 2 -.ß; von einem Schwein, Schaf und 
dergleichen 1 -.ß; von einer P erson, die mit Handlungen umgeht ( = Händ-
ler) 1 -.ß; ein Jude gibt doppelten Zoll. Dagegen sind die Gemeinen T eilherren 
schuldig, die große Brüel e gleich vor dem Flecken Riegel zu erhalten. 

Wegen des Weggeldes oder Zolles, der von jedem Fremden für Benutzung 
der Hauptstraßen und besonders der Brücke entrichtet werden mußte, war 
Y o r d e m W a s e r t o r und v o r d e m S c h ä f e r t o r je eine Z o 11 -
s t a t i o n mit Schlagbaum und einem Zoll er ( = Zoller heb er). Eine solche 
befand sich auch bei der ikolauskapelle, dem letzten Überrest des abgegan-
genen Dörfleins idingen, für alle Fremden, die von Forchheim h er durch 
den Riegcler Bann nach Kenzingen fuhren . Im Jahre 1658 wurde bestimmt: 
„Ein jeder Inwohner ist bei seinem Eyd schuldig, auf den Zoll im Riegler 
Bann, auch bei t. Klau , Achtung zu geben, soll auch vor den Toren Schlao·-
bäum gemacht werden ." Im Jahre 1667 wurde verordnet : ,,Der Zoll soll in die 

41 1
1
667 wurde e_ingcschärft: ._.Der Molzer so ll nie ausgefaßt werden al in Gegenwart des Amtsschreibers 

\ ogt und Iuller und gleich auf da Kerbholz aufge chnitten werden." ( t.) 
·12 ~ - 27<_1/4-. :-- V~_r de~: Bau dcs~E lz- und Drcisamkanal um 1840 gab es in R i e g c 1 drei Brücken, 

(Hlmlich die grollte ubcr ~1e Elz i\Ialterdrngcn zu, welche die Tei lherren unierhallen muJHen. eine kleinere 
ubcr die Drei am und _die kleinste über die G_loller, beide vor ihrer Einmündung in die Elz, für deren 
_nter_haltunf die Gemcrnde ~u sorgen halle. Dieser Brückenzoll und da ·wcggeld war eine Entschädigung 

fur die Benutzung und Abnutzung der ko t p1ehgcn Brücken und Straßen. 
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Büchs gelegt und niemalen eröffnet werden als in Gegenwarth des Amts-
schreibers. des Vogts und des Zoll ers, auch zlmrn le n von a ll e n dreien g leich 
gezählt und vorn Vogt be::cheini g l werde n." 

Ferner haben Gemeine Teilherren zu Riegel de n Pfund z o 11, nämli ch 
von allem Vieh, als da ist Pferd. Rind, Schwein , Sch a f und dergleiche n, so 
verkauft -wird, es sei auf dem Jahrmarkt od er zu andern Zeilen im Jah r Yon 
_j edem Gulden 1 Kreuzer , das ist den 60ten Teil, einzunehme n. E in Jude g ibt 
doppelten Pfundzoll (1?15). Im Jahr 1659 \\Turden all e U ntertan en ernstlich 
ermahnt, nach Kapitel 28 der Dorfordnun g von 1651 Kauf und Verkauf vom 
Amtsschreiber protokollieren ZLL l assen . 

Das einst kleine Dorf Riegel wurde in der zweiten Hälfte des 12. Jahr-
hunderts durch Herzog Bertold IV. von Zähri11 gen (1 l 52- 1186) als stifteinsie-
delnschen Lehenträger nüt Burg, Mauer, Graben und Marktplatz ne u angelegt 
und zu einem Markt flecken ausgeba ut 4 3

• Durch kaiserliches Privileg 
erhielt der Fledrnn das R echt, all.jährlich an St. - Mi c h a e 1 i s - Tag des 
hl. Erzengels (29. September) einen Markt abzuhalten . Es ist dies der ä lteste 
Jahrmarkt zu Riegel. 

Am 22. August 1498 w urde dieser v om Kaiser Max imilian bestätigt, aber 
noch ein zweiter, ,,der Ja r m arg kt u f s an t P eter und Pa u 1 s = , 
der hey ligen Zwölfbottentag" (29. Juni) zugestanden. Der Licht rn e B -
111 a r kt (2. Februar), 1715 erstmals erwähnt, wurde ,,vohl nach dein Dreifüg-
_jährigen Krieg eingeführt. Nach dem Privileg von 1498 „genießen all und 
yegli ch Personen, so nüt ihrem Handeln, Gewerb, Kaufmansschaften und 
Güttern den Jarrn ergkt besuchen und wieder von dannen ziehen, yeglich 
Gnad, Freyh eit, Fried, Gleydt (= Geleit), Schutz und Schirm" . Damit w u r den 
alle Kauf- und Handelsleute, welche mit ihren , Varen den Markt besuchen, 
unter kaiserlichen Schutz gestellt. 

„An diesen drei Jahrmärkten hatten Gemeine Teilherren das gewöh nliche 
Stan d - oder St e 11 g e 1 d zu empfangen" für den Platz und den Stand, 
wo verkauft wird. Es wurden nämlich die , Varen eines jeden Kaufmanns oder 
Krämers nach Proportion, das ist nach ihrer Größe und Menge, abgeschätzt. 
„Doch wird einem. j eweiligen Verseher des Flecl en Riegel dasj enige Brodt 
gelassen, so die Becker auf den J ahrmarkten zu geb en schuldig sind, nämlich 
von einem. Vl agen, der Brodt führt umb 2 Schilling Brodt, von einem Karren 
umb 1 Schillin g Brodt, und v on einem Tragende n vor ( = für) 6 Pfenning" 
(1715). 

In Riegel gab es au ch einen vV o c h e n m a r kt, von dem es 1665 h eißt, 
daR er in Riegel wieder angestellt werden soll. Er muR demnach früher schon 
bestanden haben. 

f) D a S -·w a a g - U 11 d U m g e l d 
Die Gemein en Teilherren haben in Riegel die öffentliche Waage. Vom 

vV a a g g e 1 d ein es j eden Benützers der "'Waage ist schon 15?5 die R ede. Ab er 
im Urbar von 1?15 ist genauer angegeben : ,,Alles und j edes, was in dem 
Flecken Riegel nach der , Vage verkauft w ird, als da ist Hanf, , Verg, Butter, 
Schrn.alz u . a., es sei auf dem Markt oder zu anderen Zeiten, soll auf der 
Gemeinen Teilher:ren ,Vag gewogen und davon das schuldige v\T aggeld ab-
gestattet ,,verden, nämlich von j edem Zentner 1 Schilling, und dann von j edem 

,13 F u 1 l c r er, Das Dorf Riegel . .. , im Alemann. Jahrb. 1953, S. 90/106. 
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Pfund nach Proportion (= Verhältni )." Diese Abgabe ist wohl dieselbe, die 
im. Mittelalter ,.Gewerf" hieß. 

Ferner „haben di e Gemeinen Teilherren da gewöhnliche, landbräuchliche 
Um g e l d z u RiegeL nämlich von j edem Saum( = 80 Maß) , so in vVirtschaHen 
gcLrunken, 10 faß. demnach den achten Teil, oder das Geld dafür in dem 
W crt, wie der ·wein ausgeschenkt ·wird. zu empfangen" (1715). 

Jn der Gemeind e Ri egel gab e vor dem Dreißigjährigen Krieg schon einige 
Gast w i 1· t s c h afte n wegen des Durchgangsverkehrs an den äußeren Kai-
serst uhl und i ns E lsaß. Für die Ei nheimischen b estand seit dem Mittelalter die 
,.Ge me in e rl ri nk- oder Bi.irgerstube", auch ku rz „Stube" gena]lnt (=heute Gast-
haus z u rn ,.K opf") als Versammlungs- und Trinkstätte, in ·w elcher nach Orts-
vorscluiH a ll e 1--:lochzeiten und sämtliche '\,1/ einkäufe, das ist BesiegelLLng der 
Kaufverträge, gehalte n werden mußten. Die beiden ·wichtigsten '.iVirtschaften 
ware n die „Sonn e" rn1cl di e „Krone". Nach dem Dreilügjährigen Krieg tauch-
lcn ·weitere auf, ·wie d e1· ,,Engel", der „Hirsch en", der „Rebstock.", der „Ochsen", 
·welch letzterer dem Kloster Ettenheinnnünster gehörte . Alle diese GasthäLLser 
lage n an der V erkebrs- oder Hauptstraße des Dorfes und ·waren vVeim ,virt-
scharLe 11 . cla Bier dama ls in 11 nserer Gegend m1 b ekannt war. 

Die "Nide hallen also imme1· die achte Maß, d urch kaiserliche Vergünsti-
g un g im Jah re 1673 ab nur die zehnte Maß, von allem vVein, der getrunken 
·wurde, oder das Cekl dafür als Steuer abzuführen. Es gab darum auch in 
Riegel cl ie U rn g e 1. der, welche diese Steuer zu überwach en , einzuziehe11 
11 nd dem Ven veser oder Verseher der Gemeinen Teilherrschaft abzuliefern 
]1 alten. Schon zur Herbstzeit, ·wann der '\,~Tein im Faß ,,var, mußten sie zusarn.-
rn e n mit dem Amtsschreib er überall herumgehen und besonders b ei den 
\iVirten die '.V ein e ich ge na u rnerl en, sie mit Nummern versehen und h er -
nach die Zc Uel dem V er,,veser a11 shändigen. '.iV enn die vV irte '.iV ein in Riegel 
oder in der Fremde km1ften, mußten sie den Ladezette l mit Angabe der Menge 
nllcl des Kaufpreises den U mgeld ern einbändigen zur vVeitergabe an den 
Verw e r. Die Urngelder rn ußten auch sogleich die Fässer versiegeln. Darum 
so llen „a us verdachten (= verdächtige n) Ursachen die '.iVürth gefechte (= ge-
pri.ifte, geeichte) Maaß, Ceschürr und Faß haben ". So schärften die Ortsherren 
166+ und 1667 ein. 

Daß die Ortshe n schaft n ach den verwilderten Zeiten des Dre: fügjährigen 
l rieges bestrebt war. Ordnung und gute Sitte in das Dorf zu bringen, zeigt 
das V erbot vom Jah r 1660. daß im Sonnner nach 10 Uhr und im '\,~Tinter nach 
9 Uhr abends cl en E i11b e imisch e11 k ein vVein m ehr in den '.iVirt chaften gegeben 
werden dürfe. Im Jahre 1664 kam die allgemeine Mahnung dazu : ,,Vom über-
mäßigen und weit in die Nacht hinein gebräuchlichen Trinken, Schelten und 

chwören". we1ch letzteres mit dem. Trinken doch oft verbunden ist, soll man 
ich enLhalte n. lm Jahr 1667 wurde das Verbot eingeschärft, daß auch kein 

·wein j n den Privathäusern aus gezapft werde. vVenn Fre:mde kamen, um. 
i.iber Nacht z u bleiben, rn.ußte der '.iVirt bei Strafe v on 3 Pfund Pfenning die 
Nachtzettel mit Namen und Angabe der zu Beherbergenden der Ortsobr igkeit 
überreichen (1655). Die Bezahlung· von 3 Pfund Pfenning ·war allerdings eine 
arge trafe. denn mit diesem Geld konnte man damals ehva 30 Kilo Fleisch 
oder 50 Liter \~ e in 1 aufen44 • 

·1~ F u i t e Tc r , Das Kloster Ettenheimmün ler und die Gemeind e Riegel , Gr ün dun g· der Caslwirlscha [l 
.,Z um Ochs n·', i11 Zeiiung „Der Kai ersllih ler ·' 1953 u nd onderclr uck. 
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g) D i e L e i b - u n d T o d f ä 11 e 
Die Be-wohner von Riegel waren seit alter Zeit l eibeigen, das ist, sie waren 

in ihrer persönlichen Freih it etwas b eschränkt und zu zahlreichen Abgaben 
und Diensten verpfl ichtet. Durch den Einflu 0 der Kirche h at sie sich im Laufe 
der Zeit gemildert. Die bedeutendste Abgabe war der Leib - oder T' o d -
f a 11, früher auch Besthaupt geheißen. Sie war, -wie auch die nachfo lgend 
genannte „Ungenossami", schon bei den Gotte hau leuten des Einsiedelnschen 
Fronhofes in Übung und wurde auf alle B ewohner des ·wiederentstanclenen 
Dorfes ausgedehnt45 . 

Darmn heißt es im Urbar von 1715: ,,"Vv enn einer oder eine in dem Bann 
Riegel mit Tod abgeht, er sei einheimisch oder fr emd, ist er der Herrschaft 
Riegel einen FaH zu geben schuldig, nämlich e in Ma1rn das b e te Süicl Vieh, 
ein Weib aber das beste Kleid". Im Jahre 1666 ·wurd e die Bestirn mu.n g ge-
troffen: ,,Ein W eib, -wenn es v or dem Mann stirbt, so gibt es keinen Fall; 
wenn es aber in dem ,Vit·wenstand stirbt, so gibt es Fall, gleich wie der Mann 
schuldig ist." Doch im 18. Jahrhundert -wurde statt des b esten Pferdes oder de r 
besten Kuh meist deren ,Vert in Geld nach dem Anschlag e ntrichtet und oft 
ein GrofHeil nachgelassen. Diese Abgabe ·war eine Art Erb chaftsste uer . 

Nach der Dorfordnung von 1651 \•\Taren die gedingten Hausgenossen oder 
Verwandten des Pfarrers, welche ihm den Hau shalt b esorgen und im Pfarrhof 
absterb n, vom Falle frei. V,.,T enn aber solche Hausgenossen allhier verb ürgert 
w erden, das ist das Bürge rrecht erhalten, dann sollen diese gleichwie a ndere 
Bürgerfallbar sein46

• 

,,Die Herrschaft Riegel hat aber auch die Gerechtigkeit, daß kein U n -
t er t an , Mann oder ,Veibsperson, sich mit einem oder einer aus 1 ä n d i -
s c h e n Person ohne Erlaubnis gnädiger H errschaft b ei hoher Straf ver -
heiraten darf" (1715). Es ist die „Ungenossami" . Au ländische Per onen, 
welche von den Riegelern ohne Genehmigung nicht zu Ehe genommen ·werden 
durften, waren die ntertanen anderer H errschaften, wie z.B. der Markgraf-
schaft Bachberg, aber auch schon der Stadt Kenzin gen. Die Erlaubnis war 
aber leicht zu erhalten nach Bezahlun g von wenigen Gulden. 

h) D i e S t e u e r n u n d B o d e n z i n s e n i n G e 1 d u n d F r u c h t 
„Die Gemeinen Teilherren haben v on altersher Steuer in Ge 1 d 

58 L~ 13 R 2 ,.ß, Kleine Zins 10 u 9 R 1 ,,ß, Wasserzins 11 u, zusammen 80 Pfund 
2 Schilling 3 Pfenning. Die Steuer wurde vom Vogt, der selbst steu erfrei war, 
umgelegt und eingezogen. Davon gebührte der Herrschaft Lichteneck je nach 
den Anteilen, nämlich im Jahre 1575 20 L~ 18 R ..ß, im Jahre 16?3 44 fl 2 bz 
1 ,,ß und im Jahre 1715 49 TI 3 R 6 ,,ß . 

,,Die Gemeinde zu Riegel gibt jedes Jahr gemeiner Herrschaft a n „S t e u -
er n in Frucht 100 Mut ( = 7425 Liter) Roggen" (1?15). 

Das meiste Fruchteinkommen lieferte der sogenannte G r o Rho f vorn am 
Michelsberg. Er war immer mit der Herrschaft verbunden und ursprünglich 
als Einsiedelnsches Stiftslehen in Händen der Herren v on Üsenberg, darum 
damals „Üsenberger Hof" genannt. Im Jahre 138l gelangte er in den Besitz 
der Gemein n Teilherren, deshalb seitdem „Gemeiner Te i 1 her r e n -

45 K 27a/43, Das Hofrecht yon Riegel. 
46 0 1651, Kap. 35. 
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h o f" geheißen. Er lag auf dem Platz des späteren Amthofes. Weil er mit 
seinen 350 Juchert Gütern der größte aller Riegler Höfe war, ,,v-urde er auch 
„Großhof" genannt. Der Hof hat im Jahre 1454 noch bestanden. wo unterm 
11. ovemher die Güler ech Riegler Bürgern als Erblehen übergeben wur-
den unter der BedingLLng. daß zwei Maier ( = Bauern) von ihn en den Hof 
übernehmen und in den nächsten drei Jahren zwei cheuern auf den Hof 
hauen so lHen. Doch schließlich wurden die 350 Juchert Güter endgültig vom 
Hof, der verfallen war. gelöst und Riegler Bürgern gegen Zins üherlassen47

. 

Im Jahre 1454 wurde auch bestimmt, daß die Hofgüter nur den Riegelern 
und keinem Fremden sollen überlassen werden. Dieser „Großhof trug jedes 
Jahr den Teilherren zu rechtem, ewigem Zins 150 Mut (= 11150 Liter) Rog-
gen" (1575, 1715). Da auf einen Anteil J3 Mut 2 Sester 2 Irni. kamen, erhielt 
Lichteneck im Jahre 1575 46 Mut 4 Imi (= 3417 Liter). 

Sodann fallen Gemeiner Herrschaft an k 1 eine n Zinsen zu jährlich 
56 Mut 2½ e ter ( = 4200 Liter) Roggen, 2 Mut ( = 149,5 Liter) Gerste und 
2 Mut 2 estet ( = 185.5 Liter) Haher. 

Ferner .. fallen der Gemeinen Herrschaft ab den ihr zugehörigen Krebs -
ä c k er 11 Roggen 8 Mut 3 estcr (= 650 Liter), und Haber 8 Mut 3 Sester 
(= 650 Liter)" (1715). Die Krebsäcker, 35 Juchert groß, lagen heim Gemeinde-
a l lmendwald in der FJ ur. die heute noch „Krebs" heißt. Nach ein em Berain 
Y0111 Jahr 1697 war es fri.iher ödes, 11nfruchtbares, mit Gebüsch bewachsenes 
Gelände u ncl wurde schon län O'st mit Erlaubnis der Teilherren von den Riege-
ler Bi.irg rn ausgestocl t, angebl ürnt t1 nd benutzt. Von j eder Juchert mußten 
_jährlich j e 1 e ter Roggen und Haber als Zins den Teilherren gereicht ·wer-
clc 11 ·13, übrigens mußten nach dem_ Urbar von 1575 nur 8 Mut 3 Sester Haber 
als Zins bezahlt werden. ein Zeichen dafür, daß der „Krebs" noch nicht ganz 
lanclwiri chaftlich ben uizt wurde. In den Jahren 1664 bis 1666 mußten die 
Onlcrtancn immer wieder gemahnt werden, die Krehsäcker zu bauen und den 
Zin davon abzu tatten. 

Sch ließ li ch „fallen Gemeiner Herrschaft jährlich zu Riegel an Cappen 
(= Kapaun) 40 tück und an Zinshühnern 9 Stück. Auch gibt jeder Bürger 
daselbst ein Fastnachtshcnne, die alle gemäß der Herrschaftsanteile verteilt 
wurden" (1715). Im Jahre 1654betrug die Anzahl der Fastnachtshühner 141. 

Vorstehende Roggengefälle vom großen Hof und als kleine Zinsen und 
Krebsroggen beliefen sich nach dem_ Urbar von 1715 auf 315 Mut 1½ Sester, 
wovon der Herr chaft Lichteneck 153 Mut 3¾ Sester ( = 11 430 Liter) gebührte. 
Im Jahre 1575 erhielt sie 115 Viertel 3 ester (= 12 802 Liter). 

i) D i o E h e - u n d R i t t e r s t e u e r 
„Die Bewohner von Riegel haben _jedem Teilherrn da elbst, , ,v-enn sich 

einer in d e n R i t t e r s t a n d o d e r E h e s t a n d begibt, aber auch wenn 
ein Sohn oder eine Tochter in die Ehe versorgt wird oder der Sohn in den 
Ritter tand konunt. zu geben von jedem Teil jQ Malter ( = 1484 Lit r) Haber" 
( t5?5, 1715). Das heißt: "\iV ieviel Herrschaftsteile oder Elftel einer an Rieo·el 
haHe. ovielmal 10 Malter Haber hatte er anzusprechen. Dieses erforde~te 
Ce chcnk nannte man ,. pringhaber". wohl weil die Pferde dadurch bei dem 
F'esi. zum pringen gebrncht werden ollten. 

47 K 21 -;:-o. 
48 K Berain Nr. 6909. 
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Diese Ehe- und Ritter teuer bei mehreren bis zu zehn Teilherren war, 
wenn zudem _jeder von ihnen noch mehrere Söhn e und Töchicr besaß, die 
ungerechteste und belastendste Abgabe. Alle paar Jahre konnte eine der-
artige Forderung an die Untertan en h erani.reten. Das war der große Iachteil 
einer Kondorninatsgemeinde (Gemeine Teilherrschaft) im Vergleich mit jenen 
Dörfern, die n1ir einen Ortsherrn h atten. Vor dem Jahre 1484 hatte jeder 
gefordert, was er nur wollte. Doch a uf Billen der · n leda nen beschlossen 
1484 die Teilherren mit Rücksicht auf deren Arnrnt die obigen 10 Malter und 
nahmen den Beschluß als 13. Kapitel in die .. Gemeiner Theilherren zu Rüegel 
Ordnung" auf und bestätigten ihn irn 1+. Kapitel der Gemeinen Teilherren 
Ordnung vo n 1651. 

Bei dieser RitLer- und Eheste uer fühlte sich Prälat Franz Hertenstein. 
Abt des Benediktiner1 losters Et t e n h e i rn m ü n s t er ( 1653- 1686), rni l 
Rech t b e nachteilig t, da er geradeso Gemeiner Teilherr war ·wie d ie 
andern, aber als Geistlicher nie zu RiHer- und Ehes!euer l orn men kon nie. 
Im Jahre 1655 wurden dem Kloster von den Gemeinen Teilherren für jeden 
Teil z,w·ar 10 Mut( = ?42 Liter), also irn ganzen 2 X 10 = 20 Mut( = 1484 Liier) 
J-:Taber bewilligt .,rnit dem Beisatz. daß. wenn die Gemeinde solchen niL gebe11 
, o lHe, die Gemei nen Teilhenen den AbL dabei schützen wollen". Doch al er 
1657 die RittersLeuer gemäß sein ei- Anteile wieder begehrte, schlugen die 
übrigen Teilherren sie ihm r undweg ab rn it der Begründung: ,,'\1/ cnn ein Ge-
meiner Teilherr J inder habe, die s ich ni L verheiraten, seien die UnLerlane n 
z u Riegel a uch 11it schuldig, diese Ste uer z u geben . Der Herr Prälat könne sie 
bei einem hohe n Richter wohl ve1·klage n." 

2. Rechte und Einkünfte, welche die Herren von Lichteneck 
mit einigen Teilherren zu Ri egel gemeinsam hatten 

a) D e r F r o n h o f 
Der Fro n h o f zu Riegel gehL zuri.ick auf den fränki chen Königshof, dee 

im Jahre 969 vom Kaiser Otto I. an das Benediktinerklosler Einsiedeln ver-
gabt wurde. Nachdem dieses Kloster den Fronhof am ?. September 1353 an 
Joh ann Mali er er von Freiburg verkauft h atte, ging derselbe offenbar 
auf d es s n Sohn Martin (t 1386) und hernach zu g leichen Teilen auf 
zwei Töchter de letzteren über. nämlich M arg r et, die nach kinderloser 
Ehe mit Markgraf Heinrich von Bachberg (t 'l39?) sich rnit Ritter Kaspar von 
} 1 in gen b er g (t n ach 1435) verheiraleie, und Gis e l a, die zum dritten-
mal nach zwei kinderlosen Ehen mit Ritter Bertold von S laufe 11 (t 1450) 
ich verehelich te. 

Am 20. September 1439 kaufte 1n1 n Pfalzgraf K o n r ad TI. von T üb in -
gen, H err zu Lichteneck (1429-1449 t) von den Bri.i dern Hans und Albrecht 
von Klingenberg u. a. deren H ä 1 f t e de Fron h o f s, ,,K 1 in gen -
bergische" genannt, mit zugehörigem Zehnten. sowie einem ganzen Dorf-
anteil, während die andere sogenannte „Stauf i s c h e" II ä 1 f t e mit zu-
gehörigem Zehnten und zwei ganze Teile am Dorf am 24. März 1489 von 
Freiherrn Trudpert von Staufen an Hesso II. von Tiersberg, Abt des K 1 o s t er s 
Ettenheim m i.i n t er, käuflich überging49

• 

rn K 21/371. 
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Die·er Fro11]10f stand auß.erl1alb d Dorfe gegen Iordwe ten in der 
I ähe des beuLigen Fi-iecll10F , inmiHe11 von Gärten und Hanfländern. Die 
heutige Flur „Fronhofl)l1ck" etinnert noch an den II o f u n cl seine Lage. 
Zu ihm gehörten im J alne 15? 1 243 Juchel'L Güte r . nämlich 190 J Llchert 
Acker, die gr uppenweise be ieinanderlage11, ·und z,var im Oberfeld (,,Breite" 
bis „ ankert"), im Uiederfeld (,,'\Vyhlerbi.ihl" bis ,.Neunjauchert"), in.1.} lein-
feld (.,Ziehlen" bis ,.vVaid") 50 , dann 1 Juchert MaHen (,,vVallern"), 3 Juchert 
Reben (,,Gallberg"). 2 J11chert Holz unter der Gemeindeallmend. dazu noch 
12 Sester Hanfländer heim Tiof51 . Der Hof scheint früher n och mehr Güter 
gehabt ZLL haben, die aber durch die Herren von ·· senberg il1 m entfremdet 
wu1·den. 

Bis in 14. Jahrbundert bildete der Hof mit seinen klo tei-einsiedelnschen 
GoLLeshau leuten, die ihn umhieben, eine Genossenschaft mit eigenem Hof -
1· e c h L52 . An der pitze der VerwalLu ng stand z u rsL ein Mayer, später ein 
Ammann. schließlich ein vo1n Abt eingesetzter Sch11Hheiß, welcher die Zinsen 
einziehen und mit dem. Klo tcrvogt dreimal jährlich das Geding (= Gericht) 
ZLL halten halte. Als die zugehötige Martin kirche im 12. Jahrhundert ins Dorf 
vedegt wol'den war, haute man an ihrer Stelle eine KapelJ zu Ehren des 
hl. Bi chofs Konrad. lrn Jahre 1353 hat der Hof mit der } apelle noch be-
s landen. JJ u11dert Jahre später war er zerfallen: die Cüter wurden in vier 
Teile get ilL und vier 1ayern übergehen . Von etwa 1500 ab finden sich ständig 
zwölf Fronhofmayer, for welche zwöJ f Höfe im Dorf ge diaffen , LLrden. 
Jeder erhielt etwa 20 Juchert Güter als Lehen unlet folgenden Bedingunge n : 

.,'\V enn von den Hofhesitzern oder Fronmayern einer abstirbt und sein 
IIof in andere Hände kommt, o ind des elbigen tots verfarnen Mayers nach-
gelas ene E1·ben der Herrschaft Tübingen und dem Gotzhaus Münster ein 
Gütcrfahl, das beste Hauptvieh oder, da kein Vieh vorhanden, das beste} leid 
oder Gewandt, zu geben schuldig, ohne Eintrag der anderen gemeinen Teil -
heuen de Dorfe Riegel." 

„De gleichen wenn e sich begebe, daß einer der Fromnayer sein Zins 
jahrl ich auf 1artini nit reicht, sondern den dritten Zins dazu] orn.men läßt. so 
ist hochgemelten beiden Herren das Hofgut heimgefallen." 

Einer der Fronrnayer hatte aLLch liagen und Eber zu halten, wofür ihm an 
Zins elwa nachgela en wurde5 3 • 

Von dem fallenden, immer gleich bleibenden Zins erhielt Lichteneck die 
Hälfte, 11ärnlich 12 Mul oder 8 Viertel (= 891 Liter) '\\reizen Lmd 28 Mut oder 
18 Viertel 4 Se ler ( = 20?9 Liter) Roggen ( l5?5). · ach dem 1·bar von 1715 
l·amen noch 4 Sester(= ?4 Liter) Roggen dazu. Dagegen läßt Tübingen 2 Mut 
"\V cizen nach wegen eine-s Sti.i.ckguts, so zur großen Matten unter (Burg) 
Licht necl - gezogen worden. 

b) Der Zehnte 
In den Fronho[ zu Riegel gehört der Zehnte von Korn und '\~Tein in Rieo·el 

und Endingen, o be]·undet der } aufbrief vom 7. September 1353. 
0 

rio ~s sind "ohl die drei ö ehe der Dreifclclerwirtscha[l. 
5t 1'. l3rrain Nr. 6917 und 10:- 1. 
:;~ Ringholz, Ge chichle de. Benecliklincrklos!cr Ein iecleln, 190-! , . 202/20-t - K 27a/-!3. 
r;:i Im Jahre 15':'1 hießen_ die 1'.l Fr o um a y er : Balla ar laud. Bernhard Chri tlin, Galle Fichler Hans 

Zellrnberger,, _ II_aus füeger. Haus D_ürr. Hans Lö eh alt, Bollin Zellenberger, Hieronymus Ehe,' Bollin 
Chnsllins \\ 1!llb, Ulnch ]enger, "\V1lhelm Dietrich. 
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Dieser Großz e h n t e zu Riegel hat e in e eigene Geschicht . Bei cl er 
Inkorporation ( = Einverleibung) der dortige n Pfarrei n ach E insiedeln j m 
Jahre 1350 be aß diese Klo tcr vom Gro.flzehnten (Frucht und ·,Nein) drei 
Teile ( = 0 0

/ 8 0) und der Bischof von l onstanz einen Teil, die sog. Q ll a r t 
(= 2 0

/ 8 0 ) . Doch im Jahre 1353 verkaufte die Abtei Ein iedeln mit dein Fro nhof 
zu Riegel auch die Hälfte( = 30

/ 80) ihres Frucht- und \1/einzehnten daselbst a n 
Johann Malter er zu Freiburg. Diese ging später zu gleichen Teilen auf die 
Herren von Klingenberg ( = 15

/ so) und auf die H erren von Staufen ( = 16/ 0) 

über 5 4
• Die ander e Hälfte (= 3 0

/ 8 0), die bald zugunsten des Konstanzer Dom-
kapitels mit der Q u i n t ( = 6

/ so) belegt wurde, b ehielt das Kloster mit dem 
Patronatsrecht. Allerdings erhob 1397 Markgraf Hans von Hachberg un ge-
r echtfertigterweise Anspruch auf diesen Zehnten. Von 1466 bi 1483 hatte es 
diesen ihm verbliebenen Teil an die H errschaft Lichteneck: versei.zL 

Im Jahre 1439 hatte Pfalzgraf Konrad II. für die Herrschaft Lichteneck 
schon das Viertel( = 16

/ 8 0 ) der Herren von Klingenberg erhalten, während die 
Einsiedelnsche Hälfte( = 24

/ 8 0 ) im Jahre 1483 und da Staufische Viertel( = 15/ 80 ) 

im Jahre 1489 an das Kloster Ettenheimmünster übergingen. Zum Lichten-
eckischen Zehntanteil erwarb Freiherr Johann Heinrich von Garnier im Jahre 
1661 noch die Quint ( = 6

/ so), welche bis dahin Generalrn.ajor Georg Schütz 
besessen hatte5 5

• Hatte Lichtenecl somit früher 15
/ 0 , so besaß es nunmehr 21

/ 8 0 
des Riegler Frucht- und W einzehnten. Vom Riegler Grolhehnt hatten dem-
nach seit dem Jahr 1661: Ettenheim m ü n s t er 39/ so, Lichteneck 21

/ 0 
und Ho c h s t i f t K o n s t an z 2 0

/ so· 
In beiden Urbarien von 1575 und 1715 heißt es darum.: ,,Die Herrschaft 

Lichteneck eine und da ··wohllöbliche Gotteshaus Ettenheimmünster andern-
teils sind allein Zehndherren zu Riegel, darum auch j edem Teil insonderheit 
von dem Fruchtzehnden 2 Pf und Rappen zum Weinkauf gehen. Und ,,\Tircl 
nach Abrichtung der b esonderen _jährlichen Vor- und Abzinsen dividiert und 
abgeteilt, wie olches das b esondere Urbar über den Fronhof und diesen 
Zehn den zu Riegel, verschienen 71 Jahrs ( = 1571) [bzw. 58ten Jahr ( = 1658)] 
verfertigt, ausführlich Bericht gibt." ach dem Urbar von 1575 hati.e Tübingen 
von 100 Viertel Früchten 18 Viertel 4½ Sester, und von 100 Saum Wein 
18 Saum 15 Viertel al Vorzin s und Beschwerden auf- oder abzurechnen. 
Außer dem Zehntviertel , das dem Hochstift Konstanz gebi.i.hrte, mufüen noch 
vor der Verteilung an die unt re Pfarrei (St. P eter) zu Endingen 8 Mut ( = 594 
Lite r) Roggen und an die Pfarrei Eichstetten 6 Mut ( = 445,5 Liter) Roggen 
und 1 Fuder ( = 1021 Liter) 'Nein abgeliefert werden. 

Bei der Ernte durften v on j e zehn Garben nur neun h eim in die Scheuer 
geführt ,,\Terden; die zehnte mußte stets auf dem Acl er liegen bleiben, und 
der ganze Zehntertrag wurde h ern ach von den Zehntknechten in die Zehnt-
scheuer abgeholt. Da zwei Zehntscheu ern zur Verfügung landen, von denen 
die größere der Herrschaft Lichteneck und die kleinere dem Kloster Etten-
heimmünster gehörten. erhieJten diese als jährlichen Scheurenzins zum vor-
aus aus der Roggenzehntmasse, ,, der Zeh end wird verkauft oder behalten", 
erstere 15 Mut und letztere 10 Mut. 

54 Vergl. das oben beim Fronhof Angeführte. 
55 Die Qu ar t ist der 4 . Te il des ganze n Zehnten , die Quint der 5. Teil der Einsiedeln verblieben en 30/s o-

Diese Quint w urde in einem Vertrag zwischen Abt Heinrich von E insiedeln und Bischof Ulrich von 
Konstanz s tatt der ersten Fr üch te im Jah re 1350 zugestanden. Sie war seit 1466 a n da Chorherren tift 
Waldkirch Yer etzt; 1505 erkaufte ie Bastian v. Blumeneck, von welchem sie üb er Roma n v. Blumcneck 
erblich all f die Herren v. Rat amhau en und schli efllich 1651 auf Generalmajor Schütz käufli ch üb erging. 
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„Vl eun der große Fruchtzehnd nicht verlieh en ·wird 5 6
, so hat gräfliche 

Jierrscbaf t Tiibingen ( = Lichteneck) und Gotte haus Ettenh eimmünster sol-
chen Zeb n d Len zu Riegel in ihren Casi.en einzuführe n und au dräschen zu 
la. sen. So werden Jahrs durch einen b edingten Sche urenmeister Stroh und 
IIelhen verkauft. '\i\T as über notwendige Ausgaben als R est bleibt, wird ver-
mög ohgeclachtem Urbars abgeteilt m1d durch den Scheurenmeister verrech-
net" (1575, J715). 

Es fo] gen einige B e i s p i e 1 e v o m G r o .f1 z e h n t e n in Riegel und, 
was nach den nötigen Abzügen und Unkosten die H errschaft Lichteneck. (L) 
davon erhalten hat: 

Fruchtzehnt 

Jahr 1440: durchschnittlich 214 Mut, davon L 40 Mut, 
Jahr 1628: halb '\i\Teizen, h alb Roggen. 
Rogge n: 285 Mut, davon L 28 Mut, da nur 148 Mut zur Verteilung übrig 

blieb en. 
VVeizen: 109 Mut, davon L 20 Mut 2 Sester 
Gei· le: 120 Mut, davon L 22½ iut 
Haber: 

troh: 
120 Mut, davon L 22½ ML1t 
2800 Wellen, davon L 525 Wellen. 

\iVeinzehnt 

Jahr J 440: 
Jahr 1626: 

Jahr 1656: 

32 Saum, 
26 SaLu11 

30 Saum, 

Jahr J6?7 : 116 Saum 
J6 Sa um 
Rot-wein. 

dav on L 6 Saum, 
4 Viertel, verteilt 11 Saum, 

da von L 2 Saum 18 Viertel. 
vert eilt 28 Saum, 
davon L 5 Sa um 5 Viertel. 

16 Viertel, verteilt 110 Saum 18 Viertel, 
8 Viertel 

davon L mit Quint 4 Saum 6 Viertel. 

"'Nährend es im Jahr 1679 nur 30 Saum und 1687 nur 12 Saum Zehnt, ein 
ergab. war das Erträgni für 1701: 93 Saum. Zum Vergl ich führ en ·wir auch 
noch die drei vorz ügliche n vV injahre an: 1728 mit 213 Saum, 1729 mit 
l87 aum und 1730 mit 128 aum Zehnt,,\Tein57 • 

A n L ä 1n m er - und Hanfzeh n t hatte Lichtenecl schon 157 J und später 
den Yierten Teil und Ettcnh eirnrnün ster ein weiteres Viertel. Die andere Hä lfte 
des Hanf- und Lärnmerzehnten , wie auch der gesamte l le inzehnte (von H eu, 

tLLpfclrLiben n. a.) geh Lihrte dem Pfarrer von Ri egel. D er ganze Ort war 
a uf der nordwestlichen Seite von Hanfländern umgeb en. vVie sehr die Schaf-
zuchl ei nst blühte, geht scho n daraus hervor, daß man dem westlichen Dorf-
loe de n Namen ,. chäferi.or" gab , weil der Schafhirte mit der H erde dadurch 
den Vv eg z ur Schafweide, h e ui.e noch die Flur „Schafläger" gena nnt, nahm. 
Doch die chafzucht ging in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts sehr 
zurück. Die Tei lun g der Lämmer unter die drei Zehntherechtigten geschah 
jedes Jahr auf l arfreitag. Mit dem H anfzehnten wurde durch gegenseitige 

~G Da C" rbar ,ou 1~15 bemerkt, da(! der Fruchtzehnt sei( etlichen Jahren nicht mehr ausgeglichen worden ist. 
G7 K Bcrain 1 r. 6927. 
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Abmachung von altersher es so gehalten, daR Lichte neck in geraden Jahren 
und Ettenheimmünster in ungeraden Jahren den ganzen halben Teil empfing . 

.3. Rechte und Einkünfte zu Riegel , 
welche den Herren von Lichteneck allein gehören 

a) B e s t ä n d i g e , u n v e r ä n d e r 1 i c h e , e w i g e Z i n s e n 
,,Es fallen jährlich gnädiger Herrschaft Lichteneck beständige, unver-

änderliche, e,,vige Zinsen von unterschiedlichen Gütern" in einer Summ e 
von 4 Pfund 11 Schilling Pfenning im Jahre 1575 und 6 G ulden im Jahre 1706. 

Die Herrschaft Lichteneck hatte von altersher e i ge ntümli che Wiesen, 
die nach Gnaden, also nicht erblich, verliehen wurden und „V a h 1 ( = Fall)-
g ü t er" hießen. ,,Wenn von den Inhabern einer todsverfahrt ( = tirbt), oder 
solche Matten bei seinem Leben aus der Hand gibt, so 1 a nn die Herrschaft 
dieselben anderen m11 mehr oder minderen Zins nach ihrem Gefallen ver-
leihen und neben dem Zins auch eine Besserung darauf schlagen. " Tm Jahr 15?5 
betrug dieser Zins 15 Pfund 2 Pfenning und im Jahr ·1715 12 G ulden 7 Pfen-
ning und zwei Kapaunen. Diese Vahlgüter lagen meist oben zwischen Glatter, 
„Brunnstaude" und „Kreuth", und zvvar im Jahr 1575 mit 24½ Juchert, von 
denen damals fast 7 Juchert Riegeler und fast 18 Juchert Forchheimer Bür-
gern verliehen waren. Damals erhielten dav on noch die Gemeinen Herren 
2 Sester Korn. 

„Sodann fallen weiters gnädiger Herrschaft Lichteneck beständige, ewige 
Zinsen von unterschiedlichen Gütern in Summa 1 Mut 2 Sester Korn, 1 Saum 
Rotwein und 6 Viertel "'\Veißwein" (1715). 

Am 11. Januar 1718 erkaufte Leopold H einrich von Garnier von Anna 
Maria geb. Litschgin, "'\Vitwe des Handelsmannes Johann Weltin zu Endingen, 
die sogenannte „Ben f e 1 der G ü 1 t" zu Riegel um 700 Gulden. Diese 
Benfelder Gült hat den J amen von Hans Kloßner zu Benfeld (Unterelsässische 
Stadt), zu dessen Gunsten Mathis Schäfer (Scheffer), Bürger zu Riegel, ums 
Jahr 1500 dieselbe gemacht hat. Sie bestand im Jahr 1718 in t3 Batzen 6 Pfen-
ning Geld und 12 Mut ( = 50 Sester) Roggen. 

b) Das Patronats recht über Frühmesse u n cl Pfarrei 
zu Riegel 

,,Die gnädige Herrschaft Lichtenecl hat die Collatur ( = Besetzungsrecht) 
der Früh m es e zu Riege 1 und sonst niemand" (1715). ü b er deren 
Gründung besteht nsicherheit. Die Meinung, welche die Riegler Bürger-
schaft 1753 in einem Schreiben an die Kirchenbehörde in Konstanz zum Aus-
drucl brachte, daß die Frühmessere i gleich nach Luth er i Zeiten von den 
Herren von Tiibingen-Lichtenecl „in augm entum cultus di.vini" ( = zur Ver-
mehrung des Gottesdienstes) gestiftet worden sei, ist, was Zeit und Stifter 
betrifft, sicher falsch. Der erste Frühmesser könnte der 1341 genannte „Syfri-
dus primissarius in Riegel" gewesen ein. Viel.leicht war er ab er lediglich 
Kaplan an der St.-Konrads-Kapelle im Fronhof5 . D enn nach deren Zerfall 
hören wir bis 1419 nichts mehr von einer Frühmesse. In jenem Jahr ·wird 
,,des fruegmessers hus" erstmals erwähnt, welches das heutige Schwestern-

GB K Berain Nr. 8553. - über ifrit und Heinrich K lee iehe Futtere r , Gei tliche au Riegel, 1957, 
s. 5i8. 
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hau bei der Kirche an der Kirchstraße ist. m 1450 hören wir von dem 
Frühmesser Johann Bürklin, der zugleich Pfarrer von Hecl lingen , ,var und 
1462 starb. ern Tachfo]ger Heinrich Klee war ebenso zugleich Pfarrer in 
Riegel. 

Seine Institutionsurkunde59 zeigt, daß die Frühmesse auf den A 1 t a r des 
h 1. i k o 1 aus in der P f a r r k i r c h e zu Riegel gestiftet ,vorden ist, 
welcher Ali.ar aber um 1600 der hl. Mutter Anna geweiht wurde. Auf diesem 
Ali.ar hatte der Frühme ser (Kaplan) an bestimmten Tagen die Frühmesse 
ZlL feiern 60 . Nach genannter Urkunde von 1463 übte Freiherr Jakob von 
Stau f e n das Patronat recht aus. wie auch im Jahre 1487 Trudpert 
von taufen. Daraus erhellt, daß die Frühmesse gestiftet wurde entweder von 
dem Freiburger Patrizier Johann Malterer, nachdem er den Einsiedelnschen 
Fronhof zunächst um 1335 und nochmals 1346 als Pfand und 1353 und 1355 samt 
der Ortsherrschaft 11 nd der Burg als Eigentum. sich erworben hatte, oder von 
seinem ohne Martin. von dem da Be etzungsrecht durch seine Tochter Gisela 
aLtf die Rii.i.er von Staufen (Bertold, - Jakob, - Trudpert) überging. Doch 
im Jahr 149~ rnaßten ich die Pfalzgrafen Konrad III. und Georg I. von T ü -
b i n g e n - L i c h i. e n e c k d i e C o 11 a t u r an. 

Aber die FrühmeHpfrüncle war zu gering. so daß ie bisweilen mit andern 
Pfründen zusammengelegt wurde. Als Konrad IV. von Tübingen-Lichteneck 
l 534 lutherisch geworden war, besetzte darum er und seine Nachfolger die 
Fri.ihmes e nicht melir, ja er verwendete deren Einkonunen zu eigenem Nutz 
und Gefa llen . Konrad IV. empfahl dieses Gebaren auch seiner hinterlassenen 
Witwe. Es ging deshalb wegen Anmaßung der Kollatur, der ichtbesetzung 
11 nd Ein komrnensberaubu ng im Jahr 1576 eine K 1 a g es c h r i f t an die 
vorderösi.erreicb ische Regierung zu Ensisheim. Doch offenbar blieb es beim 
alten. Denn immer wieder heißte : ,,Die Früemeß daselbst n meu die Graven 
von Tuwingen zu Liechteneckh in" (1584, 1590). 

Doch nach wiederholten Verklagungen änderte Gräfin Elisabeth, nach 
dem Tode ihres Gemahls Eberhard Vormund ihrer Söhne und Inhaberin der 
Herr chaft Lichi.eneck geworden, im gleichen Jahr 1608 das bisherige Ver-
fahren. Die Frühmesse wurde Z'Nar nicht besetzt, aber von ihren Einkünften 
erhielt d r Pfarrer 10 Gulden. der Amtsschreiber 9 Gulden 9 Batzen und der 

chulmeister 6 Viertel (= 66 Liter) . Im Jahr 162 machte Kloster Ettenheim-
mün ter Miene. die } olJ.atur der Frühmeß in Riegel den Tübingern abzu-
kaufen, weil deren Einkommen ungenü.gend wäre zum Unterhali. eines 
weltli hen Priesters, das Kloster aber sie mit einem seiner Conventualen 
( = Mönche) ver ehen lasse n könnte. Doch das Vorhaben zerschlug sich. 

ach dem Urbar der Frührneßgefälle vom Jahr 1666 bestand da Ein -
kommen in 6 Gulden 10 Batzen 3 Pfenning 1 Heller, 16 Viertel 1 Imi 
( = 17 2 Liter) Korn. 5 Sester ( = 92,5 Liter) Weizen, 1 Sester ( = 18,5 Liter) 
Ger te und 4 Saum 13 Viertel ( = 594 Liter) Wein, ·was die Einwohner als 
Bodenzinsen entrichten muRten61 . 

Al im Jahr l 660 die Freiherren von Garnier die Herrschaft Lichteneck 
sich erworben hai.ten., olli.en si die Frühmesse besetzen. Aber da die Büro·er 
nicht mehr als di Pfri.inde zum · nterhalt liefern wollten, blieb kein Kapl:n. 

5l> Kr c b . . Jn\'C lilurprolokollc S. 706. 
oo F u t t r c r, Die Pfarrkirche l. Jl[arlin in Riegel, 193~. S. 7. 
ül Riegel Pfarrarchiv Bücher Nr. 3 und 4. 
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Im Jahr 170 gesteht der Riegeler Pfarrer Dr. Franz ni.on Ma11g ( l700- 1725) 
anläßlich der Visitation. daß seit seinem }:Tiersein . also seit 1700. von vier prä-
sentierten} lcrikern (mei t Neupriester) nur drei die tellc [ii,· zwei ocl r 
drei Jahre ingehabt. D er leLzL , ar Johann "\Vielmann -von F'iii·stenherg 
(1705-1707), der hernach Pfarrer in Forchheim wurde. vV Cllll sich kci 11 Kaplan 
fand. flossen die Einkünfte i11 den Kirchenfond. Es heißi zwar 167 l: ,.Der 
Collator der Frührncsserei ist schuldig, da ITau zu bauen."' .,"\\Tei l aber die 
} irche lange Zeit ehe in l ünfi.c der Caploney bezogen. rn L1 ßtc damals clas 
Haus aus den Kircheneinkünften mit Beihilf der Gcmcincl reparicd werden." 

Im Jahr 1716 erhielt die I-:Tcrrschaft Lichteneck auch das Pa t r o 11 a i. üb c r 
cl i e Pfarreien R i g e 1 11 n d Sc h e l i n gen, welches LI l'Sprünglich 
die Abtei Einsieclelu LI nd vou 1483 ab die Abtei ELLenheirn rn i.i nsLer besessen 
hatte. Anlaß gab ein langjähriger Rechtsstreit (sogenannter Zchntprozcß), 
der --vor dem geistlichen Gericht zu Kon sta nz 11nd Mainz ausgetragen wu l'de 
z, ischen dem damali 0 ·en Pfarre r von Rie 0 ·el Dr. Franz Anlo n Mang und clcrn 
Kloster Ettenheimmünsi.er wegen der geri nge n } ompclenz ( = Einkommen). 
cl-ie das } ]ostcr dem Pfarrer zuwies. nnd anderem. Da Etten h eim.rn ii.nslcr in 
beiden In stanzen n:rlor. übergab es, uni allen lJnan nehmlichkc i len ein E nd e 
zu bereiten, in einem am 1. März 1715 abg schlossenen u ncl am 30 . .Juli 1716 
kirchlich b estätigten Vergleich das Patronat der beiden Pfarreien a 11 r\ei-
hcrrn Leopold Heinrich Y o n Garni er rn.i-t der Bedingung. daß er dern 
j eweiligen Pfarrer die jährliche KornpeLenz irn Anschlag zu 1800 Gulden 1111-
gcfähr liefere. Doch l am er nie dazu. dieses neu e RechL in Riegel auch wirk-
lich ausznühcn. Der damalige Pfarrer und D ekan Dr. Franz Ani.on Mang 
(1700-1725) überlebte ihn. 

Da infolgedessen die Abtei ihrem sogenan ni.e n ,.1 eppenbache r llof", den sie 
im Jahre 1510 für ein Pfarrhaus hergegebe n hai.te. wieder zurückzoga~ mußte 
der neue Pai.ronatshcrr ein Pfarrhaus erstellen. Er gab zu diesem Zweck 
seinen sogenannten „Großen Gaden" zu einem beständi ge n Pfarrhof her nncl 
baute darauf ein Pfarrhaus. Dieser 4 Juchert große Baumgarten isl der Drei-
spitz. der bc11te gebi] lct wird. von der Endinger Strafle. der Klosterga. se 
(frLil:ter „am F]eck.engrahen") und der } ehncrstraße (früher ,J ähncrpfad"). 
Ehedem wurde er „Bi.ini" (15l0) oder „Bin garLe n" (1603) genannt und gehörte 
von alt rshcr zu dc-.1 Schloßgüi.eru. Da neue Pfarrhau muß aber sch lecht 
gebaut worden sein. denn im Jahre L?65 gaben Bausadnrerstänclige ihm das 
Zeugnis, daß es wegen faule11dern. Holz und schlcchLcn Riegelwänden in 
-wenigen Jahren wieder hergestellt oder neu aufgebaut werden muß.. Das 
einzige, -was an ihm gerühmt vnirde, war, von der einigermaßen g uten Scheue' 
abgesehen, der schön gewölbte Keller 63

. 

4. Der Herrschaft Lichteneck eigentümliche Häuse1· in Riegel 

a) D a s S c h ] o ß 
Das Schloß zu Riegel dai-f nicht verwechselt ·werden mit der ehemali ge n 

Zähringischen und späi.cr ·· senbergischen Burg auf dem Michelsberg. Als die 

r,2 D a eigen tli che Pfarrhaus wurde wohl Yon clen französischen, zuchtlosen Armagnal,cnsölclnern Mille des 
t5. Jahrhund erts zerslörl und nicht mehr aufgebaut, o dafl bald niemancl mehr wulHr. wo es gestanden 
h atte. Von 1484-1510 t woh nie der damalige P [arrer Ilcin rich Klee, ein gebüT!iger Ricgcler, in seinem 
eigenen Halte. Siehe Fullc rer, Gei lliche ... , . 6/8 und 11. 

03 Tm Jahre 1765 wurde nach einem gegenseitigen Tausch das Dominikanerklostcr au f den Platz gebaut, 
in dessen Gebäu lichkeiten heule das ETzbisrhöfliche Kinderheim St. Anton sich befindet. 
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Herrschaft Riegel mi1 cler lialbzerfalJ enen Burg im Jahre 1:581 an die Mal-
lercrischcn elf Erben al. Gcmei ne Tcill1errschafl übergegangen ·war, 11ahm 
Heinrich v o 11 Blume 11 eck (t 1425). nachdem e r vo n seinen beiden ledig 
vcrslorbcnen Brüdern H.udoH und Otto deren Orlsanteile erworben hatte, 
in Rico-e l sei ncn \;\T olrnsiiz und baute aus den Tri.immern der Burg am O st-

ncl e des Dorfes, am L fer der E:Jz ums .J aln 1410 ein Wassers eh l o R. 
, e ine Iachkommen: Enge lh ar-d (i" 1467). Jakob (t 1--1,8 1), ebastia n (t um 1549). 
Michel Yon Blumen eck (t 1593) . hesaßcn es u ncl bewohnten e au eh bisweilen. 
hi . nach des lelzic rcn Tode es durch Erhscbaft an den ch·wiegersohn Jakob 
\ 011 H.al ·a111hausen u 11d . ch i ie ß.l ich durch l a uf an "\iVi lhelrn Diclrich Y0n 
Ralsarnhau sen überg in g. Im Schwcdenkricg gi 11 g das Schloß. in Flammen auf. 
Generalmajor Schi.itz, der den .. Aschenhauf' mit seinen Güte1·11 und Rechten 
im Jahre 1651 kaufte, haul das Sch loß. in kleinerem_ Umfang und. in be-
sd1c iclcn e r Form notchirUig wieder a uf. 

An das chloA 1·cihi. c 11 sich vViri.schafLsgebäude a n. wie BadslLtbe. Pferde-
sla l I u ngc n. cheuern 1111d Viehhaus. 1md zwar so. daß sie rechtwinkelig auf 
cl r-ci Seilen den Schloß110L auch Zwingclhof ge nan nt, umschlossen. l n dem 
[Tau s des chr-einel's Arlur Vogele in de r LeopoldstraAe mit sei ne m ge-
sch·wciften Giebel und sei nem barocken Portal mit Oberlichi.gii.ler dürften 
wir noch e in e n Teil des , chlosscs Y0r uns babcn. 

D och a111 'I. .Januar- 1661 ging das Schloß mildem TroHhaus, drei Gäden, 
zwei ' lcingnrben und viel e n Gi.ilern . nämlich 167 Ju chert Acke1·. 56 Ju chert 
Malten, 14 Scsi.er llanfländer, 8½ Juchert Reben, 21 J nch ert Stauden, dazu 
e in Ori.santcil und die Zchntquint käuflich auf Johann Heinrich von 
rar 11 i c r· über. Dieser F'rnil1en bewohnte nur selten das chloH, da er fast 

imm er von Rie o·el fe rn war. Von 1665 ab gebra uchte es seine hinterlassene 
\Vitwe. die Gräfin Maria Yon Tlnm. bi.s sie es im Jahre 1673 zugunsten ihres 
Stiefsohnes Leopold H e inrich von Garnier, a ufgebe n nrnfHe. 

Al dieser Freiherr im Jahre 16-9 i.m , ch loH Riegel ,,Tohnung genommen 
halle, karn ihm das eilig u ncl chirfti 0 · aufgeführte Gebäude doch als zu klein 
1tncl zu armselig vor. Er faß.i.c darum bei se in er Verheiratung mit I atharina 
l~li sahelh geb. Freifrau Brasikan Yüll E rn erberg den E ntsch] uß, e h as abwärts 
und näher cl r Elz zu au r den Platz, wo bisher das Viebhaus s!and. ein neues, 
größ re und schöneres Sc h 1 o H zu bmren . das die Front gegen den Hof und 
hinten läng der E lz einen Pai·k haben soJ li.c. Man gi ng gleich ·1683 odel' 1684 
ans Vl rk.1687 sla nd der Rohbau.doch die Inn e nei nrichtun g vereile lLen I riege 
und der Kauf de soge n a n 11 ten chwendi sche n Hofe in Freiburg. Erst nach dem 
Tode clc Leopold H einrich Yon Garnier (t _[?21) ·wurde das n eu e Schloß durch 
cl ic Grafen Y0n chaucn bt"irg und die Prinzessin Elisabeth von Bad en-Baden 
ausgebaut. Es isi. h e ute in dem langen Gebäude. das als l aplanei. Ge111eincl.e-
ha11s und a ls vVohnung for die Familien Gschwend und Rombach dient, noch in 
cl wa erhaHena~. 

Tm Garnierischcn rhar· Y0rn Jahr 17 J5 i L das ganze Sc h 1 o ß a 11 wes e n 
folge11clcrrnaH en b c s c h r ich e 11 : .,Die Herr chafl Lichteneck hal im Fleclcen 
Rieg l ein chloß uni.e r ei 11cm g u len Ziegeldach. inwendig aber unausgehaut. 
Bei diesem chlo.B. i t u n Lcr ei nem Zieo-eldach eine Trotten. ·wobei ein kleine 
Ob, tkcl lcrl e in . Gege n dem chloß über befindet sich ün la nges Gebäu. wo-

lll Zu R11rg. altem und neuem Schlof!, ichc Y u lt e r er, Die Freiherren ,-_ Garnier ... , in chauin s-
land (J~. tO, t 13. 
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rinnen die Canzley, die Burgvogtei, underschiedlichc Carnmern YOT ( = für) 
das Gesinde, underhalben die Garteneinsetz, Gesinde i.uhen und Kuchel, auch 
Pferd- und Mayersi.all, oben darauf die Schüti.böden. alles uni.er einem gui.en 
Ziegeldach. In diesem langen Gebäu ist eine chenren, z--wei Tenn en und . v. G;; 
Viehställ, ·worüber die Heuböden, alles '"vohl mit einem Ziegeldach bedecket. 
Hinter solchem Gebäuen gegen d em_ Dorf i. t e ine ch euer samt IIüner- und 
Schweineställ, wobey das Mayer- und Jägerhaus sieht, alles mit einer Mauer 
umgeben. Bei diesem Schloß befindet sich auch ein Lustgarten, stoßend oben 
auf drei Scheuren, eine Hans Martin Pu eh, die andere fartin Lang und ehe 
dritte Hans Knöbel gehörig, vorn auf die Straß., so zwi chcn der Garten-
mauer und dem 1N asser ( = Elz) hinunte r 0--eht. Unten zieht er sich auf Rudolf 
Zieglers Gärtlein. teils auf den alten Dorfgrab en und Jako11 Cantzen Hof-
raite. Anderseits Loßt an diese n Schloßhof vorn der 'i?v eg, so zwischen Herrn 
Prälaten zu Ettenheimn1ünster Trotten und Scheuren h ergeht" 

Das alte Schloß hatte von altersher (1496 erstmal s nachweisbar) f o l -
gen de Gerechtigkeit und Freiheit: 

1. ,,Dem Besitzer oder rechlmäßige 11 Tn haber hai. nie1nand n icbi.s e i nz Lt-
reden . Und so einer, er ei wer er wolle, in dem Hof, soweit die Mauer um 
den Hof begreift. etwas Strafmäfüges b egeht, hat der Besitzer die Machi., 
selbigen nach eigenem Belieben abzustrafen, es wäre mit Geld oder md 
seinem eigenen in dem Schloß habenden Gefängnis. U nd so auch einer in den 
Flecken Riegel oder dessen Bann den Tod verwirkt oder sonsten e in Übel-
täter ist und sich in dem Schloßhof salvierte ( = in Sicherheit brächte), haben 
·weder die Gemeinen Teilherren noch j e mand anderer Macht, denselben darin 
anzugreifen, sondern sie sollen den Besitzer um die Abfolglassung gebühren-
dermaßen ansuchen . Auch --wegen et-wan einigen Schelt- und Schmachworten 
oder gar Schlaghändel, so in solchem Schloß oder Hof vorgehen, hat der Be-
sitzer Macht, solche zu strafen und alle Si.rafen a ls ·wegen eine befreiten 
adelichen Haus zu duplieren (= verdoppeln). zu mehren, z u mindern nncl 
einzuziehen. 

2. Die Gemeinen Teilherren s ind schuldi g, dem Inhaber dieses Schlosses 
ohne seine habende Teilsgerechligkeit aus dero ,Waldung i11s Haus 25 Klafter 
Brennholz jährlich abfo l gen zu lassen. 

3. Man ist Ihm sclrn ldig, jährlich in das Eckerig ( = Eichelmast im ,V ald) 
noch einmal soviel s(alva) v(enia) Sch·weine laufen zu lassen , als dem reich-
sten Bürger erlaubt ist zu treiben. 

4. Wann die Verseherei an diesen Besitzer kommt. ist man Ihm auch soviel 
Schwein als dem reichsten Bürger in das Eckerig laufen zu lassen schuldig; 
dann ·wegen einer erkauften fatten hinter dem Kabesgari.en zwei Sch--weine. 

5. Der Besitzer dieses Hauses ist auch wegen seines Viehes, es sei was es 
wolle, keinem Hirten schuldig ei.wa zu bezah len oder zu lohnen, außer ·was 
er gutwillig dem Hirten verehren will" (1715) . 

b) Die Trotten 
T r o t t h e r r e n zu Riegel waren von jeher Kloster E t t e n h e i m -

m ü n s t e r und die 1 n h ab e r d e s S c h 1 o s e s . nämlich die Herren von 
Blumeneck, von Ratsamhausen und Generalmajor chü.tz, vom Jahr 1661 ab 
also auch die Herrschaft Li c h t e n e c k. 

G~ Abkürzung von salva venia = mit Verlaub. 
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Letztere übernahm damal .. das Trottgebäu mit drei Trottbetten, über 
welchem sich gedeckte Fruchtschütten 1.md unten daran eine ölkammer sich 
befanden. Dieses Trolthau lag zwischen der Allmendstrafl. so an der Kirch= 
mauer h ergeht ( = heuLige Kirchstraße) 1.1 nd I-Ian Marün Nägele selig vVittib, 
oben auf die Kirchgassen ( = heutige Herrengasse) und unten auf Rudolf 
Ziegler stoßend" 66 (1?15). Es ist das heutige Spritzenhaus. 

„Diese Trotte hat die Gerechtigkeit, daß alle Bi.irger und Im-vohner zu 
Riegel. so keine eigenen Trotten haben , bei traf von 10 Krouen 67 darauf 
troHen sollen und dafür halb soviel Trottwein geben sollen, al er für Zehend 
gibt Es i t auch zu wis en, daß diejenigen, welchen von den Trottherren 
Trotten zu haben erlallbet worden, allein ihr eigen erbautes Gewächs darauf 
troLLen sollen. Und o einer, der eine Trotten hat. einem andern Inwohner 
oder Fremden ohne Vorwissen der Trottherren trottet, derselbe i t den Trott-
h erren zur Straf verfallen 10 Pfund Rappen. Und wann eine Trotten zugrunde 
ginge, o hat derselbe nit mehr Macht, solche ·wieder aufzurichten, es ·werde 
denn ihm von den Trottherren erlaubt, doch mit dem Beding solche Bewilli-
gung ge chehen soll, daß er allzeit von seinem eigenen Ge,,v-ächs den Trottwein 
zu geben chuldig sei, wie , enn er gleich anderen auf der den Trottherren 
zu s Läudigen Trotten getrottet hätte (1?15) 08 . 

Beim Schloß befand sich. wie schon oben erwähnt, ebenfalls eine Trotte, 
desgleiche n im Amthof, welche die Herrschaft allein zur Keltenrng ihrer 
eigenen Reberzeugnisse benützte. 

Es war das Bestreben der beiden Troi.Lherren, die alten Trotten in Riegel 
al lm ählich aussterben zll Jassen. Deshalb geboten sie im Jahre 1651, mit den 
im ,,,re entliehen Bau sich noch befindlichen sich zu begnügen und bei 10 Pfund 
trafe ja keine neuen Trott n zu bauen. Nur dem Herrn von Dankenschweil 

in seiner erkauften Behausung ( = Amthof) 'Nurde gestattet, daselbst für sein 
ei 0·en "\Veingewächs eine Trotte zu errichten. die aber im Jahre 1662 auch an 
Johann Ileinricb von Garnier überging. 

c) D i e Z e h n t s c h e 1.1 e r 
Die Herrschaft Lichtened besaß seit dem Jahre 1439 als Zehntherrin eine 

e i g n e Zehn t scheuer. Sie lag „im II. Ortsviertel, einerseit der Länge 
nach vorn. wie auch oben, auf Georg "\V agner selig "\Vittib, hinden auf Hans 
Heinrich Muutschy. unden aber auf den Dorfgraben gegen der Herrschaft 
groflen Garten (= Klostergarten, heutiges Kinderheim) stoßend " (1?15). 
Die e cheuer lag demnach z, ischen dem heutigen Klosterweg (fr üher „am 
Dorf- oder Fleckengraben") und der Silbergasse, welch letzte1·e als Sackgasse 
bei ihr endigte und danun iändig ,.vVeg, so in die (Tübingische) Zehntscheuer 
geht". hieß. Die heutigen Scheuern der "\Vitwe Emil "\V agner und des Hermann 
vVöhrli n sind ein Überbleibsel. Diese obere Zehntscheuer war größer als die 
unLere, , elche dem } losLer Ettenheimmün ter gehörte ( = bis h eute Schul-
haus). 

d) D e r A m t h o f 
Der sogenannte AmLhof, im ersten Viertel vorn am Michelsberg gelegen, 

hat seine eigene Ge chichte. Vhe oben schon ge childert, liegt er am Platz des 

66 Toch vor 130 Ja hren befa nd en sich da rin drei Baumlrollen. 
67 Im chül zi chen rbar vom Jahr 1654 werden 10 'U .5 als S trafe genannt. 
os Im Jahre L655 b efanden sich in Riegel zwölf Privattrollen. 
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Großhofe , der. in1mcr mii der H errschaft verbunden. 1220 als Einsicclclnsches 
Stiftslehen in Ilänclen des ,i\Ta l ler Truchscß (Dapifer) vo11 ]{i cgc l u ncl h e rnach 
in Händen der Herren von Üse11berg ·war. Im Jahre 138 1 wurde er zum Ge-
meinen Teilhcrrcnbof. Tm Jahre 145--1, übernahmen 110ch zwei Bauern den Hof 
und bauten zwei Scheuern darauf. Aber als schließlich clic 350 J uchcrt CLdcr 
von ihm .l osgelöst worden waren . diente e r ]ecli g lich zur ,i\Tolrnun o· fLir hüro·er-
1 ch 

. b b 

i c Familien. Urn.s Jahr 1647 er,,,rarb nun Freih rr Johann Michael von 
Danken s c h 'N c i 1a9, ·welcher den von Siel ingischen Herr chaHsa nlcil ei ne 
Zeitlang innehatte, dies es Haus u11cl schuf es zu seinem Al L c r s sitz urn. 
Im Jahre 1648 kaufte er von Johann ""\i\Tolfgang Merzwei le r ei ne weitere 
gerade nebenan liegende Behausung mit Hofraite. Scheuer 1111d Stallung um 
600 Gulden. Hatten die Teilherren auf ihrer Zusan1mc11ku11ft im Jahre 165 l 
nachträglich die Erlaubnis zu diesem zeitweiligen zweiten adchg n Silz i11 
Riegel g geben, so sagten sie im folgenden Jahre auch seincn Erben da 
,iVohnrecht zu, doch sollte dies keinem Teilherr an seinen Privilegien und 
Gerechtigkeiten nachteiJ ig ·werden. A11ch das R echt bekam er bewilligt, in 
seiner erkauften Behausung, doch nur Üir sein eigen ·Weingewächs, ein 
Trotten machen zu lassen. 1655 ·wurde ihm fr eie Behausung und jährhch 
20 KJafter Ho lz zugebilligt. sola11g als dieses Haus bei ihm oder sein er Fa-
milie verbleiben ·w rde; hernach soll es ·wieder hLirgerhch sein. 

Doch am 20. Mai 1662 verkaufte sein Sohn Achilles von Dan] enschweil 
diesen Adelssitz sarn„t dem Ziegelofen und zugehörigen Gütern um J 500 G ul-
den rauher ( = 1083 fl rhein.) ,iVähnmg und ein rn Stück Gold zum Leykauf7° 
an Freiherrn Johann Heinrich von Garni er. Mit Verlegung der 
lichteneckischen Verwaltung von Hecl lingen nach Riegel richtete dieser sofort 
die K an z 1 e i darin ein. Seitdem nn1Rten die lichteneckische n U ntertanen 
von I-Iecklingen, Forchheim und Schelingen nach Riegel in den Arnthof kom-
men, um Scheine oder Urkunden für Heirat, Kauf 11 nd Verl auf, Bürgschaft, 
Tau eh, Beglaubig1rngen. Obligationen und andere sich aus Le.llen zu lassen 
oder, um Abgaben und Strafen zu bezah len. ,iV eil der h errschaftlich lichlen-
eckische Amtmann und Amtschreiber darin ·wohnte, erhielt nämlich das Haus 
den Namen „Amthof". eine Bezeichnung, die ihm bis h e ule geblieben i L 

Im Urbar von 1..715 ·wird dieser A rn t h o f b c schrieben als „ein großes 
umb und urnb zuge chlossene Haus, hinten daran ein ·wohl beq uemliches 
Häuselein gebaut samt Sch uer. Stallung, und oben daran ein --~ ellcrhaus 
gelegen, vorn in dem Arnthof ein Brunnen und Milchkammerl samt elwe lcher 
Schwein- und I-Iünersfäll, einerseits durchaus an Martin Sch,varzen gelegen, 
hinten teils der Berg und Ziegelhi.iHen, vorn liegt annoch e in Gärtl an der 
Straß. so gegen gemeltes Ziegelhm:is geht, und hinten auf den ""\i\T eg und S Mi-
che lsberg stoßend, so von H. Achilc Yon Dankhersschweil erl auft, orden." 
Nachdem ein Teil des I eue11 Sehlos es als vVoh1nrng b ezogen werden konnte, 
kam die Kanzlei in das aHe Sch]oß, wo sie sich l?l5 befand. 

Ein überblcibse] dieses rnthofcs. der ein t durch ein zierliches Tor ab-
geschlossen war, ist das ] laus des Fritz Wagner mit seinem geräumigen Ge-
wölbeke1ler. Hatte es früher vielleicht eirnnal zwei Stockwerke, so ist es seit 

1;n Die Freiherren von Danken s c h weil halten ihren Wohnsitz in der l\'ähe des Bodensees, in 
i\Hih li ogc n und "\Vorbl in gen. 

70 Unler L e y kauf Ye rslehl man eine Summe Geld, clic n ach a ller deutscher Sitle bei Abschluß wichtiger 
1Zau[1'er lräge von seilen cles einen Teile für Wein für die Vedragsleile und clwaigcn Zeugen ausgeselzl 
wird zwecks Bekräftigung des abgeschlos enen Rcchtsgeschäf t , darum auch Weiokau f genannt. 
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mindestens 200 Jahren einstöckig mit einst großen profilierten gotischen 
Fenstern, von denen eines noch erkenntlich ist. Die schöne Barocktreppe 
unserer Ju gend ist leider ver schwunden, wie auch die Jahreszahl 159?, die 
über einem ebeneingang stand. Auf der andern Seite steht heute noch das 
Kellerhaus mit dem großen, tief liegenden Gewölbekeller und einem zweiten 
gewölbten, durch einen Pilaster verzierten Raum, in welchem einst wohl die 
Trotte sich befand. 

Vor dem Amthof stand bis vor kurzem ~um Schrn.uck und zur Erinnerung 
an vergangene Zeiten ein einpföstiger, steinerner, mit einem Obelisken be-
krönter Ga 1 g n zieh b r u n n e n mit steinerner Brüstung des Brunnen-
chachtes. Der Arm des Galgens trug auf der nach oben zugespitzten Stirn-

seite ein barockes Wappen, das einen auf drei Hügeln aufrecht schreitenden 
Wolf zeigte. An den zwei oberen Zipfeln des Wappens standen die Buch-
slaben Wund M, was die Anfangsbuchstaben von V\T olfgang Merzweiler sind. 

nter dem Wappen standen die Zahlen 16 und 23 71 • Der Landschaffner Wolf-
gang Merzweiler, der Besitzer des nebenan stehenden Hauses im Amthof, 
welches sein Sohn Johann „Wolfgang hernach an den Freiherrn Johann Michel 
von Dankenschweil verkaufte, ließ den Brunnen im Jahr 1623 er tellen. Leider 
wurde die er Brunn en im Jahre 1941 durch den landfremden Nazibürger-
meister Schmidt aus Hamburg abgebrochen und entfernt. Den oberen Teil 
mit Bekrönung und Galgen ließ er mit Stücken von zwei andern entfernten 
Brunnen zu ammensetzen und das Ganze als stets laufenden Brunnen mit 
sandsteinernem Behälter am Marktplatz aufstellen. Der Brunnen an dieser 
Stell mit seinen nichtzusammengehörigen Teilen, dem Wappen, der Jahres-
zahl und Inschrift ist so etwas wie eine öffentliche Geschichtsfäl chung ! 

e) D e r Z i e g e 1 h o f 
Im Urbar von 1715 wird der Ziegelhof beschrieben als „ein Haus samt 

unten und oben daran gelegenen zwei Ziegelscheuren, samt daran gelegenem 
Brennofen, einseits und vorn die Eltz, anderseits und hinten S. Michelsberg, 
an welchem ein darzugehörige Kellerlein liegt, oben die Straß, so in die 
Mühlen geht, und unten an Bantaleon Breüner den Maurer stoßend." 

D er Ziegelhof befand sich also am Ende des Dorfes gegenüber der Elz-
brücl e, zwischen t. Michelberg und Mühleweg. Er --war immer in bürgerlichen 
Händen, so 1546 des Veltin Ziegler und 1635 des Georg J enger . Dieser ver-
kaufte kurz vor seinem Tode in genanntem Jahre dem Wolf Dietrich von Rat-
samhausen den Ziegelhof mit der Behau ung, zwei Scheuren und andern 
Gebäuen, wie auch die Steingrube um 300 Gulden. Von diesen gelangte er 
bald in die Hände des Freiherrn Achilles von Dankenschweil und am 20. Mai 
1662 in den Be itz des Freiherrn Johann Heinrich von Garnier72 • 

5'. Der Herrschaft Lichteneck eigentümliche Güter zu Riegel 
Mit dem Kauf des Riegeler Schlosses am 1. Januar 1661 kamen folgende 

Sc h 1 o ß g ü t er zur Herrschaft Lichteneck, welche Güter die 

71 pie Zahl als ~3 ~u lesen, wird nicht angehen, da das Anwesen von i\Ierzweiler schon 1648 verkauft worden 
1 t. Wahr_ chernl1ch hat der temmetz den Verbindungsstrich des ,.Z" fa lsch angesetzt und ihm damit die 
fa lsche Richtung gcgcbeu.. 

72 Die c Zicgelh ütlc bestand noch bi zum Ende des vorigen Jah rhund erts neben dem Hau e des Adolf 
Meyer. ie gehörte um 1 50 Ferdinand chindler und ging h ernach in den Be itz der Familie Schädle 
über, welche sie der Brauerei i\Ieyer verkaufte. 
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Freiherren von Garnier benso wie die früheren chloßherren (v. Bhnneneck, 
v. Ratsamhausen. Schütz) in Eigenbetrieb nahmen und zu di esem Zwecke 
durch einen Schloßrnayer YerwaHen ]i Ben. 

a) Die Acker 
Nach dem Urbar von '1715 waren es 1 6 6 J u c h e r i Ac 1 e r. Darunier 

im Ober f e 1 d 76 Juchert. in Gern.eng lag zerstreut auf den Fluren .. Forch-
heim.er vVeg, K enizinger Pfadt. Stephan thall, Lerchenfeld. Holzweg. Höfler. 
Steinacker oder äußerer Höfler, Enclinger 'Vi,T eg, IrnmenthalL Gai berg, Mittel-
brückleweg. ,iVink]acker, Fülge, ,iV ey l lerbüe], Dunckhweill" . Es 'Nar da 
Bestreben der Freiherren von Garnier, die zerstreut liegende n Acker durch 
Tausch immer mehr zu vereinigen. So gelang es ihnen. 10 Ju chert, welche die 
von Ratsamhausen schon besessen, gelegen am K enzinger Pfad 1111d Forch-
heirner , iVeg73

, so zu vergrößern, daß es im Jahre 1715 22 J ucherl ·waren, welche 
man daher den „Großen Acker" nannte. 41/3 Juchert lagen a11ch im ,.Brandten-
stützenack.er". 

Im U 11 t er f e 1 d 'waren es 75 J11chert, in Gemenglage zerslreut a uf den 
Fluren ,,,iVasern, teinacker im Kleinveldele, Legergricn. Holzgien, Gerpfad. 
Haußheimber ,iV eg7 '1, Grebler, Schaflag r, Forcheimber Müh]enpfadt. Ostcr-
ack.er, Rauß, Rum blinsbuckh. Dirrenhof, ,iVeiHwei]er Weg, alzh urst, Bann-
creutz, Holz-weg, } riechenhag, Rinckhweg" . Größere } omplexe waren die 
9 Juchert im Holzweg 7 5, welche schon Generalmajor Schütz zumeist von ver-
schiedenen Bürgern gekauft hatte, so,,\Tie die 8 Juchert im Kriechenhag ü11 

RauH, von denen die längsten an das K enzinger Pfad76 reichlen. 
In der vV e i d e waren es 15 J L1chert in vier Parzellen, davon 3 Juchert „i n 

der Lachen", 8 Juchert an einem Stücl mitten „in der W eydt'' und 3 Ju chert 
neben der R i.egler Allmend ( = W alcl). 

Man ehe dieser Felder waren 1715 noch mit dein Ra tsarn hau si sehen Sie in 
versehen, also mit einer Eigentumsmarke, welche das Ratsamhausi.sche ,,r appen trug . 

b) Die Hanfländer 
ach dem Urbar von 1715 waren e im ganzen 1.2½ Sesie r Hanfländer . S ie 

lagen „am Breitengraben, hinter dem Cappele, under dem chindgefü, hi nder 
dem Spital" . Letztere 4 Sester streckten unten auf gemeinen Schindwa en . 

c) D i e '.[ a t t e n 
J ach dem rbar von 171.5 waren es im ganzen 58 Juchert MaHen. Sie lagen 

zerstreut in den Fluren „Briel, Direnbricl, Buebenpein. Junkholz, Schleiche, 
Kreuth, Stock.matten, Breite". Größere Komplexe waren der „KabisgarLen " 
mit 11 J ucherl zwischen Briel bzw. Malterdinger Vv eg und Gemeiner Teil-

7 :l D. i. zwischen äuflcrcm Sldaus!al und äußerem Iläflcr. 
i4 Dieser ,.I-Iausheimber ·weg", d. i. der vVeg nach fiel 1 3 in den Kanal. 
7G Hol zweg i~t der ·weg (heule Straße). der von Forchheim ab ein Großstück: durch die Ricgeler Gemarkung 

dem Forchheimer \Nald geht. 
,n Da Keuzinger Pfad zweigte bei der Kiesgrube am Ga lgen feld Yon der Kenzinger/Forchhcimer Straße ab 

und zog üb er die li'lurc11 Raufl , 'Nyhler Bühl, Äuflerer IIäfler nach Endingen. Es verband da um s 
Jahr 1200 abgegangene Dörflein Nidingen mit dem Weiler auf dem Bühl und den wieder mit Endingen. 
lnfol gc des Kanalbaues vor 125 Jahren verlor das Pfad an Bedeutung; bi zu r neuerlichen Feldbereini-
g un g bestand es no ch an e inigen tellen als Feldweg. 
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herrcn Aichwald, ferner der .. H örmansacker " mit 12 Juchert Matten und Holz, 
der ring mn mit Häg und Gräben ein gefaßt war77

• 

d) D i e R e b e n 

ach dem Urbar von 1? 15 waren es im ganzen ?0 Mannshauet oder 8 Juch ert 
6 Mannshauei. R eben , a ll a uf d em Mich e 1 s b er g. Nämlich die Vorder-
burg mit 12 Mannsliauet ,.lieg l r in gs um mit ein er K.inzig 78 ein gefa ßt, einsam 
u ncl fr ey von de1· CappeJl e herüb er" . 

.. Wi cl erurn gegen errnclter Cappelle über liegt die Mittlere Burg. so in 
24 Man nshau t besteht, lI ncl ring um ganz frey". D er dritte Teil davon vrnren 
all erdin gs vor Erwerlrn ng durch Garnier öde H alden und nicht gebaut. Im 
Scbützi chen Urbar vo n 1654 si nd diese 24 Mannshauet, Halden ge nannt, an-
gcf Lihrt aL „ob en m1f Michel Schimpf und die } inzig, unten gegen die Dreisam 
und öhrlewälcllin (= Ehrenwä ldele) die ganze H a lden" . 

Am Gauchberg 8 Ma nn hauet Reben, ,,e in eits neben d er K.inzig, ander-
se its nebe n Hans Martin Haberstrau und Michel Fuxeu selig Erben, stredrnn 
oben a uf gn ädi ge IJcrrschaft. unden wiederum auf gnädige H rrschaft und 
lTa ns Binin ger" . 

Die Hinterburg hallet in sich 24 Mann h a uet R eben. Dazu kommt noch 
das sog. ,,Hücn erstück.hl" mit 2 MannshaL1et7° . 

e) D e r 'Na l d 

Di e H errschaft Lichte neck besaß von _jeher inen e igen t ü m 1 i c h e n 
\~Ta l d. ,.P e n t z c b Li h l" genannt, im Tcninger Bann ungefähr 40 Juchert 
g roß. und be·wachse n rn eisi. mit taud e n und Hür ten. Er lag nebe n der 
Teninger Allmend und g r enzte oben an die Glotter und unten auf die Lange 
MaH und das Restholz, so die von Riegel innehaben. 

Dieser Penzeböh l war von j eh er Riegeler Bürgern als Erblehen verliehen 
u ncl brachte der ITe rrschaH Lichten eck v on j ed r Juchert 1 Schi ll ing, also zu-
sa m rnen e in e n jährlichen Zin s von 1 Pfund 18 Schilling Pfenning ein, die 
chon 11nter den Riegleri eben b eständigen. unveränderlichen Zinsen begriffen 

s ind. E in e n Teil di eser Lehen b ekamen die Herren von Ratsamhau sen in ihre 
lTände. von dene n sie a uf Generalma_jor chütz über gingen. 

Mit dem } auf des chlos es im Jahre J 662 fi elen 18 Juchert dieses --w aldes 
an die Herrschaft Lichte11eck zurück. welche sie nun in Eigenbetrieb nahm. 
Darum l1 cißt es im Urbar von 1715 von di esem \V ald: ,,Davon haben die 

~ncl edhanc n z u Ri egel 22 Ji.i ch inne und geben der gnädigen 1--Ierrschaft von 
j cde r Ji.ich 1 Schillin g, also zusammen 1 Gulden 11 Batzen 4 Pfenning jährliche 
Zin en. Die übrigen l8 Jüch genießt die H errschaft selbst, und strecken selbige 
a uf die Glatter mit ein em Ort. mit dem andern auf den Röthergraben , unden 

7, Knb_isgadC'll und Ifr_rmonnsackC'r gC'hörlcn scho n im 16. Joh rhundcrt z um chloß. g ul. Im Ja hre 1 12 giog-en 
1c 111 die andern L1chlenec·k1schC'n },l allen ao den badischen taal übe r ; h e ute noch Domä nebesilz. 

,s Das [rlihC'r Yicl gebrauchte Wort ,.Kinzig'· bedeutet oviel wie Bergspalte (im Bayer i ch en .. Klamm"), 
fl oh lwcg, Ra in . 

7!l Die NamC'n Yorderburg und m ittlere Burg erinne rn noch a n die obere Burg, welch e e in st di e · sen --
herger bewohnten. und an die Yordere Burg ihrer Dienstleute. welche beide z u Begi nn d es 15. Jah r --
hunderts zerfielen und abget ragen wurden. Aber eine hintere ßur cr ga b e nicht. D er Name is t verderbt 
aus „hinter der Burg". 
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aufs Buebenpein, oben bis ans Gescheidt, da der Röthergraben herunder-
kommt" 80. 

f) D i e G ä r t e n 
Unmittelbar mit dem. Schloß verbunden und mit einer Mauer umgeben 

,varen der Küche- oder Gemüsegarten, anschließend der eigentliche Schloß-
oder Lustgarten, welcher mit verschiedenartigen Bäumen bepflanzt war. 
Außerhalb des Ortsetters befand sich in Dreispitzform zvrischen Flecl en-
graben, Endinger Straße und Kähnerpfad (Bach), ebenfalls mit einer Mauer 
umgeben, ein weiterer 4-5 Juchert großer Baumgarten. über all diese Gärten 
haben wir schon bei Gelegenheit gesprochen. 

g) D a s F i s c h 'W a s s e r 
Auch das Fischwasser der Elz v on der früheren Mühle bis an das lichten-

eckische Wasser ( = Hecklinger Gemarkung), ,,fangt an bei den zwei Brncken 
und streckt hinab bis in Rank beim Wald", gehörte immer zum Schloß, ·war 
also seit 1661 der Herrschaft Lichteneck eigentümlich. 

h) D e r S t e i n b r u c h 
Der Steinbruch, ,,so gleich hinder der Mühlen ist b ei dem Ehrenwäldeli.n", 

w·ar ehedem in bürgerlichen Händen. Im Jalüe 1635 verkaufte ihn Georg 
Jenger dem '\Volf Dietrich von Ratsamhausen. Wohl über den Herrn von Dan-
kenschweil gelangte er 1662 an die Herrschaft Lichteneck81 . 

Zum Schluß seien die weiteren Geschicke der Herrschaft 
Lichteneck und der Gemeinen Teilherrschaft Riegel 
·wenigstens angedeutet. 

Nach dem am 5. April 1721 erfolgten Tode des kinderlosen Freiherrn Leo-
pold Heinrich von Garnier schenkte dessen hinterlassene Witwe Luzia 
Katharina Berchtoldin von Saxengang am 3. Oktober 1721 die ganze Herr-
schaft Lichteneck mit dem Anteil an Riegel dem Grafen Hannibal Maximilian 
von Schauenburg (1721-1741 t). Nach dessen Tode am 4. März 1741 
folgte sein Sohn Christof Anton (1741-1765). Um seine vielen Schulden tilgen 
zu können, veräußerte er das Dorf Hecklingen mit der Ruine Lichteneck, von 
·welcher die ganze Herrschaft einst den Namen erhalten hatte, an den kaiser-
lichen Proviantkommissar Freiherrn Johann Georg von Grechtler, und dieser 
wieder 1774 an den Grafen Karl Anton v on H ennin, Landvogt des letzten 
Markgrafen von Baden-Baden. Der übrige Teil der Herrschaft mit den Dör-
fern Forchheim und Schelingen und den 5¼ Teilen von Riegel blieb weiterhin 
als Herrschaft Lichteneck beieinander. Ferner verkaufte der Graf im Jahre 

RO Im 15. und 16. Jahrhundert besafl das Schlo(! zu Riegel noch nicht so viele liegende Güter wie päter. 
Die Herren v. Ratsamhause n kauften nämlich nachher be onders viele ·wiesen zusammen . Generalmajor 
Schütz tat desgleichen. Von Veit Ritter in Endin gen allein erwarb letzterer 23 Juchert Äcker im Riegler 
Bann und neun Juchert :Matten, von andern Bürgern 17 Juchert Äcker, 7½ Juchert fallen und 16 Manns-
hau ei Reb en. Di e Freiherren v. Garnier gingen darauf aus, wie ,-vir gesehen haben , durch Tausch ihren 
Güterbesitz abzurunden. 

81 Dieser Steinbruch gehörte im letzten Jahrhundert Georg Fehr und dessen Sohn Franz, heute der 
Brauerei Meyer. 
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1757 um 2000 Gulden seinen halben Teil am Fronhof Riegel dem Kloster 
Etienheimmünster. so daH die em nunmehr die Ge amteinkünfte aus den 
Fronhofgütern zufielen. Im gleichen Jahr ging auch die Lichtenecl ische Ziegel-
scheuer um 5000 Gulden in den Besitz de3 Klosters über . 

Doch im Jahre 1764 wurde Graf Christof Anton von Schauenburg zahlungs-
unfähig. Infolgedessen steigerte am 7. Mai 1765 Prinzessin E 1 i s ab et h 
August a (1765- 1789 t), der letzte Sproß der Markgrafen von Baden -
B ade 11 , aus der Konkur masse die Herr chaft Lichtenecl . Sie baute das 

chloß in Riegel zu ihrem 'i1/ ohnsitz aus mit einein großen, --wohlangelegten 
Park. ach ihrem Tode arn 3. Januar 1789 ging die Herrschaft erbschaftsweise 
auf den Fürsten Johann nton Josef v o n c h ·war z e n b er g über, der 
dieselbe mit den 5¼ Herr chaftselfteln an Riegel am 13. Juni 1812 an das 
Großherzogliche Hau s Baden verkaufte. Dieses veräußerte aber das Schloß 
rnii Zubehör, so,wie Acker, Reben, 'i1/ald l1n cl anderes der Gemeinde; nur die 
Matten behielt der Staat bis heute als Domänegui.. 

Von den beiden andern Gemeinen Teilherren der Herrschaft Riegel wurde 
die Abtei Et t e 11 h e im rn ü n s t er unter Abt Anton Arbogast Häusler 
infolge des Frieden scblu se von LüneYill e und der Politik Iapoleons am 
23. April 1803 säkularisiert. das i t alle ihre Besitz ungen, Einki.i nfte und 
Rechte. auch in Riegel mit ihren 21/ Herrschaftselfteln. ,vurde n vorn Mark-
gra f Karl Friedrich YOn Baden hinweggenomrnen. 

Der clrii.le Teilherr waren nach den Freiherren von Si c l i n gen für 
kurze Zeit die Freiherren von Dankenschweil, aber von 1687 ab wieder die 
Fr·ciherren und späteren Grafen von Sickingen. Doch nach dem Anfall V order-
ösi.erreichs an Baden Yerkaufte Graf "\i\Tilhelm am 9. März 1809 alle seine 
Be iLzungen und R echte im Breisgau, also auch 2% Herrschaftselftel in Riegel 
an d n badisch n Staat und wanderte nach Österreich aus . 

, omit sind bis zum Jahre 1812 nicht nur sämtliche Einkü nfte und Besitz-
rechte der Herrschaft Lichteneck, sondern auch diejenigen der Gemeinen Teil-
herrschaft Riegel an d e n badischen Staat übergegangen. 

Wenn Ende des 18. Jahrhunderts die Einl ü:nfte aus der Herrschaft Riegel 
for Lichteneck mit 22

/.12 , für Ettenheimm i.i nster nüt 11 / 42 und für Siel ingen 
miL 01.u gewöhnlich angegeb n ·wurden, so kommt dies von der leichteren 
Berechnung der Einki.infte für den einzelnen Teilherrn her . Da nämlich das 
.Bremptsche halbe Elftel auf sämtliche Teilherren im Verhältnis deren A nteile 
iibcrgcgangen war. sonderte man zunäch t zu eige ner Berechnung das halbe 
Brcmptsche Elftel aus und ging bei weiterer Berechnung nur von 10½ statt 
von 1 t Anteilen aus. so daß man auf 42stel kam. 

Hauptsächlichste Quellen: 
1. Karlsruhe , Badisches Generallandesarchiv: Urkunden, Akten 

und Beraine, Riegel betr. . . . K 
Berain 6926 (Garnierische Hau buch) - H 

2. Riegel. Gemeindearchiv: 
~ücher_ T. 2 a und 2 b (doppelt mit selbem Inhalt). Tübingi ches Haupturbar 
uber die Rechte und Gefälle zu Riegel, am 15. und 16. Dezember 15?5 auf der 
Grundlage alLer Rechnunge n und Urbare im Beisein von vier Ratsmito·lie-
dern von Riegel durch Baltassar Klotz, Amt sdireiber der Herrscha ft 
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Lichteneck, im Jamen seiner Herrschaft a u [gestellt, nämlich im Namen der 
verwitweten Gräfin l atliarina v. Tübinge n-Lichteneck geb. E rbtruchsessin 
v . Waldburg·, und des Grafen Geo rg zu Erbach Herrn zu Breuberg al Vor-
münder der Söhne de t Grafen Geo r g· Y. Tübingen: Eberhard. Konrad. 
Allwig, Hermann und Georg . 
Im Anhang g·enannter rbare steht die „Gemeine r Thailherrn zu Ruegcl 
Ordnung·' YOm Jahre 1484. ·welche H. Maurer in Zci tschrift fi.ir Geschichte 
des Oberrheins 36, 129/139, Jahr 1 83, -veröffentlicht hat . 
Bücher X, 1. ,,Gemeiner Thailherren Orcl nung z 11 e Ru egell" vorn 11. Fe-
bruar 1651. - Da selbe auch in Karlsrnhe. General-Landes-Archiv. Ur-
kunde 21/3?0 
Akten IV. 1. ,.Obrigkeit 1md Herrlichkeit zn Riegel·' (ohne Jahre angabe). 
E i t das rbar der fierrschaft L ichtenecl . welches unter Freiherrn Leopold 
Heinrich v . Garnier nach dem 19. Dezember 1?J 4 und vor dem 1. März 1? 15, also 
anfangs des Jabre 1?15 aufgestellt wurde. - Das elbe in oben genanntem 
Garnier iscl1cm Hau buch Bl. 38/?0 . 
Bücher I. 35. ,,Von Schützen Beschreibung 1654." rbar über Rech le u ncl 

15?5 

0 J484 

0 1651 

1715 

Güter des Generalmajors Georg Schütz in Ri egel C'h 

'3. Freiburg. Universitätsbibliothek: 
P. Gervasius Bulffer. ,.Ar chiv11rn manualc Monaslcrii D. Etton is ... fünf 
handgeschriebene Hände aus dem T losle r Etten heirnrn i.instcr . ß 
Darin im IV. Band: .. Statuta cornmu nia Loci Riegel. excerpta ex Comitiis 
Co nclorninormn in Riegel", p. 28?/310. Es s ind Beschlüsse besonder a us den 
Jahren 1655- 16?3 . t 

Zum Verständnis seien noch die Münz- und Maßeinheiten angegeben. wie sie bis ins 
letzte Jahrhundert herein in Riegel gebräuchlich waren. 

Münze: 
1 Pfund (TI) = 20 chilling (fl) = 240 Pfcnning (,,ß ), 

1 Schilling· (B) = 12 Pf enning ( ,,ß ). 
Pfund und Schilling , vurd en nie geprägt ; s ie ent, icl elten 
240 bzw. 12. so daß man auch vo n einem Pfund Heller 
bedeutete. 

ich zum reinen Zahlenbegriff 
redete. was eben 240 Heller 

1 Gulden (fl ) = 15 Batzen (bz) 
1 Batzen (bz) 

En c1 ing er Fruchfma/1: 

60 l reuzer (kr) 
4 Kreuzer (1 r) 
1 Kreuzer (kr) 

240 Pfenning ( ,,ß ), 
16 Pfenning ( ,,ß ), 

4 Pfenning ( ,,ß ), 

1 falter (148.39 Liter) = 2 Mut oder cheffel. 1 Mut (?4,20 Liter) = 4 esler. 1 ester 
(18,55 Liter) = 4 Vierling·. 1 Vierling (4,625 Liter) = 4 Imi oder 1eßle. 1 Imi (1,16 Liter). 
Außerdem 1 Viertel (111,3 Liter) = 6 Sesler. 

Enclinger Weinma/1: 
1 Fuder (1021 ,50 Liter) = 8 Saum. 1 Sau m (12?.69 Liter) = 20 Viertel. 1 Viertel (6,38 
Liter) = 4 Maß. 1 Maß (1,596 Liter) = 4 Schoppen. 1 Schoppen (0.399 Liter). 
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Der Grundriß der hochmittelalterlichen Kirche 
in Kirchzarten 

Von Eduard H 1 a ,,r i t s c h k. a 

Im Februar 1961 wurde in der Pfarrkirche t. GallLlS ZLl Kirchzarten die 
äl lere. 1934 gescbaffe:ne Heizanlage durch eine neue. größere Kirchenheizung 
e1· eLzt. Umfangreiche Bauarbeiten waren hierzu notw ndig . Da der heutige 
Kircbzarte:ner l irchenbau - wie aus Zahleneinmeißelungen in verschiedenen 
Bauteilen zu er hen i t - zum größten Teil au der Zeit von 1505 - 1510 
slarnml, jedoch bereits zum Jahre 816 durch eine St. Gallener Urkunde eine 
„ecclesia in Zartunu" bezeugt ist - an dieser hatte damals ein gewis r 
Cozperi. Anr chte, die er dern Gallus1 loster übertrug -. konnte es nicht un-
i 11 leressant ein, ob ich bei den erforderlichen Grabearbeiten etwa Grund-
mauern bzw. Fundamenlteile von früheren Kirchenbauten o. ä . erkennen lie-
ßen. Ja, dem interessierten Beobachter stellte sich die Frage, ob sich dabei 

äheres i.ib r di l oni.in uität des Kircbplalzes ergeben würde und ob man 
i11 diesem Zusammenhang vielleicht auch die Größe der hochmittelalterlichen 
1 irche ·werde ermitteln können. Leider nützten das kirchliche und das staat-
liche Denkmalpilegeamt die gün tige Gelegenheit, die die Aufdeckung weiter 
l irchenschiffteile für eine gri.indliche Untersuch-ung bot, nicht. So wurden die 
Grabung arbeii.en, der Einbau der neuen Luftschächte und die vViederau f-
follung des Fußboden in aller Eile durchgeführt. Zumal and re Aufzeich-
nungen und Vermes ungen nicht gemacht wurden, möchte ich hier meine 
privai.cn otizen. d. h. die Beobachtungen lediglich eines Laien, zt1r Ver-
fügung stellen. Dazu be i.ehi. um so mehr Anlaß. als sich die Gemeinde Kirch-
zaden rLi tel. im Jahre 1965 die 1200-Jahr-Feier seiner ersi.en 1irkundhchen 
Erwähnung zu b gehen. 

Der heutige l irchen bau stammt, wie schon fe lge tel lt, au s dem Anfang 
clcs 16. Jahrhundert 1

. In ihn wurden damals aber bereits vorhandene ältere 
Baui.cile einbezogen: so etwa die nördliche Längsseitenwand in ihrer ehe-
rna l igcn vollen E1· lrecl ung und besonders auch der wesentlich ältere Turm. 

Beim Turm stammt erst da ober te, da 6. Ge choß mit einen vier 
crroGen. den Tunn nach allen vier Himmelsrichtungen öffnenden, aus rotem 

and Lein gearbeiteten 1md mit Maßwerk unterschiedlicher Form ausgesi.atte-
len pälgoti chen SpiLzbogenfenstern aus dern frühen 16. Jahrhundert. Die 
darunterliegenden Ge chos e sind wesentlich älter . So weisen da 5. und das 

1 _Bes rhrribung bei F. ~- JZ;rau(l , Die Kun tdenkmäler in Baden, Bd. VI, 1 - Freiburg (1904) S. 302 ff. De11 
ru n_n bcha11dclt ausg1eb1g _L. Leouarcl , Frühe Dorfkirchen im alemannischen rechts de. 
Rh c111 (D1 s. 1'.a rl ruhe 19) 8), S. 123 ff. 

47 



• 

4. Geschoß u . a . die typi chen romanischen Doppelbogenarkaden auf, bei denen 
vViirfelkapitelle auftreten oder die Kapitcllchen mit ihren ·v,rei.tausladenden 
Sattelsteinen in anderer vV eise lej cht verziert sind. Sie gehören ei. nem ge-
sonderten Bauab chnitt an. Im 5. Geschoß sind dabei je zv,rei. Doppelbogen-
arkaden auf allen vier Turmseiten, im 4. nach Westen zu nur eine, nach 
Norden, Osten und üden ·wiederum je z,vei Doppelbogenarkaden zu ehen. 
Im tocl ·werk darunter, dem 3. Geschoß also, befindet sich nach orden, 0 i.cn 
und Süden hin je ein k leines romanisches Rundbogenfenster mil i.iefen Schrä-
gen, während nach vVesten nur eine kleine, schmale Schlitzöffnung besteht ; 
das Rundbogenfenster der Südseite ist freilich von außen nicht mehr sichtbar, 
da sich hier schon der Chor aus dem frühen 16. Jahrhundert anlehnt. Das 
2. Geschofl weist nur eine schartenförmige Öffnung an der Ostseile auf. l508 
wurde, ,vie aus einer Zahleinmeißelung zu entnehmen ist, in dieses 2. Geschoß 
auf der Südseite eine Tür eingebrochen, zu der im Chorinnenraum eine 
Treppe (mit grobem Fischblasenmuster) hinaufgeführt wurde. Dies war not-
wendig, da gleichzeitig das 1. Geschoß ( = Erdgeschoß) eingewölbt und als 
Sakrisleiraum hergerichtet wurde. Der Gew·ölbeschlußstein dieses unteren 
Turmraumes ist ähnlich gestaltet wie diejenigen des Cborbaues von 1505 und 
der Vorhalle von 1510, die weiter unten zu en\Tähnen sind. Dieser Raum ist 
gleichfalls von der Südseite, dem Chor, her zu betreten. Auch das reich pro-
filierte, gerade abgedeckte Fenster in der Ostseite dieses untersten Turm-
geschosses hat erst bei den Arbeiten zu Anfang des 16. Jahrhunderts seine 
heu tige Form erhalten. Die eingehauenen Steinmetzzeichen finden sich ja i.n 
gleicher 'li,T eise an den eindeutig datierbaren Choraußenmauern wieder. Die 
Tür durch die ·v'l estwand des Turmes auf den Friedhof zu entstammt dagegen 
erst der jüngsten Zeit. 

Die drei unteren Turmgeschosse erscheinen als ein einheitlicher Baukörper. 
Das macht vor allem die Bearbeitung der Eckquadern deutlich, die die Turm-
kanten sichern. Während nämlich im gotischen und in den beiden romanischen 
Klangarkadengeschossen jene mit glatt abgearbeiteten Spiegeln putzbündig 
sitzen, sind sie in den drei unteren Geschossen mit Randschlag versehen, und 
ihre Bossenspiegel überragen die Verputzflächen des Turm.es, wodurch dieser 
außerdem sein wuchtig-herbes Aussehen erhält2 . 

Diese111 Bauabschnitt der drei unteren Turmgeschosse entsprach nun auch 
die zu Anfang des 16. Jahrhunderts in das neuzugestaltende Gotteshaus mit 
einbezogene n ö r d 1 ich e Längsseiten wand der Kirche; denn bei 
Renovierungsarbeiten im. Jahre 1934 konnten dort romanische Fenster in der 
gleichen Größe und Gestaltung, wie sie das 3. Turmgeschoß auh,reist, unter 
d m Außenverputz gefunden ,verden. Ein solches wurde damals freigelegt, 
so daß auch heute der Vergleich möglich ist. Diese Fenster waren also offen-
sichtlich beim Umbau zu Beginn des 16. Jahrhunderts, der wohl auch eine 
kleine Erhöhung der Wand mit sich brachte, zugemauert worden und hatten 
den größeren jetzigen weichen müssen. 

über die einzelnen Bauabschnitte am heute sichtbaren Kirchenbau 
geben vier eingemeißelte Jahreszahlen Aufschluß. Danach wurde zunächst 

2 Die wegen des so massiven Charakters gelegentlich geäußerte Auffa sung, die drei unte ren Geschosse 
hätten ehemals ein en Wachtturm der römischen Rheinverteidigungslinie während der Zeit der Alema nn en-
kriege gebildet - so J. Saur, Aus der Geschichte der Pfarrei und der Pfar!kirche in Kirchza r_len, i_n: 
Alemanni ehe Heimat, Heimatgeschichtliche Beilage der Tage post Nr. 8 - Freiburg 1. Br. 3. V. 19>6 - 1st 
völlig unbegründet. 
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im Jahre 1505 der Chorraum mit seinen hochgezogenen und mit pätgotischem 
Maß.werk geschmüd ten Fen tern erstellt. Die Jahreszahl 1505 findet sich, in 
der typischen Zahlengestaltung des frühen 16. Jahrhunderts, in nüttlerer 
Ilöhe an der südsüdöstl ichen Chorstützmauer. Es folgte 1508 die Errichtung 
des Treppenaufgange zum 2. Stade.werk des Turmes und der mbau des 
u 11 Ler Len Turm gescho ses zur akristei. Die Jahreszahl 1508 i t in die P ade t-
pla Hc des Treppenaufganges eingemeißelt. Dann ging man wohl an den 
UmbaLl de Küchen chiffes. Die kleinen romanischen Fenster der Iord-
wand - Yon denen, wie schon bemerkt, eines 1934 freigelegt ·worden ist -

Grundriß der 5e9enwö.rti~en und der hochrniltelalte r l1c~en Ktrche 

====i====:::i:10===::::i'5-
- Alteste Baulu Lt (zI 15 05/10 umgeformt) bzw. 

bei de 1· Grabun3 fe st3es\ellt • dal\A.3eli öri.3e fundarnenh 
Turrn 

w:..:,,. · Baute1 lc vo n 15 05/ 10 bn, eo. . H,75 
Be\ d1r 6 rabun3 festgeslell\e ji-<-ng ere fundam.ente Ki rch zarten 1. Br. 
Heizun3 sschacht vom Jahre 1934-

--4 Bl\tkncht un3 de.r foto3 rctfischen Beilagen 

, urd n dabei zugemauert und durch drei große ersetzt. Die Südwand cheint 
dagegen völlig neu errichtet ·worden zu sein, denn sie zeigt - wie der 
Chor - ein Sock:elgesirns, das an der Nordwand nicht vorhanden ist, und 
außerdem sind bei den Renovierungsarbeiten 1934 nach Abschlagen des 
AuRenverputzes hier keine zugemauerten romanischen Fenster sichtbar ge-
worden. über dem Portal dieser Südwand ist die Jahreszahl 1509 eingehauen. 
Es finden ich im andstein der Fensterrahmungen und dieses Portals außer-
dem gleiche Steinmetzzeichen wie an der ChorauRemyand (1505) neben einigen 
anderen, die onst nicht vorkommen. Die je drei großen Fen ter der Nord-
und üdwand zeigen kein Maßwerk im Gegensatz zu denen des Chorraumes. 
Zumal aber bei den Traufplatten und in den Bogenspitzen abgemeiRelte An-
sätze hierfür zu erkennen sind, scheint die Annahme einer späteren Zerstörung 
dieser Fen terpartien nicht unberechtigt. Das heute darin befindliche Eisen-
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gestänge wurde, wie der e rhalten e Werkvertrag zeigt3. erst J?3? eingebaut. -
1510 ·wurde sodann die Vorhalle vor dem Portal der Südseite errichtet. Diese 
Zahl findet sich über dem Türbogen . (Der kleine „ölberg"-Ra um ist hingegen 
erst im letzten Jahrhundert der Vorhalle angefügt ··worden.) 

Im Jahre 1513 ,,vurde - nach dem_ Bericht des Priors der Joh anniter in 
Freiburg, Matthias Müller, vom Jahre 1591 - di e n eue Kirche eingeweiht. 
Diese hatte aber noch nicht die volle Länge des h eutigen Kirchenschiffes; sie 
war etwa 9,5 m kürzer . Im Jahre 1669 bat nämlich der Kirchzartener Pfarrer 
die Johanniter in Freiburg, an die 129? der Pfarrsatz vom Kloster St. Gallen 
verkauft worden war, man n1.öchte doch neben einigen Ausgestaltungsarbeiten 
die Kirche erweitern, , ,vas offenbar auch um 16?5 geschah. Die westliche 
Giebelwand wurde „um 33 Schuh" hinausgeschoben. Dabei entstanden auch 
je ein neues Fenster an der Nord- und Südverlängerungsmauer, in denen 
wiederum einfaches Maihrerk angebracht ist. Steinmetzzeichen fehlen aber in 
ihnen. Diese beiden Fenster sind zudem nicht unbeträchtlich kleiner als die 
sechs anderen des Langhauses . In diesem Bauteil liegen ebenso die beiden 
rück.wärtigen Kircheneingänge an de r Nord- und Siidseite. Da diese beiden 
Portale jedoch die gleiche äußere Formung und den gleichen spätgotischen 
Stabwerksschmuck aufweisen ,,\Tie das vorder e Portal von 1509 und die Vor-
halle von 1510, dazu auch noch in ihnen Steinmetzzeichen vorkornm.en (von 
denen sich allerdings nur das einfache +, das am rückwärtigen Südeingang 
nach einem Steinmetzmonogramm A . St. steht, an de r vorderen Südtür wieder-
holt) , muß man annehmen , daß diese beiden Portale schon am Bauteil von 
1509 / 1510 vorhanden waren und bei der Erweiterung nur versetzt ·wurde n. 
Ungewiß ist, ob beide Portale sich in der abgerissenen 'i'fv estwand befanden 
oder ob eines dav on ehedem in der Nordwand stand. Hier ist nämlich die 
Angabe zu beachten, man habe nach d er Freilegung der Kirche vom Außen-
verputz im Jahre 1934 feststellen können, ,,daß an dieser (Nord-)Wand, neben 
dem Turm, ursprünglich eine Tür hineinführte" 4

• Falls es sich hierbei nicht 
um eine 1509 geschlossene Tür des ursprünglichen romanischen Baues h an-
delte - genaueres ist darüber nicht zu e rfahren -, dürften 1509 in der Nord-
wand nicht nur die Fenster verändert worden sein, sondern man diirfte dort 
auch - in Entsprechung zum vorderen Südeingang ein Portal gesch affen 
haben, das dann aber um 16?5 wieder geschlossen und verlegt wurde. 

Ergab nun die Grabung weiteres zur Geschichte der Kirchzartener 
Kirche? - Zunächst wurde der Boden im Westteil der Kirche zwischen den 
beiden rückwärtigen Eingängen, unter Beibehaltung eines Abstandes von 
jeweils 2 m von den Eingängen, aufgerissen, und zwar in einer Breite von 
2,30 m und einer Tiefe von 1,10 m. Dabei stieß man schon dicht unter dem 
Fußboden auf massives Mauerwerk aus z. T. großen unbehauenen Steinen, 
das sich in der vollen Breite von 2,30 m vom Grabungsbeginn am Nord- und 
Südeingang her je 2,60 m weit in das Kircheninnere erstreckte. Ein Mauerrand 
zeigte sich jeweils nur zur Kirchenmittelachse hin. ,Vie weit sich diese Funda-
mente noch nach den drei anderen Seiten hin ausdehnten, konnte nicht fest-

ö Abdruck bei J. Sam , a. a. 0. 
4 J. Sa ur , a . a. 0 . 
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gestelJt werden, weil ja eine Grabung in diesen Richtungen nicht weiter 
erfolgte. Die Fundamente reichten auch noch über die ausge chachtete Tiefe 
in den Boden hinein. Das 5 111. breite Mittelstücl zwischen den beiden massiven 
FtLnclame11-Le11, in dem sich kein Mauerwerk, sondern nur locl er aufgefüllter 
Boden befand, wurde im Westen von e in er Mauer begrenzt, deren Dicke 
gleichfalls nicht festgestellt werden konnte. Diese Mauer verband aber offen-
sichtlich die beiden Fundamentblöcke am Westrande des Grabungsareals . 

Die Deulung die. es Mauerwerks ist, obgleich man dessen volle Erstrecl ung 
nicht 1 ennt, nicht allzu schv,rierig. Es ist keinesfalls an ältere Turmfundamente 
oder dergleichen zu denken. Schon die Tatsache, daß sich dieses Mauerwerk 
im Areal des Erweiterungsbaues von ca. 16?5 befindet, welcher ja auf dem 
bereit zum Krummbach abfallenden Hanggelände errichtet wurde - was 
noch daran z1 1 ersehen ist, daß die Westwand der Kirche außen auch heut-
zutage noch 1,50 m tiefer als das Fußbodenniveau freiliegt -, legt eine 
wesentlich unproblematischere D eutun g nahe. Dazu kommt neben der Sym-
metrie der beiden angeschnittenen Blöcke im Verhältni zu de 11 Kirchenaußen-
mauern da nur eii.lich berührte Verbindung stücl zwischen den beiden 
Blöcken! Beides zeigt doch recht deutlich, daß hier nur eine Massivgrundierung 
für den Kirchenanbau von 16?5 vorliegt, die die Gefahr eines Abrutschens des 
zu errichtenden Erweiterungsbaues auf dem abschüssigen Hanggelände bannen 
soll te. 

Bei der Grabm1g entlang der Kirchenmittelachse von West nach Ost stieß 
man 5,20 m von der , Vestwand entfernt auf eine ?O cm breite Steinlage, die 
aber nur 30 cm ti f in den Boden reichte und eigentlich nur aus einer Lage 
unbehauener Si.eine bestand. Da dieses Mäuerchen, das zudem nicht in Mörtel 
gebunden ·war, auf angeschütteter Erde lag, kann ihm kein Fundament-
charakter zugesprochen werden. Vielleicht diente es einmal zur Auflage für 
ein en liolzfoflboden. 

Erst 8,50 m von der Westwand entfernt traf man auf eine 1 m dicke fest-
gefügte Mauer (Abb. 1). Auf dieser stehen offenbar jetzt auch die beiden 
vorderen Stützen der Orgelempore. ie ist unschwer als die ehemalige west-
liche Begrenzung wand aus der Zeit vor der Kirchenerweiterung von ca. 16?5, 
als man die Kirche „um 33 Schuh" vergrößerte, zu deuten. Dem entspricht 
auch, daß sich von dieser Mau r an nach Osten hin eine Reihe übereinander-
liegender alter Fußbodenschichten erkennen ließ . Bis zur Grabungstiefe von 
1.10 rn waren vier solcher Schichten deutlich zu sehen. Die oberste, etwa 40 cm 
unter dem. heutigen Kirchenniveau, war ein roter Ziegelfußboden, der allem 
Anschein nach nicht allzu lange vor der Kirchener-weiterung von ca. 16?5 ent-
iandcn i t (Ziegelgröße :· 19 X 10 X 4 cm) . Die Ziegel lagen auf einer ca. 5 cm 

dicken grauen Mörtel chicht auf. Darunter fand sich als nächste Fußboden-
schicht ein 2 cm starker Lehmestrich, der auf einer ca. 9 cm dicken gelblichen 
Mörtelschicht mit teinpacl ung auflag, 'Nelche ihrerseits ·wieder auf einer 
ei:-wa l3 cm hohen andfüllun g ruhte. Darunter war der dritte Boden, ein 
3 cm dicker Estrich. zu sehen; er ·war auf eine 10 cm starke Kiesschicht (darin 
Brand chuH!) aufgetragen worden. Unter dieser nochmals ein heller 2 cm 
starker gestampfter Estr ich auf einer 15 cm dicl en Pacl ung aus Kies und 
Steinen! Letztere ruhte auf Erde (? cm), in der sich scln,\Tarze Brandschuttreste 
zeigLen. An einer Lelle wurde tiefer als 1.10 m gegraben, um eventuell noch 
darunter befindliche Lagen zu sehen. Dabei ergab sich, daß die Erdfüllung 
mit Brandschutt insgesamt 20 cm stark ·war, ja, e kam sogar noch ein ·weiterer 
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Abb. 1 Res te der ·w estwand der ho chmiltclalterli chen Kirche. 
(foto Ba nk, Kirch zarl en) 

5 cm dick:er Estrich zum. Vorschein, - der fünfte also. Er war offenbar auf 
dem ursprünglichen Boden aufgestampft. So ergaben sich also fi.in f Fuffboclcn-
schichten untereinander im Kirchenareal der Zeit vor 1675. 

Et"\,va 22,25 m von der jetzigen 1-lv est-wand entfernt, d. h. etwa 12,75 m öst-
lich der alten wiederaufgefundenen 1N estwand, brachen die Fuflboclenschichi.cn 
ab; lockere Erde zeigte sich. Zumal über dieser eine etwa 2 m lange, 1,30 m 
breite und 0,25 m dicke Sandsteinplatte lag, war eine späte Grablege zu 
vermuten. In einer Tiefe von 1,30 m fanden sich (auf der südlichen Seite) auch 
die Überreste eines 1,30 m langen und 0,35 m breiten Holzsarges, de sen Inhalt 
bis auf Teile der Schädeldecke restlos verwittert war. Daneben scheint noch 
(auf der nördlichen Seite) ein zweiter Sarg beigesetzt gewesen zu sein; er 
wurde nicht aufgedeckt. - 24,8 m östlich der heutigen vVestwand siieß man 
auf ein pfeilerähnliches Fundament von 1 X 1 m in unbehauenen -Leinen. Es 
reichte noch weiter als die hier gegrabenen 1,30 m in die Tiefe. Unmittelbar 
südlich davon war eine weitere Bestattungsstelle festzustellen. Nördlich von 
ihr konnte n1.an hingegen ,vieder den Verlauf der beiden obersien Fu ßboclen-
schichten sehen, während die unteren Lagen fehlten; - ein Zeichen dafür, daß 
dieses Fundament erst vor der Auflage der beiden obersten Schichten ein-
gelassen wurde. Zumal es in der Mittelachse des 1505- 1510 erstellten Baues 
sitzt, ist eine Beziehung zu dieser Bauzeit offensichtlich. (Vielleicht stand hier 
einmal ein massives Steinkreuz ähnlich wie heute noch in Maulbronn). 
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Dann ·wurde ein größerer Bereich Yor dem rechten eitenaltar in der hi er 
fi:ir clen IIeizungse inba u nolwendigen Tiefe Yon 1.40 m aufgebrochen. In der 
u.nmille lbai·en Näl1 e der , i.idwancl, in die di e Grab chmuckpl att des am 
12. Mai 13+3 Yerslorhcnen ,.rniles Cvno de VaJckensi.ein" ein gelas en isi., lag 
e in e Sancl slcinplatte (ca. 2X 1.20 X 0.25 m), die auf der nach "\iVesi.en gerichtelcn 
1 fä l fte e in e ·wappe nschi ldförrni ge, aber b ereii.s früher ab gemeißelte Erhöhung 
halle. Diese Plalle deckle aber 1 ein unber ühri.e Grab. Bereits um die letzte 
Jahrhundedwende scheinl inan hier einmal nach dem ,J. uno-Grab " ge uchi. zu 
haben. Der Boden ·war durchwühlt (Yershe ui.e Gebeine), und unmittelbar un-
ler der PJai.le l ag a u ch eine 2-Pfcnni g-Mün ze aus dem Präge_jahr 18?9. - Doch 

Abb. 2 fundamenirc te YOr dem rechten eilenallar. 
(Foto Bank . Kirchzarlen) 

~.50 m Yon der Südwand zum l ircheninnern zu entfernt fanden sich nach 
ein em 15-20 cm dicken Mäuerchen die Reste e ines Holzsarges mit 11och 'vvenig 
\·erfall nen Gebeinen (Fußknochen bis Becken ·wurden fr eigelegt) und einem 
Ro enkranzl reuz. ördlich angrenzend war --wieder ein gleich starkes Mäuer-
chen . Gegen Osi.cn geseh en b efand sich diese Bestattun gsstelle vor e i ner 
ca. 1.10 m i.mkcn ma ivcn Mauer (Abb. 2), die unter dem SeitenaHar h er-
\'orlral und deren ·weilerer Verlauf an die er Stelle offenbar nur für die 
Aufnahme der Bestattung stelle b eseitigt worden ist. 

· ni.er dem Triumph bogen, irn. Chorraum und unter der h eutigen Sakristei 
( t90 errichtet) war schon 193~ b eim Bau der früheren Heizungsanlage ge-
gral cn ·worden. Aufzeichnungen darüber gibt es l eider nicht. Es verlautet 
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in diesem Zusammenhang lediglich, daß man damals „unter der h e utige n 
Sakristei außerhalb der Umfassungs1nauer der Kirche parall el z ur Turrn-
n1.auer eine ziemlich starke, aber nur kurze Mauer fand, ehe als Fundament 
anzusehen ·war" 5

• Nichts findet man über die unter dem südlichen Teil de 
Triumphbogens durchbrochenen Mauern , die jetzt b ei ei11 er kleinen Ver-
tiefung und Verbreiterung des früheren H eizungsschachtes glii cklich erweise 
zum Teil wieder sichtbar wurden. Gerade diese sind aber - ,,\Tie sich bald 
zeigen 'wird - ein wichtiger Anhaltspunkt für die Rekonstruktion des frühe-
ren Kirchengrundrisses. Es ließ sich außerdem noch feststellen. daß - nach 
dem Abwinkeln dieser Fundamente nach Osten (Abb. 3), deren weiterer 

Abb. :; Fuudarnentreste unter der Südhälfte des Triumphbogens. 

(Foto Bank, Kirchzarleu) 

5 J. Saur, a. a. 0 . 
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Verlat1f bei der ich hier anschließenden größeren Tiefengrabung (3 m) 1934 
zersi.öd worden ein muß - t1nter dem Triumphbogen eine andere Mauer 
weiterlief, die ich aber lediglich 1,60 m unter da Chorniveau (d. h. 90 cm 
unter das l irchenschiffniveau) hinabsenkte. In jener befand sich übrigens 
zwischen 60 und 90 cm ein (Luft-) Schacht (30X30 cm). Westlich davon scheint 
sich nur halb so tief eiJ1gelassen es lockeres Mauervrerk befunden zu haben. 
Bei all dem dürfte man jedoch nur eine Grundierung für die vom Hauptschiff 
zum Chor hinaufführenden Stufen vor sich haben. 

Bei einer Erweiterung des bereits 1934 im Chorraum eingebauten 3 rn 
liefen Heizungsschachtes nach Osten stieß man dann auf eine in Ost-,iVest-
Richtung laLLfende 0,80 m dicl e fauer, die mit den unter dem Triumphbogen 
noch aufgefundenen Resten in Verbindung gestanden haben muß und die 
zunächst nur etwa 1.80 m ·weit und 1,50 m tief aufgedeckt wurde. Bei der 
Erneuel'U ng der Bodenplatten des gesamten Chores, die nach Abschluß des 
Heizungseinbaues vol'genommen wurde, war es jedoch möglich, den --weiteren 
V er lauf dieser Mauer zu bestimmen. ach weiteren 0,70 bzw. 1,50 m wandte 
sie sich nach orden (Abb. 4) und traf dort auf die Chorwand, wo sich auf 
deren Außenseite der Turm anzuschließen beginnt. 

Abb . .Je Frcigcleg(e Sliclo !ecke des Chor der hochmi!(elalterlicheu Kirche. 
(Hlawi! chka) 

Damit, ird e nun möglich, die vorgefundenen Mauerreste zu deuten. Die 
im Chor teilwei e tiefer, teil·weise nur oberflächlich aufgedeckten Mauern 
zeigen, daß die Vorgängerin der heutigen Kirche mit einem Chorraum in 
Rechteck.form au gestattet war. Da außerdem die Yordwand des heutigen 
Kirchenschiffes im frühen 16.Jahrhundert au dem alten Bestand übernommen 
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und nur umgeformt wurde, die fünf Fußbodenschichten östlich der ca. 1675 
um 33 Schuh nach vV esten vorYerlegtcn Giebel·wancl festzustellen ·waren und 
schließlich der Ansatz ei11er offenbar bei ein r Grablege a11so-ebrochcncn 
Mauer vor dem siicllichen Seitenaltar hervortrat, läßt sich der gcsarn le Grund-
riß der hochmiHelalterlichen Kirche rekonstruieren. Er zeigt die bei den 
frühen Dorfkirchen am alemannischen Oberrhein übliche Form, die wir au 
Hügelheim, Broggingen, Tüllingen, Reichenbach, Kuhbach, Freislell, onnen-
, eier, St. Oswald im 1--Iöllental, Dörlinbach, Höllstein usw. kenn en. Nur eines 
ist dabei zu bemerl en : diese Kirche übertraf die anderen b deutend an Größe. 
, iVährencl jene durchschnittlich et'i a 10 rn. lang und 6 m breit waren bei einer 
Chorraum panne von ei.wa 4,50 n1 im Quadrat oder annähernd im Gevierl, 
hat man hier doch einen Grundriß von 19,75 m lichter Länge und 10,5 m lichler 
Breite vor sich, während der Chorraum die Innenausmaße von 6,50 X 5,50 m 
aufwies. Dies darf vielleicht als ein Hinweis auf die Bedeutung 1 irchzartcn 
verstanden werden, dessen Pfarrei im I---Iochrn.ittelali.er ja .noch das ganze 
Zartener Becken mit den anschließenden Tälern umfaßte (am Ende des iiHel-
alters incl es noch 44 Ortschaften und vV eiler). Von den noch erhaltenen 
frühen Dorfkirchen Siiclbadens weist nur der Grundriß von Urnkirch eine 
gleiche Größe auf. wenngleich sich dort eine halbrunde Apsis an Stelle des 
Rechteckchors fin clet 0

• 

Zu ·weiteren Überlegungen gibt die Tatsache Raum, daß die Turmfunda-
rnente auch schon mit dem älteren Kirchenbau nicht in dire1 ler Verbindung 
standen, - so wie dies in iederrottweil der Fall ist, ·wo ein Stück. der Lang-
hausnordwand zugleich die Turmsüdmauer bildet. Turm und ältere (wie auch 
jüngere) Bauteile slehen außerdem nicht vollkommen parallel bzw·. recht-
winkelig zueinander. Iur die ihrerseits etwas schräg laufende, bei der 
Grabung ermittelte ehemalige östliche ChorabschluR-wand stimmt in gerader 
Linie mit der Turrnosünauer überein! Das weist doch wohl darauf hin, daß 
der Turm erst angesetzt wurde, als eine Kirche mit Chorraum schon bestand. 
Zumal aber andererseits das freigelegte alte Rundbogenfenster in der 
Kirchennordwand mit der Fenstergestaltung im 3. Turmgeschoß überein-
slim.mt, w·elches - nach dem Material der Turmeckquader und ihrer Ge-
taltung zu schließen - in einem einzigen Bauabschnitt mit den beiden 

untersten Turmgeschossen entstand, und zumal somit die ordwand und die 
drei unteren Turmgeschosse in etwa ein- und derselben Zeit entstammen, darf 
man dies in Anbetracht der Brandschuttreste in den unteren Fußbodenschich-
ten und des Fehlens anderer Mauerfundamente w·ohl so deuten, daß nach der 
Zerstörung der ersten hier in teinbau errichteten } irche (durch Brand) auf 
den bisherigen Fundamenten der Bau wiedererstellt wurde, " obei dann 
anschließend auch der Turm im nördlichen "Winkel von Langhaus und Chor 
entstand. Und dies dürfte schon längere Zeit vor 1200 geschehen sein. Denn 
das 4. und 5. T urrngeschoß, d. h. die beiden hochromanischen l langarkaden-
geschosse, sind erst jüngst bei einer eingehenden Untersuchung der Säulchen-, 
Kapitell- und Sattelsteinausformungen, ,,der steilen attischen Basen in Ver-
bindung mit einfachen Eckzehen" usw., in die erste Hälfte des 13.Jahrhunderts 
datiert worden7 • ndererseits sind Türme an Dorfkirchen dieses Gebietes 

6 Grundrisse zusammengestellt bei L. Leonards, a. a. 0. Tafeln 115 und 116. 
7 L. Leooards, a. a. 0., S. 126. - Vielleicht sind die geringen Brandschutüeste der zweiten Fuflbodenschichi 

(von unten) mit einer Dacherneuerung, verbunden mit der Turmaufstockung um die beiden Klangarkaden-
geschosse, in Parallele zu setzen. 
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offenbar erst vom Ende des 11. Jahrhunderts an üblich gewesen . Der rekon-
. lruierte Kirchengrundriß scheint somit über das Hochmittelalter zurück die 
Ausmaße der ä"I te ten an die er Stelle in tein errichteten Kirche wider-
zu piegeln, die wahrsch einlich an der Wende v om 11. zum 12. Jahrhundert 
abgebrann l ist und auf den gleichen Fundamenten wiedererstellt sowie danach 
auch mit einem Turm ausgestattet wurde. Ja, der rekonstruierte Grundriß 
dürfte dann auch die Größe der zum Jahre 816 genannten Kirche - falls diese 
nicht in der damals noch nicht voll überwundenen Holzbauweise errichtet 
war - zu erkennen geben 8

• 

* 

chliefüich sei noch die In c h r i f t einer Grabplatte mitgeteilt, die bei 
der Entfernun g der bisherigen Fußboden.kacheln vor dem linken (nördlichen) 
Seitenaltar zu Tage trat: 

Auff den 18. Tag Appril-
lis Anno re. 1571 Starb 
die Edell und Tugentrich 
[Fra]w Agatha von hon-
[bur]g geborne von frid-
ingen deren Gott gne-
dig sey. Amen. 

Es handelt sich hier um die 1529, 1534, 1542 und 1549 urkundlich bezeugte 
Gemahlin des im November 1550 verstorbenen Felix von Homburg, Herrn 
auf igmaringen und Langenstein9• 

8 L. Lconard , a. a . 0., S. 123, meint, da(l die romanische Kirchzartener Kirche auf dem Sebastiansaltar der 
nahen chloflkapelle zu Weiler (~tegen), einem spätgotischen Schnitzaltar, dargestellt sei ; und er schli eflt 
daraus, dafl ~er Turm damal ern il~ches Zeltd ach getragen habe. Bei dem Modell hand elt es sich aber 
fraglo um die Schloflkapelle von Weiler clbst. Unterschiede bestehen lediglich in der Form de Chores· 
Jener der ch loflkapelle ist jedoch erst in jüngster Zeit etwas erweitert worden. ' 

9 Vgl. J. Kindler von Knobloch, Oberbadisches Geschlechterbuch I (1898), S. 397, und II (1905), S. 102. 
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Wildtal 
ein breisgau-ritterschaftlicher Ort 

Von W o 1 f g a n g S t ü 1 p n a g e l 

1. 

Das '\\Tjldtal ist vermutlich in zähringi eh er Zeit, vie l leicht zllm Teil auch 
noch später, von Gundelfingen aus besiedelt worden. vV cnn es Yor der zweitcu 
I-falfte des 13. Jahrhunderts nicht genannt wird, so mag dies auch daher 
rühren, daß es zu dem Gebiet der vVä lcler und Bänne im. Bereich der Burg 
Zähringen gehörte, das die Zähringer in eigener Hand behielten, ohne etwas 
davon an Klöster zu vergeben, zumal es ich um Reichslehen hancleli.c. 
Gundelfing n hatte "\V aldbesitz im choppach, dem früher mit Höfen besetzten 
obersten Teil des '\i\Tildtals, und griff vou dieser Gegend hinüber in das Gebiet 
des Reutebachs, dessen Höfe noch heute zur Gemeinde Gundelfingen gehören. 

Gerad gegen Gundelfingen bzw. Reutebach, aber auch gegen Zähringcu, 
d en zugleich mit '\Vildtal dem alten Reichsbesitz entstammenden Orten. blich 
im Süden und '\Vesten die M a r k u n g s g r e n z e bis an die Schwel! e der 
kurfürstlich-badischen Zeit strittig. ach dem Untergang der Veste Zäluingell 
in der Zeit des Bauernkrieges 1525 fiel deren Bezirk, dessen mfang sich 
ungefähr feststellen läßt, an die Iachharherrschafte n. J n den '\\T ald a11f dem 
Maulberg (heute Uhlberg) hinter dem Schloß teilten sich die Bollschwcilcr 
von vVildtal und die Landecker von Zähringen. Hans Chrisi.of chnewelin 
Bern]app, Herr zu vVildtal, behielt dabei den Kähnerbuchwald und den 

chlofl--..v-ald samt der Ruine. Dieser '\\T aldstreifen blieb dauernd Domanial-
besitz der Herrschaft vVildtal, unterhalb des elben beginnt i.iberall. der alte 
Bauernvra] d der vVildtaler Höfe. Am Scb loß Zähringen und dessen Zugehö r 
hatte auch die Stadt Freiburg Ant il gehabt. och im Jahre J??O wurde von 
ihrer Seite ein Kaufbrief von 1519 über d n 6. Teil am chlossc vorgewiesen, 
ebenso der Besitz am 4. Teil des vValdes zu behaupten versucht1 . 

östlich vom Maulbergwald verlief die Grenze in gerader Linie miLLcn durch 
das Gebiet des Schönebofs, der selbst auf Reutebachcr Gemarkung liegt. J62..J:. 
hat man vonseiten "\Vildtals in einem Bairnbeschrieb , der sich auf das Zeugnis 
von 14 vVildtaler Einwohnern, Bauern und Tagelöhnern, stützte, diese Linie 
festg legt, während Gundelfingen und di e Markgrafschaft das gesamte Gebiet 
der Schöne als zu ReuLebach gehörig in Anspruch nahm.2 • Dieselbe Situation 
bestand auch 1770, als hei einer Konferenz auf der Schöne in Anwesenheit des 
österreichischen Regierungs- und Kammerrates von Zwergee 11 nd des Land-

1 GLA 229, pczialakten Wildtal. 
2 Ebd. 
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vogte von Emmendingen, Freiherrn von Geusau, beide Teile bei ihrem 
, landpu nkl blieben. Auch heute noch lrn1 diese Grenze den im Jahre 1624 
festgc Lelllen Verlauf. 

Die Grenze arn faulberg gegen den Zähringer -,N ald --war 1572 a nsgesteint 
worden. Die o--ehauencn Steine zeigten die ·Wappen ,ron Bollschweil C\iVilcltal) 

Gemarkungen ""Wildtal und Reutebach mit Gütergrenzen 
gez. von Karl-Alberl Habbe 

Legende: 
J. Mursi.enhof ?. Merzhof 13. Willmannsgut 
2. Lehcnhof 8. Mi.chelbachhof 14. Haitzlcrsgut 
_). Flarn rnenhof 9. Gehrihof 15. 'chönehof 
-t ' eh im perle hof lO. Lcimenstollenhof 16. chlauderberghof 
5. ·w alclbrunne rhof Jl. Rufenhof 1?. Wi ldengrundhof 
6. Voglhof 12. vVeilerhof 18. Hasengartenhof 

Die Ziffern gehe n die Höfe an. zu denen die Grundstücke gehörten. Bezeichnungen 
in Klammern: Grundslücke. an denen die Grundherr chaft das Bodenrecht, diE' Be-
si tzcr da. :\f u lzungsrecht hatten. Taglöhnergüter und deren Besitz sind nicht gekenn-
zeichnet. 
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und von Landeck (Zähringen). So fand man sie noch im Jahre 1741 bei einem 
Grenzumgang· zwischen \Vildtal und Zähringen. Unterhalb des Schloßwaldes 
beim Murstenhof zeigten die Steine das We senbergische und B roldingische 
Wappen und die Jahreszahl 1717. Dieser Teil der Bann cheide wurde von 
seiten Zähringens nicht für richtig und recht erachtet; dennoch ist e, ,,rcser-
vatis tarnen reservandis" dabei geblieben:'. 

Die Grenze im \Vesten gegen Gundelfingen wurde 1766- 1768 endgültig 
reguliert. Die Karte der Vermessung von 1774 zeigt den Verlauf in ge nauer 
Übereinstimmung mit der Gegenwart. Die Grenze geht hier ü1 unruhigen 
Ecken und Zacl en durch die Wiesen des Hagelbaches und des Schohbaches, 
wo diese aus dem Tale heraustreten. Seit alters her habe n hier Wilclialer 
Einwohner auf der Gundelfinger Seite Besitz. Dies gilt ebenso für den Gun-
delfinger Rehberg nördlich des Tales. 

Im Norden gegen Heuweiler, im Osten gegen Föhrental und im Südosten 
gegen Ebnet folgt die Banngrenze seit jeher der Höhenlinie, die das Wildtal 
dort abschließt. Im Wildtal und seinen ebentälchen sind, angefangen vo n 
der Talmündung bis hinauf in den obersten Schoppach, 15 Erblehenhöfe seit 
dem 16. Jahrhundert nachzuweisen. Zwei von diesen im oberen Schoppach 
sind im 19. Jahrhundert abgegangen und aufgeforstet worden (Willmannhof 
und Haitzlerhof), der Spitalhof --wurde 1764 mit dem Flammhof vereinigt, 
dagegen sind zwei neue Güter durch Teilung hinzugekommen (Altrufenhof 
und Sonnenhof), so daß die Zahl der geschlossenen Hofgüter heute 14 beträgt. 

Im frühen 16. Jahrhundert wird die Gesamtzahl der Wohnhäuser 
mit 15 angegeben, Anfang des 19. Jahrhunderts sind 44 Häuser genannt. Die 
Vermehrung ist vor allem auf das Entstehen von Taglöhnerhäusern zurücl -
zuführen, ,,\Tohl auch auf die mehr und mehr gebräuchliche Trennung von 
Wohnhaus und Scheuer auf den Höfen. Die Taglöhnerhäuser erstanden in 
zwei Reihen hart am Rand der Gemarkung, eine am „Vorstädtle" gegen 
Zähringen, eine andere unter dem Gundelfinger Rehberg. Eine dritte Gruppe 
schmiegt sich an den steilen Rand des Mühlebergs auf der südlichen Talseite 
im Anschluß an die „untere Mühle". Erst dem 19. Jahrhundert gehören die 
Häuser am Heuweilerweg „bei der Schmiede" an. 

Nach der Karte der Vermessung von 1774 lagen das Ackerland und die 
"'Wiesen der Höfe fast durchaus in einem geschlossenen Stücl um diese herum, 
während der vValdbesitz oft ein oder mehrere davon getrennte Parzellen 
bildete. Die gesamte Besitz auf t e i 1 u n g der Gemarkung ist auffallend 
unreg·elmäfüg, die einzelnen Besitzstücl e sind von verschiedenster, manchmal 
bizarrer Gestalt. Dies mag auch damit zusammenhängen, daß die Höfe teils 
im Talgrund, teils auf Terrassen über demselben und teils in den kleinen und 
steilen Seitentälern liegen. Ein Breitfeld von neun Jauchert Größe erscheint 
in der Mitte des 1 als beim unteren Vogtshof oder Merzenhof, der Dominikal-
gut war, und vielleicht der im 15. Jahrhundert erwähnte Küchlinenhof ist. 
Weiter unterhalb lag im. Talgrund der zu dem Hof „auf dem Lehen" gehörige 
Brühl. 

Die W a 1 d ver t e i 1 u n g scheint in historischer Zeit bis heute wesentlich 
dieselbe geblieben zu sein. ur der Wald im Schoppach hat sich um die Flur 
der beiden abgegangenen Höfe und um ein Berggut, das sogenannte „Uhren-

a GLA 14/42. 
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häusl e", vermehrt. Ebe nso sind die Güter des Schönhofs, die auf der Wild-
taler eite der Bannseheide lagen, wie die an deren F lächen desselben, im 
vorigen Jahrhundert aufgeforstet ·worden. Darn.it ist die Brücke gerodeten 
Lande , die einst Yorn W ildtal hinüber in den R eutebach führ te, verschw1.rn-
den. und die pur des ein tigc n Zusammenhanges verwisch t. 

Im 18. Jahrhundert werden zwölf Bauern als "\Naldbesitzer a ngegeben; 
den gröRi.en Anteil hat Christian Merz, der Inhab er des Spenglersch en Do-
rn.anialgutes, mit 112 Jauch rt . Der ,N ald der Herrschaft umfaßte 89 Jauchert, 
von denen nur zwölfeinhalb Jau chert adelbolz waren , das übrige Laubholz, 
Buchen und Eichen. D er einzige Gerneindevrn ld. der sich auf der Gemarkung 
fand., war seit undenklichen Zeiten im Besitz G undelfingens und lag im. hin-
ter ten Schoppach gegen das Och enlager nordöstlich vom Roßkopf. Dieser 
Herzogenwald oder Obere "\Nald war n ach der ü b erliefenrn g den Gundel-
fi nge1·n vo n den H erzögen vo11 Zähringen gegeb e n worde n und hatte zu-
nächst dem dortigen Gutleuthaus gehört. Seine erste Erwähnung geschieh t 
im Jahre 1272, al Graf Egeno von Freiburg, als Erbe der Zähringer, dern 
D el1i.schordenshaus, das damals Gi:iter im Wildtal b esaß, eine b estim mte 
M nge liolz aus „des H erzogs "\i\T ald" z u holen erla ubte. Als Besitz der Ge-
meind e Gundelfingen wird der "\i\T ald erstmals 1349 genannt4 . Er umfaßte im 
J8. Jahr hundert 81 Jauchert. 'wozu damals noch der vV ald des Clarissenkloster s 
in Freiburg mit 25 Jauch rt erworben w urde. 

Um das Jahr 1306 wird n eben dem "\Nildtal als besonderer Ort ein Ho 1-
cl e n i. a 1 genanni. 5• Man ist der Ansicht ge--wesen, unt r diesem amen sei der 
1 leine Dobel ZLl verstehen, der hinter dem Murstenhof nach Süden gegen die 
V e L Zähringen zieht und h e ute der Murste ndobel genannt wird. d enn irn 
15. Jahrh u nd eri. h eißt dieser Hof „im Holendal ". Holdental wird noch einmal 
1327 b i der Aufzählun g der Dörfer und Täl r. die zu der Burg Zähringen 
gehören, in ein er Reihe mit Gundelfingen. vVilcltal und R eute genannt0

• 

Demnach wird Holdental ursprünglich ni cht zu "\Nildtal gerechnet worden 
se in und kann nicht n ur den klein en Dobel umfaßt haben. Zudem 'Nerden 
1493 u ncl späte r im .,Holde11 Lal" zwei H öfe, des Dietr ich Meiger und des 
ITanmann Bruch von Gundelfingen, erwähnt. 1657 ersch ein t das Wirtshaus, 
die spätere ,.Sonne", noch mit der Narn.en sforrn „im Holdenthal" . Die Giiter 
in diesem Tal reichen bis an den G undelfinger Bann und talaufwärts bis an 
de n Bri.ihl. Es i L mithin ni cht daran z u z--weifehi, daß das ganze U Lttere vVild-
i.a l ursprün glich Holdental hieß, so wie der oberste Teil Schoppach genannt 
wurde. Die drei Teile ·werden 1579 n ebeneinander unterschieden : ,, Im. Wild-
und Hohlental er auch cboppacher Zwing und Bann gelegen"' . "\i\Tahrschein-
lich sollen Hold ntal und Wildtal (vVolfstal) ein en Gegensatz ausdrücken. 
, ie die auch sonst. etwa in Tirol b ei H eiterwang - Berwang, vorkommen 
mag. D er Gegensatz ·weist darauf hin, daß vorderes uncl hiuter es Tal nicht 
in einem Zuge, ondern mit ze itlichem Abstand besied elt worden sind. 

Die auf"\NilcHaler Gemark un g geleg ne Veste Zähringen ist, v ielleicht 
neben Höhingen, die einzige im gesamten Breisgau, die den ~ amen von einem 
alte n Od mit der -ingen-Endung trägt. Vielleicht ist sie in der Absicht gebaut 
und so benannt worden, um dem Geschlecht ein en amen zu geb en, der in der 

4 GLA 21/199. 
5 I--I e f e I e, Freib. Urk.--Buch :;, 74 . 
6 ZGO 12, J56. 
7 Wie Anm. 1. 
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Form an die } arolinger und Lotharinger anklang, obgleich e damals schon 
üblich 'War, sich nach seinen Burgen zu nennen. ußerdem. ish,vohl nicht zuhllig, 
daß die zur amengebung der 1--Ierzoge g ·wähHe Burg allf Reichsboden sLanc.18 • 

Der bedeutend te Ort in der ähe -war nicht da Dorf Zähringen, sondern 
Gundelfingen. Allen Umständen nach muß dieses einst eine Ortsburg beses-
en haben, wenn auch kein rn hr in den Quellen erscheint. ach der Grün-

dung de Klosters St. Peter am Ende des 11. Jahrhunderts, mn die gleiche 
Zeit, als die Veste Zähringen gebaut ein dürHe, wird eine große Menge 
Besitz in Gundelfingen an St. Peter gegeben. Aus dem sonstigen Reichsgui.-
bezirk, der in Burgnäbe lag, gelangt dagegen so gut --wie nichts an t. Peter. 
Der Schluß ist nicht ganz fernliegend, daß es die Ortsburg in Gundelfingen 
--war, die auf den Berg übertragen ·wurde, als man den Besi lz der Gundel-
finger Minisi.crialen an t. Peter fallen ließ. In Gundelfingen bheb noch ein 
,,könig l i che1·" Mei erhof besi.ch en. 

Die Erwähnungen der Vesi.e zu Zeiten der Zähringer Herzöge sind äu ßersL 
selten. Otto von Freising nennt schon zu 1075 Berthold I. ,,cle casfro Zaringen'·; 
doch 'Nird die eine zeitliche Vorwegnahme sein. Die SaHlersche Chronik von 
1514 gibl das Jabr 109l a ls Erbauungsjahr. 1128 wird eine ' !-. Pclersche Ur-
kunde apucl casfrwn Zaringen ausgestellt9 • 

Iach dem. Ableben Herzog Berthold V. von Zähringen im Jahre 12 l8, als die 
Auseinandersetzung um das zähringische Erbe begann, stand die Burg mitten 
in diesen Ereignissen . Sie wmde samt ihrem Zubehör von Kaiser Friedrich II. 
als heimgefallenes Reichslehen eingezogen. Doch die Grafen von Urach-F'rei-
burg, Erben des zähringischen Eigengutes im Breisgau, ruhten nicht, den 
·wichtigen Be ii.z rnit seinen DörferD, vVäldern und BergwerkeD in ihre Gewalt 
zu bekonunen. In der Zeit des staufischen Machtniederganges nach 1245 wurde 
die Veste durch den Grafen Konrad von Freiburg, etwa 1248, eingenommen 
und zerstört. 

""\iVir erfahren nichts von einem 'Wiede1·aufbau, bis nach Ende de Iniene-
gnums der neue König, Rudolf von Habsburg, mit der v\Tiederherstellung des 
Reichsgui.es begann. den Reichsbesitz einzog und die Burg wieder aufbauen 
Jieß. Die -weiteren Einze lheiten sind nicht zu überschauen. Graf Egon II. von 
Freibtug besetzte sie wieder und mußte ie 12?5 wieder an den König heraus-
geben. Im Jahre 1278 wurde sie durch die Freiburger Bürger, die sami. dem 
Markgrafen Heinrich Jl . von Hachberg auf Seite der Grafen standen, aufs 
neue eingenommen uncl zerstört. Aber zuletzt behielt doch der } önig die Ober-
hand. Am 23. Oktober 1281 wurde zwischen den Streitenden ein Friede beur-
kundet, wonach cler Marl graf die Burg wieder bauen, die tadt Freiburg aber 
da Silber dazu geben so-lHe, also daß sie gebaut w-tirde ebenso gut oder besser, 
als sie ge·wesen wa1·. ehe sie zerbrochen ·wurde10

• 

icht lange nach } önig Rudolfs Tode kamen die Grafen von Freibtug 
endlich an Ziel. König Adolf verpfändete den Reichsbesii.z an Graf Eberhard 
von Spilzenberg. aus einem Zweig der Helfensteiner, und ehe dieser 1296 starb, 
war die Pfandschaft bereits in Händen seines Verwandten, des Grafen Egon II. 
von Freiburg. Als dieser im Jahre 1316 die Herrschaft Freiburg an seinen ohn 
Konrad abtrat, befand sich dabei auch die Burg Zähringen mit Leuten, Gütern 
und alledem, was dazu gehört. 

s Th. i\l. a y c r , [aal de r Herzöge von Zäh ringen, S. 9. 
9 Freib. Diözcsanarchi1· 15, 166. 

10 l ü 1 p n a g c l in: Schauinsland 76, 23 f. 
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1 icht a llzu lange blieb der Besitz in H ä nden der Grafen. Im Zuge des Aus-
Yerkaufs ihrer Güter und R ech te . der durch das 14. Jahrhund ert geb t. ist auch 
die Burg Zähringen wieder Ye1·äuHert worden . D er K ä ufe1· war de1· F reiburgei-
'chultheiß , chnewelin Bern !app, der im Jahre 1327 die Burg erwarb , dazu 
clas Dorf gletchen amen sowie die Dörfer und Täler Gundelfingen. Holden-
tal, Wildial und Reute. olange die Veste noch steh e n sollte. si nd die Schnewe-
lin Bcrnlapp dort Besitzei· oder Mitbe itzer geb lieben, und dei- tamm der 

achfolger des , chuHheißen nan nie ich chn e, velin Bernlapp Yon Zälningen. 
Zu Anfang de 15. Jahrhunderts hai.te auch der Bollschweilcr Zweig der 

Familie chneweJin Anteile an der Burg. Im Jah1·e 1422 aber. als Komad 
Bernlapp von Zährin gen tai·b, hatte er diese Anteile wieder durch Tausch 
erworben und ·war alleiniger Be itzer - bi auf ein Viei-teil, das seit einige1· 
Zeit in rna1·kg1·äiliche Hände übergegangen war. König Sigismund hatte im 
Jahre 1420 dem Markgrafen Be1·nhard von Ba den gestattet, die Veste Zähringen 
als alte R ichspfandschaft zu lösen, und l onrad Bern lapp nrn ßte ihm schließ-
li ch ein Vi de l vom , chlosse und einen Zugehörungen übetl a sen (1422)11

• 

nler den achkommen l onrads trat wieder mannigfache Ze1·splittcr1.1ng 
des Besitzes ein, die ich nicht in allem fc tlegen läßt . D er Enk el Konrads, 
Arbogast chnewelin von Zähri11gen, b e aß im Jahre 1502 nur ein Viertel des 
Besitzes. da er in diesem J aln a n den Kanzler Ko ,nad Stürzel vo n Buchheim 
um 70 G ulden verkaufte. 

Etn weiteres BesitzYiertel war durch U rsula. die chwester des Arbogast. 
an deren Gernahl Georg Yon Bl.umeneck und nach d essen Tode an die Söhn e 
Mclch to r und Baltha ar von Blmnenecl gekomme n. Ba lthasai- verkaufte seinen 
Anteil. der a ls ein Acbtel des Gesamtkomplexes bezeichnet wird. im Jahre 1507 
an den Mai-kgi-afen Christoph von Baden. der nun zu ammen mit dem frü-
heren markg1·äflichen Anteil in sgesamt drei Achtel besaß. Melchior dageg n 
entäußerte sich ein es Achte ls erst im Jalne t519 du rch Verka uf an die tadt 
l•' reiburg12 . 

Da letzte Viedel gehörte schon 1443 dem P eter Schnew elin zum vViger und 
einen Brüdern E1·a mus und Jakob. Es begtiff da Dorf Zähri11gcn. das seith er 

von dem chloß dauernd getrennt gebli eb en ist . 
Die Veste Zähringen isl wohl niema ls eine besonders große Anlage ge-

we en. Die Bedeutung der An teilhabe an ihrem Besitz liegt überwiegend bei 
den Gütern und R echten. die als ihr Zubehör betrachtet worden sind. Dei-
J dealtcilung cler Burg hat m ehr und mehr eine Rea l teiJung ihre1· P edinenzen 
cnt 1nochen. Iach der letzten Zerstörung, die wohl d er Bau emktieg brachte, 
si ncl die früheren Zugehönrngen v öllig clbständig geblieb en. Von der Burg 
ist eil der zweiten Hälfte . des 16. Jahrhunderts nur noch im Zusammenhang 
rn it dem Wald als Yon dem „alten Schlosse" in den Berainen die R ede. 

Ob ehe Erbamrn g der Burg Lr nd ihre Bede utun g mit den mnliegendcn Ber g-
werken, deren damalige Ergiebigk eit wir nicht k ennen, enger in Zusammen-
hang zu bringen isL bleibt ungewiß . 

Dm·ch die Söhne Landgraf Albrecht Yon Tb i.iri ngen , die leffen Kaiset 
Priedricbs l l.. wurden im Jahre 1273 zu ammen mit dem anderen R eichsgut, 
da um die Burg Zähringen lag. auch ,. Güter im ·w i 1 d t a l '· an das d eut-
sche Orden haus in Fr iburg gegeb en1

:
1
• Doch hat die es, wie auch anderwärts, 

11 c hoc p f l in , IIist. Zaringo-Badensis 6, LO u. 12:i - Alb c r l in: Z. d. Freib. Gesch.-Verein s 2 , - 6 f. 
12 c h o c p f l i n ~, 22 - A l b e r t , . 41. 
1 3 II e f c l e, Freib. Urk.-Buch 1, 247. 
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keine herr chaftlichcn R echte behaupten können. Dagegen haben ich zunächst 
auch hier die Grafen von Freiburg irn Kampf 11111 das zähringische Erbe durch-
gesetzt. So beklagt sich im Jahre f 306 Graf Egon, daß ihm die Markgrafen in 
Wildtal und in Holdental Schaden taten und ein en Mann dorl ersch lu gen. Die 
Grafen Konrad und Friedrich verkauften sodann 132? zu ammen rnil Zähringen 
und Gundelfingen auch die Täler zu ·Wildtal und Holdental an den Freiburger 
Schultheißen Ritter Schne,,.,elin Bern lapp. 

vVelchen von den wechselnden Teilhabern an der Burg Zähri11gen in der 
Folgezeit das '\iVildtal j ew·eils gehörte, ist nicht immer zu ersehen. Jedenfalls 
war zur Zeit der endgültigen Zerstörung der Veste ein Anteil in lländen der 
Bollschweiler Linie der chnewelin, von denen Gabriel (der ältere) und Han 
Christoph S c h n e w e 1 i n B er n l a p p v o n B o 11 s c h v\T e i 1 (gest. 1564) 
das '\iVildtal besaßen. Dieses schied aus jedem Zusammenhang mit den sonsti-
gen früheren Zugehörungen der Burg, die nach 1549 noch als solche bezeichnet 
werden, aus und ·wurde zu einer selbständigen H errschaft. Hans Christophs 
Sohn Gabriel (der jüngere), der im Jahre 15?2 als Anteil am äterlichen Erbe 
'\iVildtal erhielt, legte seine Rechte im Inneren fest und sicherte sie nach außen. 
Bei der Teilung der Sch] oßwä.l der mit seinen Vettern von Land ecl , den Herren 
des Dorfes Zähringen, fanden Besitztitel der Stadt Freiburg, wie schon erwähnt 
wurde, keine Berücksichtigung. Als Anteil des Markgrafen, der ebenfalls Teil-
haber an der Burg ge·wesen war, galt ·wohl der R eutebach. Die Markgrafen 
haben noch später, allerdings ohne viel Nachdruck, bei Gelegenheit der Aus-
einandersetzung über den Gundelfinger ,V ald auf der Gem.arkung Wildtal und 
über die Bannzugehörigkeit der Güter des Schönehofes an ihre angeblich ver-
kürzten Rechte erinnert. 

Von Gabriel Bernlapp von Bollsch-weil erbten das '\iVildtal dessen Töchter 
(1609), deren eine, Maria Magdalena, verwitwete ,V ohlf urt, sich mit Christoph 
Giel von Gielsberg verheiratete, während die andere, Kunigunde, den Marx 
Joachim Schenk von Castell zum Gemahl hatte. 1624 erscheint dieser als Mit-
obrigkeit des vVildtals. Seine Tochter Elisabeth ·war in zweiter Ehe verheiratet 
mit dem Freiherrn vVolf Friedrich von Be r o 1 ding en, der im Jahre 1652 
die Herrschaft im Wildtal erwarb. In dieser Familie blieb sie bis zum Verkauf 
an den Grafen Friedrich von K a gen ec k im Jahre 1788. Dessen Tochter 
Flora, verehelichte Gräfin ,V rbna, vertauschte den B sitz an die Krone 
Baden (1815). 

Die Rechte der Herrschaft im Wildtal wurden zuerst von Gabriel Bern-
lapp von Bollschweil in den Jahren 1591 bis 1598 festgestellt und mit großer 
Entschiedenheit vertreten14 . Danach gehörte ihm särn.tlicher Grund und Boden 
mit Hagen und Jagen und Fisch·weid. Gebot und Verbot, hohe und niedere 
Oberkeit, Stock und Ga lgen; zuvörderst aber sei das ganze Wildtal Eigentum 
und nicht Lehen. Dieser Anspruch konnte sich nur von der alten Zugehörig-
keit Wildtals zu Reichsbesitz herschreiben. Praktische Bedeutung erhielt die 
Frage in der Angelegenheit der Berghoheit. Als der österreichische Berg-
richter im Jahre 15?3 vom Bergwerk im Wildtal den zehnten Kübel verlangte, 
berief sich Gabriel auf seinen Besitz der Berghoheit, wie dies in dem Kauf-
brief von den Herzögen von Zähring·en zu lesen stehe. Welches Beweisstück 
hier vorgelegt und durch den Bergrichter angeblich anerkannt wurde, ver-
mögen wir nicht zu ahnen. 

14 Für das Folgende: GLA 66/9714 und pczialakten Wildtal. 
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Da Malefiz-, Frevel- und sonstige Gericht wurde bei dem Wirtshau s unter 
freiem Ilimm el geh alten. Außer der Obrigkeit und deren Schreiber war es 
besetzt. mit dem Vogt z„wei fremden Richtern rn1d fünf Richtern aus dem Tal. 
Der Richtplatz befand ich ein tück talaufwärts in der L ähe des FJamm-
hofcs . Die H erren vo n Beroldingen scheinen inde en die Blutgerichtsbarkeit 
ni cht mehr a usgeübt zu habe n. 

Die teuer, die dem Gabriel Bernlapp on Bollschweil bei der Erhteihmg 
um 100 Gu lden angeschlagen worden ·war, h ei.rug jährlich 10 l ronen. Doch 
w LLrcl e sie päter YO ll der Obrigkeit je nach Beschaffenheit des Jahres fe t-
gesei.zL A ußerdem hatte jeder ntertan und Taglöhner jährlich ein Fasnachts. 
huhn z u g hen. Ebenso wurde der Todfall von allen Einwohnern genommen, 
a uch von den aus·wärts '\Vohnenden, die Leibschilling zahlten. Beim Abzug 
w urd en von Hof u11d Gütei-n für je 100 Gulden 5 Gulden gezahlt. Die Drittels-
p f'I icht wurde im Jahre 1737 durch zehn Hofhesitzer abgelöst. Als Merkwürdig-
keit. sei noch erwähnt. , daß bei jed er T eilung eines Hofgutes der Obrigkeit eine 
chwarze Henne gereicht. we1·den nrnfHe. Eine Erh-agsaufstellung der Herrschaft 

von 1.749 ergibt an jährlichen Einnahmen 425 Gulden, davon 309 Gulden in 
barem Geld. 

1ach dem Berain von 1598 war es so der Brauch, daß es k eine gesetzte Fron 
gab. Ein J ahi-hundert danach konnte die Fron der Bauern nach Beliehen der 
H errschaft jährlich mit 50 Gulden festgesetzt w erden, dazu ,,varen 24 Holz-
Iuhl'en in di e tadt zu liefern. Die Tagelöhner und deren Witwen fronten außer 
dem Jagen und Fischen im allgemeinen vier Tage in der Heuernte und Öhmd. 
Während der Vogt son t von der Fron befreit war, war er wie die anderen 
Bauern und Taglöhner schuldig, h eim Jagen zu helfen. überdies mußte jeder 
] fof einen gui.en Jagdhund für die Herrschaft halten, der Schutzhof dazu einen 
l lunde tall für fremde Hunde, wenn die H err chaft solche zum Jagen mit-
brachte. Der Hof ,.im Hohlendal" hatte Stallung und Futter für die Pferde 
bereitzuhalten. sooft die H errschaft das Tal besuchte. Diese Bestimmungen aus 
der Zeit der Schnewelin Bernlapp wurden auch von der heroldingischen Herr-
schaft Ie tgehalten. 

J 11 sämtlichen vV ä 1 d er 11, die zu vVildtal gehörten, beanspruchte die Herr-
ch aft das E d ericht und den Weidgang, auch wenn diese Wälder auswärtigen 

Be. iizcrn gehörten. Die er Anspruch kam aus dem_ Obereigentum an Grund 
und Boden, vermöge des en alles, was zu Boden fä]H, dem Besitzer des Bodens 
gehörte. Die Waldbesitzer hatten damit lediglich das Holz zu beanspruchen. 
Der Eckerichtgenuß und W eidgang in den ,.ausländischen" vVäldern war gegen 
einen IIühne1·zins an einheimisch e Bauern ausgeteilt. o hatte zum Beispiel der 
Deutschotdenskomtur in einem Wald lediglich da Holz zu eigen, während die 
W eicle drei Wildtaler Bauern gestattet war, die dafür je z,,vei Hühner zu gehen 
baHen. 

Dieser allgemeine Anspruch der Herrschaft führte nun zu unablässigen 
Zu annnenstößen mit cl r r Gemeinde Gundel:Eingen, die den „Oberen Wald" im 

chop p ach be aß. Die e Au einandersetzung ist schon für das 14. Jahrhundert 
( eiL 134:9) bezeugt und ziehL ich in der gleichen Form durch die Jahrhunderte. 
Im Jahre 1591 lag die l opie einer Urkunde vor, wonach der vVald ,des Dorfs 

uncleHingen und d e Hofs da elhst gemeine Allmend" war. Tach Zurück-
wei u 11g diese Anspruchs wurde 1596 den Gundelfingern der W eidgang neben 
den vVilcHaler ntertanen erlaubt, aber nicht als ein Reclit. 
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I ach dem über gan g der H errschaft an die Töchter Gabriel Bernlapps (1609) 
muß es zu einem 1·egelrechten l: leinkrieg gekommen sein. E hei fH, man habe 
sich, als die Gundel:finger 1nit den Sclnveineu in den vVald fahren wollten, 
geschlagen und auf beiden Seiten etliche verwundet. Die in E nsish eirn anhängig 
gemachte Klage sei infolge des Krieges i ns Stocken geralen. Nach dem Tode 
'\iVolf Friedrichs von Beroldingen (J654) f tthren di c Gnndelfingcr wieder gewali. -
sam in den Wald. Seit 1662 kam es zu lan gwierigen Verhandlungen z,vischen 
der vorderösterreichischen R egierun g und cl em Oberamt Hochberg. Der rn.ark-
gräfliche Landvogt forderte (1670), man möge die Gundel:finger bei ihren , V ald-
rechten b elassen. Hierbei ·wird an die frühere Gemeinscbafl am Besitz des 
Schlosses und d er Wildbänne bei Zähringcn erinnert, aus denen der Markgraf 
verdrängt worden sei. 

Noch einmal erhob sich im Jahre 1805 ein Konflikt, als das Kagenecksche 
Amt sich bei d er Regierung beschwerte, daß die GundelfingPr fodgesetzt ohne 
vorherige Anfrage und ohne Anweisung des Försters in ihrem vValde Holz 
schlügen. Dabei ·würden sie noch von den Wildtaler Bauern unterstützt und 
aufgestiftet, da diese selbst sich gegen die Anvveisungen in ihren eigenen 
vV ald ungen wehrten. 

2. 

Vor dem. Verkauf der Herrschaft an die Sclrncwelin Bernlapp von Zähringen 
1327 dürfte der mächtigste Grund b es i i. z er im Tal der Freiburger Ritter 
Johannes Küchlin gewesen sein. Dieser hatte dort sieb en Lehen, die aus dem 
Besitz der Herzöge von T eck gekommen sein sollen . An d er G1·enze der Gundel-
:finger und '\iVildtaler Gemarkung begegnet noch um Yieles später der Flurname 
,,Küchlins Brühl" . D er „Küchlinen Hof" zu Wildtal wird noch 1449 genannt1 6 • 

Auf der andern eii.e hat d er deutsche Orde n schon 1273 - im Jahr der 
ersten Erwähnung· des ,iVildtals überhaupt - dort aus dem zähringische11 Erbe 
Güter erhalten. über diesen Besitz erfahren wir Näheres aus der Ernenerung 
vom Jahre 1579. Es handelt sich um Lehenrechi.e, Zinse und Liegenschaften auf 
je zwei nahe b eieinanderliegenden Höfen im Holdental und im Wildtal, die 
auch drittelspfüchtig waren. Weiterer Besitz lag hinten im Schoppach, dazu ei n 
Stücl vVald im oberen Michelbach. 1633 wurden die Zinse neuerlich verzeichnet. 
Die ,Valdung blieb dauernd im Besitz d es Ordens und heißt noch h eute der 
Kommen turwald. 

Sonstiger geistlicher Besitz war nicht umfangreich. Einen Hof besaß 1338 
das Freiburger Heiliggeistspital. Dieser Spitalhof oder Spilhof erweist sich 
später als einer von jen en , di e dem D eutschorden zinsten. E in Süicl Land mit 
einer Trotte vor dem Gundel:finger Rehberg b esa ß im 16. Jahrhundert das 
Kloster Waldkirch. Im übrigen kam im Laufe der Zeit eini ger Waldbesitz in 
die Hände von Freiburger Klöstern. Allerheiligen kaufte im Jahre 1590 etwa 
100 Jauchert vVald und Matten im Schoppach aus Freiburger Bürgerbesitz. 
1677 envarb es dazu noch den Schönehof, dessen Güter zum Teil im Wildtaler 
Bann lagen. Der Allerheiligenwald vnLrde noch 1781 ausgesteint und eingehend 
beschrieben. Aus dem Besitz der Herrschaft kaufte auch das Kloster St. C lara 
1717 ein Waldstücl von 25 Jauchert. Im Jahre 1766 kämpften die Klosterfrauen 
verzweifelt um diesen Wald, der gemäß Sanctio pragmatica YOn der Gemeinde 

15 GLA 23/36. 
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Vlildtal eingezogen werden ollte. Als jedoch 1783 die Aufhebung des Klosters 
erfolgte, kaufte die Gemeinde Gundelfingen den Charisserwald, der an ihren 
eigenen Oberwald grenzte, um. 2090 Gulden dem R eligionsfond ab, und vVilcltal 
hatte das Nach ehen. 

Ein hick Wald im Schoppach kaufte 1506 der Kanzler Konrad Stürzel von 
Buchh eim. der seil 1502 auch ein e n Anteil an der Burg Zähringen besaß. Ver-
mutlich handelt es sich hier um denselben Wald, den Andrea Held von Reute 
1577 und 1598 besitzt. Georg Harsch von Buchheim. verkaufte ihn 1691 an 
] Iektor vo n Beroldingen, Herrn im Wildtal. 

Großen Besitz hatte am Ausgang des 15. Jahrhunderts der Freiburger 
Tuchei- Konrad Graf. Er verkaufte 1493 Zin e von einigen Höfen an die Vor-
münder der Kinder des Georg von Blumenecl . Im Besitz der Familie Graf 
befand , ich auch der spätere Allerheiligenwald. Hans Dietrich von Blurneneck 
und Hans Jakob ,·on Landeck waren Vormünder Gabriel Bernlapps von 
BollschweiL der 1572 Wi]dtal erbte. Die Landeck hatten Bodenzinse von einer 
großen Anzahl von Gütern. die 1573 verzeichnet sind1 0

. 

Bi , auf die Zeit Gabriels (des jüngeren) hatte die Herrschaft kein Haus im 
Wildtal, ,vo sie sitze n konnte. Tm Jahre 1577 jedoch kaufte der Genannte das 
l-Iof o·u l des Veit Schaffha uset (den später sogenannten Merzenhof oder unteren 
Vog1shoJ) um 600 Gulden und ve1·baute daran noch 1000 Gu lden. 1586 kaufte 
er dazu das Mühlcn gut des Peter Volmar . Ferner wurden von ihm eine größere 
A nzahl Zinse, so von der vVitwe Hans Jakob Grafs, vorn. Kloster Allerheiligen, 
vom Finde lhau s und von der Mi.insterkaplanei, sämtlich in Freiburg, und von 
anderen abgelöst. desgleichen die Steuer im Wildral, die an das Kloster Gün-
(erslal versetzt war. Auf die e \1/ eise hatte Gabriel, wie er angibt, bis znm 
Jahre 1598 fiü Gi,ii.erkauf. Bauten und Zinsablösung 3103 Gulden 10 Batzen 
ausgeo·eben. dazu noch 600 Gulden fi.i r das Haus „zum Sittich" in der vVeber-
gasse zu Freiburg. 

Das Hof gut und das Mühlengut erbte die Frau von Wohlfurt, Tochter Ga-
briel Bernlapps. während die andere Tochter, verehelichte Schenk von Castell, 
die übrigen Bodenzinse erhie lt alles auf Ratifikation der vorderösterreichischen 
Regierung, deren la ndesherrliche Rechte zu erwähnen Gabriel stets vermieden 
hatte. 

l n der Folge gelan gten Zinse und Gülten im vVildtal in den Besitz mehrerer 
adeli ger Geschlechter, der Schömberg, Landenberg, Reinach, Rinch von Balden-
tein, We enber 0 • und ickingen. Das freiade]ige Hofgut erwarb vor 1729 der 

l ammenat Franz Joachim Speng·ler und setzte darauf ein en Zeitpächter. Von 
der bcrolclingischen Gnu1dherrschaft ausgenommen war auch der sogenannte 
LuxcnhoL wahr chein lich•identisch mit dem Dankenschweilschen Gut. das 1763 
durch -,N olf Friedrich von Beroldingen dem Hans Michel von Dankenschweil 
abgekauft ·worden -war. Es kam 1777 wieder in bäuerliche Hände. 

Das penglersche I-fofgut wurde nach dem Ableben des letzten männlichen 
prosses der Familie an den bisherigen Bestäncler Christian Merz verkauft 

und 1794 ins Rustikal übergeführt. Auf die Beschwerde des neuen Besitzers, 
die bis nach "\1/ien ging, wurde 1799 durch höchste Hofentschliefhmg erkannt, 
der Hof sei wie bi her clom,inicaliter zu besteuern . 

Der Be, itz der H errschaft ging, wie bereits en,vähnt, 1815 durch Tausch an 
die Krone übel'. 1844 kamen auch der ,~Tillmann hof und der Haitzlerhof im 
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Schoppach an das Domänenärar und ·wurden ebenso wie die Flächen de 
Schönegutes aufgeforstet. Im gleichen Jahr erwarb der taat das Berghaus des 
Michelbachhofes mit 40 Morgen und 1903 den Hof selbst, der nun von einem 
Pächter be,,virtscha { tet wurde. 

"\iVilcltal gehörte ursprünglich mit Zähringen und Gundelfingen zum 
Pfarr sprenge 1 der Heiligkreuzkirche in Rentebach. Diese erhielt ·noch 
1506 Abgaben vom vVald im_ "\iVildlal, die in der zweiten Hälfte des Jahrhun-
derts, nach Durchführung der Reformation, auf die Kirche in Zäh.ringen übel'-
gegangen sind. Ebenso erhielt diese Kirche Abgaben von mehreren Flöfcn. 
Gülten der Zähringer Kirche wurden 1?45 an die Herrschaft vertau chi.17

• 

Von der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts an kennen ,,vir ,~Tilcllalcr 
Güter, die den Zehnt an die Kirche Zäh.ringen liefern. Dem.gegenüber sagt der 
Berain des Stiftes vValdkirch von 1511, daß der Zehnt im vVilcltal ihm Zlll' 

Gänze gehöre. Jedenfalls war die Teilung vVildtals nach der Pfarrzugehörigkeit 
damals schon eingetreten, vielleicht hat sie schon -weit früher bestanden. Danach 
·waren die Güter nördlich des Talbaches nach Heuweiler, die Güter südlich 
desselben nach Zäh.ringen eingepfarrt. vVenn im Jahre 1626 „die Pfarrei Heu-
weiler mit ihrer Filiale Wildtal" dem Kollegiatstift "\iValdkirch inkorporiert 
wird18, so -waren davon nur die genannien nördlichen Höfe betroffen. 1790 
zahlten 15 Güter, größtenteils Taglöhner, den Hanfzehnt nach vValdkirch. Es 
ist hier durchaus so, daß Zehntpflicht und Pfarrzugehörigkeit zusammenfallen. 
Mit kleinen Ausnahmen sind die Kollatoren der l irche von Heuv,reiler und von 
Zäh.ringen die alleinigen Zehntherren (1762) . 

Vonseiten des Beroldingischen Amtes wurde 1783 vorgeschlagen, die gesam-
ten Eünvohner von vVildtal nach Zäh.ringen einzupfarren, von wo aus sie auf 
Grund eines Vertrages zwischen den beiden Kirchhenen ohnedies versehen 
vnirden. In Waldkirch war man dagegen und stellte Vermessungen an, um zu 
beweisen, daß der V,.,T eg nach Heuweiler näher wäre. Tatsächlich ist erst 1923 
die Einpfarrung des gesamten Wildtals nach Zäh.ringen erfolgt. 

Vor der Inkorporierung der Pfarre Zähringen in das Kloster Allerheiligen 
zu Freiburg (vor 1624) hatten die Bernlapp von Bollsclrweil die Pfarrbesetzung. 
Sie übten den Brauch, als Gegenleistung von dem Beliehenen die Erlassung des 
Zehnten von ihrem Gut in "\iVildtal zu fordern, ja in einem Fall sich den ganzen 
Zehnt aus dem Tal - es waren 54 Mutt - für ein Jahr verehren zu lassen. An 
die achfahren wurde der Rat gegeben, wenn ein Pfarrer in Zukunft den 
Zehnt wieder nehmen -wolle, so solle man mit ihm darüber verhandeln, daß er 
ihn nicht nimmt, ,,doch mit Stille". Von den neu eingesetzten Pfarrern wurden 
neben dem Zehntnachlaß noch Geschenke im "\iV ert von 50 Gulden und mehr 
genommen. Die Folge war, daß die Erben Gabriel Bernlapps von Bollschweil 
gegenüber dem neuen Kirchherrn, dem Probst Jacob Geiger von Allerheiligen, 
erklärten, ihre Güter seien vom Zehnt befreit, und dafür 1631 einen Prozeß 
bekamen. Als der Besitz später in Spenglerscher Hand war, kam es 1788 bis 
1790 wieder zu einem Zehntstreit, diesmal mit dem Kloster St. Märgen. Von den 
vVildtäler Höfen wurde damals der Zehnt durch ein Pauschquantum bezahlt. 

3. 
In der Landwirtschaft war die Viehzucht am wichtigsten, wie schon 

aus der Bedeutung hervorgeht, die der , iV aldweide zukam. Der Talgrund diente 

11 GLA 21/467. 
1s GLA 229/43176. 

68 



dem vViesenbau, doch befanden sich Matten auch in den höheren Lagen. Unter 
den Zehntforderungen wird am. öftesten der Heuzehnt genannt. Feldfrüchte 
ware n Hafer und Roggen. Auch der Hanfbau muß eine Rolle gespielt haben. 
Der Bestand an Vieh wird 1765 aufgezählt: 13 Pferde, 54 Ochsen, 46 Kühe, 
25 Stück Gustvieh und 39 Schafe. Da diese Aufstellung Steuerzwecken diente, 
ist sie mit Vorsicht aufzunehmen. Von diesem Vieh wurden 28 Stück von d en 
Gütern der Wildtaler im Gundelfinger Bann unterhalten. 

Von dem Zustand der vV ä l d er erfahren wir meist nur dann etwas, w enn 
über denselben etwa zu klagen ist. Bestimmungen über die Bevvirtschaftung 
erscheinen schon im Berain v on 1590/98. Danach soll man, 'Nenn man Eichen-
holz versch,,veinen will, die zv,rölf besten Eichbäume in einem Jauchert stehen 
lassen. 1749 wird der H err schaftswald als ziemlich ausgeholzt b ezeichnet, 
so daß man außer ein wenig Brennholz k einen Nutzen daraus habe. In d en 
folgenden Jahrzehnten setzen dann mit den vorderösterreichischen "\iValdord-
mmgen ernstliche Versuche ein, den Wald wied er besser zu b ewirtschaften. 

T1 a 11 d werke r hat es hier kaum gegebe11. Als das Kloster "\iValdkirch im 
Jahre 1578 seine neugekaufte Zehnttrotte am Rehberg neu erbaute, kamen die 
Hanchverker aus Gundelfingen und Denzlingen, selbst aus "\iV aldkirch. Ebenso 
war es bei den späteren Neubauten und R eparaturen (1673 und 1794). Eine 
Se:h miede wurde erst 1795 eingerichtet, wobei der Schrn.ied, ein Taglöhn er aus 
lleu,,veile t , den das Kagenecksche Amt in "\iVilcltal a ls Biüger aufnahm, die 
Feindseli gkeit der E inheimisch en zu spüren bekam. 

Die ViTildtäler b esaßen, wie die Herrschaft auch, Re b stücke auf dem 
C u ndel Fin ger Berg, bauten dagegen in ihrem Tale nur w enig an. Auf dem. Hof-
g u L cler Bollschweiler gab es 1 Jauchert Reben, di e am Längehardt lagen. Auch 
cl e r im Obe1·-Lal gelegene Leimstollenhof hatte noch R ehen, ebenso der M u rsten-
h of irn 1---foldentaJ. 1880 gab es im gesamten Tal 5 ha, 1934 kaum noch 1 ha beim 
Mu rstcnhof. 

Außer der Troti.e des Stifts "\Valdkirch am Gundelfinger Rehberg, aber auf 
·Wildi.aler Gemarkung, b esaß dort auch Michael Spieß aus Gundelfingen eine 
Trotte, die halb im Gundelfinger , halb im "\iVilcltaler Banne lag. 

Das V\T i l' t s hau s, später ,.Zur Sonne", im Hol dental ist seit 1590 nach-
gew iese n. wo es eine "\Virtsorclnung erhielt, die dem --Wirt gewisse polizeiliche 
Rcchle gewälni. e. Um 1700 e1·hieli. die Obrigkeit vom Saum --Wein 12 Batzen 
U mge lcl. der Wirt sollte von j edem Saum 80 Maß ausschenken und hiervon auch 
das landcsfi.:ir tliche und ständische Umgeld entrichten. Das "\Virtsgut wurde im 
J ?. Jahrhundert mit dem Murstenhof vereinigt und von diesem aus verpachtet. 
1882 wunle d er „ onnenhof" wieder selbständig, seine Liegenschaften wurden 
lcihvei e parzelliert. · 

Die „Wildtaler M ü h 1 e haben wir schon seit 1586 im Besitz der Herrschaft 
gefunden. ie zinste und zehntei.e an den Pfarrer von Zähringen. Der Müller, 
der darauf gesetzt war, war wie d er Vogt von der Fron befreit, doch nur dann, 
wenn er zu mahlen hatte. Im 18. Jahrhundert war die Mühle ein Erblehen der 
Familie Gery, 1778 wurde eine Ölmühle und R eibe dazugebaut. l806 übernahm 

cverin Frey, tiefbruder des Martin Gery, die Mühle. Seine "\Vitwe, die den 
Bclrieb fortführen wollte, erhielt 1826 nach umständlichen Ermittlungen, da 
der ali.e Lehenbrief unauffindbar blieb, von der Domänenkammer einen neuen 
ausgc i.cllt. 

Außer dieser „un teren Mühle" gab es (um 1750) eine zweite, vielleicht 
beim Michelbachhof. 
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Der Bergbau auf ilbcr und Blei hat zu Zeiten eine Rolle gespielt. Be-
stimmtere achrichten darüber starnmen erst a us dem 16. Jahrhundert. In den 
siebziger J ah1·en war det Behieb des Bergwerk , das oberhalb des Schutzhofes. 
heutigen Schimperlehofes, lag, einem. Freiburger Obermeister übergeben. der in 
Oberried schmelzen ließ und von je zwei ·Wagen Erz 20 Gulden Silber erzielte. 
Im 17. Jaluhund ert kam der Bergbau z11rn Erliegen . Erst der RitterschaHs-
direktor Freiherr vo n Berolclingen nahm 1 ?54 die Ausbeutung des Si..-Bc1,edici-
Stollens wieder auf und betrieb den Bau einer neuen Schmelzhütte zu Oben·ied. 

Etwa 30 Jahre später war in Wildtal und Zähringell eine ganz 0 Toßc U ntcr-
nehrnung im Gange10

• Der Freiburger Löwenwirt Hunn ließ in ·Wildi.al zu-
nächst 14 Bergmänner nebst ein et Menge Handwel'ksleui.en arbeiten. Tm Jahre 
1789 wandte er sich mit großen Plänen an den Bergrichter u ncl erbat c1 ic Ge-
n ehmigung, in ,Vildtal einen Schmelzofen zu errichten, der dann auch zustande 
kam. Der wirkliche Untern ehme1· und GeldgebPr, der dahinter stand. war 
jedoch der Fürst von A11haH-ZerbsL Das Un lern eh men m ufl eine Menge Geld 
verschlungen haben. Nach dem Tode des Fürsten fielen die Bergwerke zu Wild-
ta l und Zähringen an dessen Schwester, die Kaiserin Katharina von Rußland, 
diese trat den Besitz an ihre Schwäger in , die vVitwe des Fürsten. ab, die nun 
1 ?96 an die vo1·derösteneichische Regien, ng die Bi He richtet . den Ve1·ka uf der 
Bergwerke in die Hand zu nehmen. Gleichzeitig wandte sich der Vizekanzler 
Graf Ostermann auf Befehl der Kaiserin an den österreichischen Gesandten 
Grafen Coben zl mit der Bii.i.e, seine Regierung möge sich des Verkanfs der 
sehr verschuldeten ,Verke annehmen. Doch wolHe sich hotz der angesetzten 
Versteigerung kein Käufer finden. 

Der Zu tan d der , V erke , ,,rird im gleichen Jahr als 'Nenig anreizend 
geschildert. Das Zechenhaus, heißt es, das , V asch- und Pochwerk und die 
Schmelzhütte zu ,Vilcltal seien zwar mit groflem Aufwand äußerlich „forst-
lich" aufgebaut, doch fehle es an der inneren Einrichtung. Der „Wildtaler 
St.-Friderizi-Stollen habe unter der Hunnischen Venvaltung bei 30 000 Gulden 
an Silber und Blei er geben , doch :m ü.llle jetzt ei 11 tieferer Stollen angelegt 
,verden, den schon die Alten angefangen hätten. 

Das Ende der Sache war, daß die ganze verwahrloste Herrlichkeit endlich 
1804 durch den Bevo llmächtigte n der Fürstin samt Grund und Boden um 
500 Gulden an den Bauern Joseph Gehry vom Flamm hof ver1 auft wurde. 

Von einem_ Durchgangsverkehr wurde ,i\Tildtal wohl zu keiner Zeil 
berührt. Für die Verbind11 ng n ach au Aen waren die „Karrenstraß" nach 
Zähringen, der ALlmendweg am R ehberg nach Gundelfingen und der Heu-
weilerweg als Kirchweg die wichtigsten. Vom Vhldtaler Talweg hören wir 
1796, daß früher der gewöhnliche Tal-weg durch den Bach führte, daß aber 
dann die Gemeinde einen besonderen ,iV eg hergestellt habe. Von geringerer 
Bedeutung war der V-leg über das vVildtaler Eck ins Föhrental. 

4. 

Die sozia l e Lage der Bevölkerung zeigt sich weitgehend durch den 
Umstand beeinflußt, daß hier ein e starke Konzentration obrigkeitlicher 
R echte insofern statthatte, als Ortsobrigkeit und Grundherrschaft, seitdem wir 

achrichlen über diese besitzen, durchaus in einer Hand vereinigt waren. 

10 St ü 1 p nage l in: Freib. A lmanach 1959, . 12.J: ff. 
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, o kam e hier a uch zu k ei ner Dinghofverfassung. die mit dem Fe thalten 
hergebrachter Ordnun gen e in Hemm n i für obrigkeitlich Verordnungs-
gelüste bi]den kann. 

Seit Anfang des 17. J ahrhu.nderts eneichte die patriarchali ehe Für orge-
hefli sen heit der Herrschaft ein en Grad der Ausbildung, der bald zu einem. 
Rück ch lag führte. A uf ei ne Ji-ülle genau aufgeführter übertrehrngen waren 
Geldstrafen von recht ansehnlicher Höhe gesetzt. o kosteten Verheiratungen 
ohne Kon ens, zu frühes Kindbett und ,.HcLrerei" gleichmäßig j e 10 Pf und 
Strafe. Das Mahl z ur Kindstaufe ,,var nur im --Wirtshaus zu halten gestattet; 
ein Einwoh ner, der es zu Flause veranstaltet hatte, wurde mit 15 Pfund be-
traft und bi z ur Bezahlung j n Gefangen chaft geh alten. Au bl e iben über 
Tacht kostete 1 Pfund. Für Vleg]aufen eine Die nstboten gab es 10 Pfund 

, traf e u n d „ T unn". 
Bei cl iesen Verboten und Strafen ·wurde kein Unterschied nach der sozia-

len Stellun g gemacht. Bauern, T'aglöhne1· und Hi11tersassen steh en der Herr-
schaft gegenüber a uf gle ich er E bene. Au ch sonst war die gesellschaftliche 

chichtung nicht a n die Famili e gebunden. So hatt Christian Schaffhauser, 
der J624 Vogt ·war, im. Jahre 1596 ein Jahr lang auf der Schöne als Knecht 
gedient. ln einer Lisle vo n Hintersassen acLs dem Jahr 165? werden zwei 
Brüder de , Virtes mitaufge[i.ihrt. Hier er schein en elf Hintersas e n rn.it 
Name n, scheinen jedoch nicht sämtliche zu sein. Das Zinsbuch von 1683 unter-
scheidet 'T'aglöhner mil Haus oder Gütchen Yon solchen Taglöhnern . welche 
Jlinte r 'a sen sind. VVi e alle i.ibrigen mufHen auch die Hinter, assen der Herr-
schaft huldigen . 

1?49 gab es im Wildtal außer den 15 Hofbauern 30 Tag]öhner, die wohl 
gröfüe ntc il eigene H äuser hatten. Sie mußten der Herrschaft jährlich zwei 
J laHer Fronhol z machen oder 40 Kre uze r zahlen. 

Der Berain von J 598 bestätig le das Erb1,echt des jüngsten Sohnes und der 
ältesten Tochter, wie es des Tales Brauch sei. Doch behielt sich di e Ohrigkeit 
vor, in besonderen fällen anders zu disponieren . 

Die A ngaben sicherer Be völkerungszahlen begi nnen 1?83 rnit der Zählung 
von 39 Familien und 256 Seelen Yon verstreLLLen Höfen samt Taglöhnerhäus-
lein, die zur Pfarrei Zähringeu gehören. l l nd 14 Familien mit 86 Seelen von 
Angehör ige n der Pfarrei H etrweiler, zusammen 342 Seelen. 1813/ 15 ·werden 
305 eeJc n. angegeben, Mitte de 1.9. Jahrhunderts zählte man 417. 
_ Teh e n der Obr igkeit sp ie lte die Gemeinde nur eine untergeordnete 
Rolle. ie besaß noch im Jahre 1813 k e inerlei Vermögen und hatte, so·weit 
wir wissen, z u keiner Zeit e ine Allmende, abgesehen von Bächen und v\Tegen. 
Die e wurden in der Gemeindefron in Land gehalten. Wer von einer solchen 
wegblieb. zahlte 1598 der Gemeinde 5 chilling und der Obrigkeit 1 Krone. 
Ebenso waT der , Vachdienst Aufgabe der Gemeinde. Für die Güter der 
IIerrscbafL ·war ein e 1 achtwacl1e zu ste ll en 1111d e ine zweite fo r d ie Höfe der 
Bauern. 

V 0°·L und R.ichler wurden \ ' Oll der Herrschaft gesetzt und konnten von 
dieser auch wieder cnt etzt werden. Der Vogt hatte die Schuldigkeit, alle 
Gefälle und te11ern irn Tal und außerhalb einzuziehen und der Herrschaft 
z u überanlwoden. Zum anderen ollte er „der Oberl eit Recht und Gerech-
Ligkeil" handhaben und zum dritten al le Frevel fleißig anzeigen (1661) 20 • 

20 GLA 66/12056. 
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Auch hierin zeigt sich, daß die Dorfverfassung völlig ern eiüg im rnne der 
Inieressen der Herrschaft ausgebildet i t. 

eit Anfang d s 17. Jahrh underts aber gibt es Belege, daß die Gemeinde 
über die I-:Terrschaft hin,veg und gegen sie ihr Recht bei der vorderöster-
reiehischen Regierung suchte. lm Jahre 1630 erfo lgte dann eine groGe Be-
schwerde der „gesamten Paursame" gegen und wider ihre Obrigkeit. An 
erster Stelle stand die } lage wegen übermäßiger und schier täglicher Fron-
dienste, an zweiter wegen übermäßiger Strafen an Leib und Gut um geringer 

rsachen. Zu Ensisheim kam darauf ein Vergleich zustande (1631), der den 
Bauern günstig gewesen sein muß, denn Hektor von Bero]dingen ven e ig rte 
ihm später die Anerkennung und erklärte ihn für ein „vergriffenes, ohn-
besiegeltes Projekt". Das vVildtaler Protokollbuch aber rnel det, die Anfänger 
dieser ungebührlichen dirift seien z ur Straf gezogen und jeder mit Wa ser 
und Brot „14 Tag lang abgebüsst worden". 

Die Bauern müssen hartnäckig geblieben sein. 1658 vermittelte die Re-
gierung einen Vertrag, der dadurch, daß beide Teile einen Vergleichsbrief 
erhielten, beide auf eine Stufe stellte . Eine Fülle von Auswüchsen wurde ab-
gestellt, anderes auf ein vernünftiges Maß zurücl geführt. Die Fron hieß 
zwar weiterhin ungemessen, wurde jedoch in vieler Hinsicht umschrieben 
und begr nzt. Bei der Leibeigenschaft ist man verblieben21 • 

Von diesem Veri.rag an war der Herrschaft auch die Einziehung der land-
ständischen Schatzung abgenommen. Die Quittungen hatte die Gemeinde zn 
ven-vahren . 

Das Selbstbewußtsein, das die Gemeinde gewann, tritt nun des öfteren, 
vorweg in den 'il\T aldangelegenheiten, in Erscheinung. 

Als die R egierung zwecks Hebung der F o r s t k u l t u r vom Kagenecl -
sehen Amt 1803 die Aufstellung eines Försters in Wildtal verlangt, weiger-
ten sich die 13 bäuerlichen 'lv aldbesitzer fast insgesamt, dazu der tabhalter 
von Gundelfingen, zu d essen Besoldung etwas beizutragen. Als das Ober-
forstamt vorschlug, , iVildtal und Zähringen sollten zusammen einen Förster 
besolden, ·weigerte sich auch Zähringen . Schließlich wurde 1804 einem ,iVild-
taler Bannwart, in dessen forstliche Eignung rn.an freilich Zweifel legte, 
gegen geringeres Geld, als ein Förster gekostet hätte, die ,iV aldaufsicht beider 
Gemeinden an vertraut2 2

• 

Ein Sc h u 1 h aus mußte die Gern inde 1782/83 auf hohen Befehl erbauen 
und ein Bauer dazu den Grund verkaufen. Auch wurde ein eigener L hrer 
angestellt. 

Darüber, , ie es den Leuten in vVildtal in den Kriegen, besonders des 
17. Jahrhundert , ergangen ist, sch eint sich keine Kunde erhalten zu haben. 
Ein paar Fa m i 1 i e n n am e 11 von Hofbesitzern sind über den Dreißig-
jährigen } rieg hinweg festzustellen, andere dagegen sind damals Yerschwun-
de n. A nsonsten su chten irnrner wieder Brandkatastrophen den einen und 
andern der Höfe heim. Gebäude aus der Zeit vor dem_ 18. Jahrhundert sind 
anscheinend nur noch auf zwei A1n esen vorhanden23

• 

21 GLA 13/22. 
22 GLA 229, Spezialakten Wildtal. 
23 Eine Kurzfassung des voran lchenden Beitrags wird in der amtlichen Kreisbeschreibung Freiburg Bd. II 

er cheinen. 
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Die Münzversorgung des Breisgaus bis zun1 
Ubergang an Baden 

Von F r a n z J o s e f G e m m e r t 

Wenn wir den Breisgau als räumlichen Rahmen unserer Untersuchung 
gewählt haben, so soll damit diese natürliche Landschaft am rechten Oberrhein-
ufer mit ihren Au trahlungen in den Schwarz,,\Tald gemeint sein. Ihre poli-
tischen Abgrenzungen spiegeln sich im Münz- und Geldwesen automatisch 
·wieder, weil die münzberechtigten Landesherren jev\Teils für ihr eigenes Ge-
biet geprägt und das Münzwesen geordnet haben. 

Zeitlich wird unsere Darstellung erst dort beginnen, wo durch das Ent-
stehen und Aufblühen der Städte und ihrer Wirtschaft der Geldbedarf ge-
waltig anstieg und nicht mehr „für einen Apfel und ein Ei" eingekauft werden 
konnte, Steuern und Abgaben schon in Bargeld zu entrichten waren, aber 
auch Großzahlungen nur noch durch zugewogenes Edelmetall (Mark Silber) 
getätigt werden konnten, weil es neben dem Pfennig oder Denar keine größere 
Münze gab, also etwa im zwölften Jahrhundert. 

Die erste Münzstätte im Breisgau bestand in seiner ältesten Stadt, von de~ 
sein ame abgeleitet ist, in Breisach, als Unternehmen der alemannischen 
Herzöge im 10. und der ersten Hälfte des folgenden Jahrhunderts. Mit dem 
Zerfall des karolingischen Reichsmünzsystems, gekennzeichnet durch die Ver-
leihung des Münzrechts an die Gebietsfürsten und die fortschreitende Ver-
schlechterung des Pfennigs, treten an die Stelle des im ganzen Reich einheit-
lich ausgebrachten und als Großhandelsmünze weit verbreiteten Reichsdenars 
zahlreiche Pfennige der kleineren Münzherren, die naturgemäR an Wert und 
Form von den früheren und unter sich verschieden ausfallen und nur für ein 
bestimmi. s Gebiet gelten sollen. So erscheint um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
am Oberrhein der Basler, Züricher, Konstanzer und StraRburger, aber auch 
der Breisgauer Pfennig, zu dessen Herstellung die damals reiche und noch 
wachsende Ausbeute der Breisgauer ilbergruben das Edelmetall lieferten. 

Der Breisgauer Pfennig 

Die ausgezeichnete Monographie Friedrich Wielandts über den Breisgauer 
Pfennig und seine Münzstätten gibt erstmals umfas end Aufschluß über diese 
vorher wenig beachi.ete Münzgruppe vom Oberrhein, deren Verbreitungs-
gebiet sich etwa vom ntersee bis Waldshut und Villingen, und von der Bleich 
bis zum Ba elbiet erstreckte, dessen Pfennig dagegen rechtsrheinisch das 
untere Wie ental und zum Teil den Hotzenwald beherrschte. 

Seine v ichtigste Münzstäti.e ·war in Freiburg al dem Hauptort des Silber-
handel , daneben gab es solche in Breisach, Neuenburg, Todtnau, Villingen, 
vValdshut, Tiengen und Schaffhausen. Andere werden in Staufen, Münster, 



ulzburg, Endingen, Kenzingen und auf der 1-Iochburg vermutet Nachahmun-
gen des Freiburger Pfennigs sch lu g U lrich von RappolisL in im Elsaf¾. Manches 
Dunkel konnte noch nichl aufgehe lll werden, wie übeebaupl die Be limnnrn g 
der durch·weg schriftJosen Gep1·äge in sehr vielen Fällen nicht eindeutig er-
folgen kann. Nur ein Teil trägt da erke nnbare "\V appen oder Zeichen seines 
Münzherrn, während viele andere Typen j n ihren Prägebildern Rälsel über 
Rätsel aufgeben und nur durch Vergleiche muhna1Hid1 zugei.eiH, erden kön-
nen. Leider gibt das Urkundenmaterial in dieser Hinsicht nur wenig nl'-
schlüsse. 

Als Münzstände finden wir zunächsl die Herzöge von Zähringe n als die 
mächtigsten Herren im Breisgau und auf der Baar und den Bischof von Basel 
als den Besitzer von Breisach, wo er eine J ebenmitnz lätte uni.erhielt, und 
Lehensherr der Schwarzwälder Si lbergruben. Irn erslen Teil des zwölf i.en 
Jahrhunderts war der Basler Pfennig noch die herrschende Münze im Breis-
gau, die erst um seine Mitte durch den Breisgauer verdrängt wurde, wozu die 
vermutlich um diese Zeit eröffnete Freiburger Münze am meisten b eigetragen 
haben wird. Erst die langjährigen Streitigkeiten um die Erbschafl der 12 lS 

Abb. 1. 
Kop[ z wi schen 

Stern und Kr euz. 
Zäh ringer ? 

Abb. 5. 
Kopf r echt s, da rnr 
. Ringel und lab. 
Zähringer oder 

Nach[ol ger ? 

Abb . 2. 
Kopr zwi sch en 
lern und Kreuz. 

Zährin ge r? 

Abb . 6. 
Löwe rech ts . sich in 

den Schwanz b e ißend . 
Hacbberg ? 

Abb. 3. 
Adler n ach links 

mi l S te rn. 
Zäh ringe r? 

Abb . 7. 
Lind wurm recht , 

geil ügelt. 
Tiachb er g? 

Abb. 4. 
Löwe nach Jin ks 

mi l J\lensche n ko p [. 
Zähringer ? 
Jla bsburgcr? 

Abb . 8. 
E le[an l 

mil drei H öck e rn . 
Sta u[e n ? 
To cllna u ? 
Neuenburg? 

ausgestorbenen Zähringer bringen urkundlich mehr Klarheit über die Berg-
bau- und Münzverhältnisse, wobei die Freiburger Münze in den Händen der 
Grafen von Freiburg verblieb. Diese schlossen 125 mit der Sladt und den 
Herren von Staufen für deren Bergwerksstädtlein Münster ein Abkommen, 
in welchem die Ver orgung der Münze zn Freiburg gesichert werden sollte. 
Jede Silberausfuhr , urde verboten, ebenso der Umlat1f der Basler und aller 
anderen fremden Pfennige. Gültig sind nur die Breisgauer. 

Obwohl die Stadt Freiburg seit ihrer Gründung 1120 einen gewissen 
Einfluß auf die ihrem tadtherrn gehörende Münze hatte und ihn auch noch 
erhöhen konnte, gelang es ihr er i. am 4. J u]i 1327, sie in eigene Verwaltung zu 
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bekommen, doch sollte der Überschuß dem Grafen zufallen. Am 19. Juni 1361 
konnte sie auch diese R echt D ie Münzherrlichkeit selbst verblieb 
al R eichsleh en beim Grafen, bis sie 1368 an die neuen Stadtherren übertragen 
wurde. Die Erzherzöge vo n Ö sterreich überlie ßen sie ihrerseits am 8. Mai 1368 
als Reichsafter] ehen wiederum. der Stadt. 

Es wird angenommen. daß kurz vor od er mit der Übernahme der Münze 
d LLrch die Stadt Freiburg das bish ei-ige Mii nzbil d des Adlers, den die Zähringer 
wie die Grafen von Freiburg in ihrem Schilde führten, durch den Adlerkopf 
ersetzt worden ist, der im Volksmund als ein Rabenkopf angesprochen 'Nurde. 
Der davo n abgeleitete Münzname Rappen ist 1322 erstmals belegt als „Rappen 
} reiburger Münz" und damit sein rspru ng in Freiburg. Aber strittig ist 
immer nod1, ob er von dem Freiburger Adler-(Raben)kopf, der dunklen 

ilberfarbe oder den Rabenköpfen im Wappen der Rappoltsteiner herzu-
leiten ist. 

Al1 der Freiburger Mii nzsfatte dürften auch die Gepräge der Markgrafen 
von Baden-Hachberg als Miterben der Freiburger Grafen, die an ihr einige 
R echte besaßen. h ervorgegan gen sein. Man schreibt ihn en die Pfennige mit 
cl rn Bild des Löwen und des Lind·wurms zu'". Die übrigen Prägeorte des 

Abb. 9. 
A ltrsler Rapp en clcr Stadt Fre iburg. 

(stark verg röße rt ) 

Breisgau er Münzkreises treten in ihrer Bedeutung , ,\Teit zurück und haben 
wohl nur für ihren engeren Bereich oder kurzzeitig nach der Breisgauer 
Währung gemünzt. 

Das Gewicht des Breisga uer Pfennigs betru g um 1200 nrnd 0.5 g und es 
wurden etwa 480 Stück: aus der feinen Freiburger Mark (237.5 g) hergestellt. 
Bis etwa 1377 verschl echterte sich die Münze auf 0,35 g bzv,r. 736 Stücl . Für die 
Zeii um 1270- 1275 errechnet 'Wielandt unter Vorbehalten folgendes Ver-
häli.nis d Breisga uer Pfen.nigs zu seinen achbarn: 
t Breisg·auer Pfennig = 0.75 Tübinger Pfennig 

0.80 Konstanzer Pfennig 
0.92 Straßburger Pfennig 
1.00 Ba ler, Schaffhauser, Villinger Pfennig, Heller 
1,07 Rottweiler Pfennig 

Im täglichen Verkehr ·wurden die Pfennige gewöhnlich als gleichwertig an-
genommen, wenn ihr Aussehen der landesüblichen „gemeinen" Münze ent-
sprach. Die v ielgestaltig n Münzbi lder, häufig einander ähnlich, und die 

* Bei 1[alterdiogen auf ehemals hachbergischem Gebiet wurden 1946 rund 4600 dieser Lindwurmpfcnnige 
gefunden (Abb. 7). 

75 



Schriftlosigkeit gestatteten dem Volk keine übersieht iiber die Münzverhält-
nisse ihrer Landschaft und ihrer Feinheiten. Das Einbringen fremder Münzen 
war, trotz einzelnen Verboten, im täglichen Zahlungsverkehr nicht zu ver-
hindern, ebenso-,v-enig wie der Abfluß des eigenen Gelde in fremde Gebiete. 
So ·wurden z.B. in einem Freiburger Fund aus der Mitte des 14. Jahrhunderts 
neben den örtlichen Adlerkopfpfennigen zahlreiche Stücke aus Basel. Zofingen 
und Zürich gefunden. Der bereits erwähnte Malterdinger Schatzfund. et-wa 
gegen 1300 vergraben, enthielt neben et-wa 4800 Breisgauern Sti.icke von 
Lindau, aus der Schweiz (170), dem OberelsaR (194) und dicke Pfennige 11 nler-
elsässischen Schlags (StraB.bu rg/Offenburg) (560). 

D er Rappenmiinzbund 
Im 14. Jahrhundert erreichte die Zer plitterung im. Münzwesen unserer 

GroB.landschaft ihren Höhepunkt. Mit dem steigenden Geldbedarf in den 
vermehrten und wachsenden Städten konnte der Silberbergbau nicht Schritt 
halten. Der Silberpreis zog daher an, ebenso die Prägekosten, und der Nutzen 
der Miinzherren au diesem Geschäft mußte auch ihren höheren Bedürfnissen 
angepaßt werden. Die Folge ,var eine fortschreitende Verringenrng des Münz-
wertes mit der Verdrängung der guten Münzen durch die schlechteren, wie 
dies in der ganzen Geldgeschichte zu beobachten ist. "\Veil die Reichsge,, alt 
versagte, traten die Territorialherren mit den Städten zusammen, um. gemein-
sam für ein größeres Gebiet die Münzverhältnisse zu ordnen und zu regeln. 
Herzog Leopold III. als Herr der Vorlande, -welche sich zum größten Herr-
schaftsgebiet am Oberrhein entwickelt hatten, gab den Anstoß und einigte 
sich dann am 7. März 1377 für seine münzberechtigten Städte Freiburg, Brei-
sach, Bergheim, Schaffhausen und Zofingen mit andern hochrheinischen und 
scln\Teizeri chen Herren und Städten mit dem Ziel, die bestehenden Pfennig-
währungen zu schützen und ihr Verhältnis zu dem aus Florenz und Venedig 
vordringenden Goldgulden zu regeln. Das Vertragsgebiet wurde in drei 
Münzkreise eingeteilt : 

1. Freiburg, das seinen bisherigen Münzfuß. behalten durfte. 
2. Basel, Breisach, Bergheim, Laufenburg, Tiengen und Zofingen, 
3. Schaffhausen, Zürich, Burgdorf, Bern, Neuenburg und Solothurn. 

Die einzelnen Währungen -wurden wie folgt festgesetzt: 
Kreis Pfennig aus Korn Rauhgewicht 

der f . Mark 
1 
2 
3 

736 
1112 
1512 

928 
800 
800 

0,349 
0,264 
0,193 

Pfennig für 
1 Goldgulden 

120 
180 
240 

Der dritte Kreis brachte demnach seine Münzen zum halben "\Vert der Frei-
burger heraus. 

Gleichzeitig wurden strenge Bestimmungen für die Münzer und Strafen 
bis zum Henken verordnet, alle bösen Münzen verrufen und die Ausfuhr der 
Bundesmünzen verboten wie die des Silbers. Die neue Ordnung wurde alsbald 
eingeführt, stieß aber auch auf Sch-wierigkeiten, weil der Silberpreis gegen-
über dem Gold zu hoch angesetzt war. Auch politische Ereignisse, wie der 
Krieg der Schweizer gegen Österreich, kamen dazu, so daß trotz der in 
Schaffhausen abgeschlossenen Münzkonvention weitere Verschlechterungen 
vorgenommen wurden. 

76 



Um die wiederum unhaltbar gewordenen Verhältnisse in Ordnung zu 
bringen, bemühte sich H erzo12; Albrecht III., der Bruder des bei Sempach ge-
faJlenen Leopold, um ein e Münzeinheit für ein noch größere Gebiet, die am 
'J 4. Septemher 1387 zu Basel beschlossen wurde und insgesamt 11 I-:Terren 
und 74 Städte (darunter 17 münzberechtigte) in der Sch-·weiz, in Sch,,\Taben, im 
Breisgau und Oberelsaß umfaßte. D er auf zehn Jahre ben1essene Vertrag sah 
einen gemeinsamen Münzfuß v on einem Pfund = 240 Pfennigen auf einen 
guten Goldgulden und v on 6 Pfund = 1440 Pfennigen auf die feine Mark 
S ilber vor. Es du rften aber 1600 Pfennige ausgebracht werden, um die Kosten 
zu ded en und ei nen Schlagschatz zu erzi elen. Der Pfennig hatte jetzt ein Ge-
wicht von 0,15 g bei 750/1000 Feinsilbergehalt. Es wurden auch wieder aus-
führliche Vorschriften wie zuvor erlassen„ dazn u. a. eine Übergangsregelung 
fo r die Erfüllung alter Verpflichtung en. Die Münzen durften rund oder eckig 
sei n und mußten das deutliche Zeichen ihres Münzherrn tragen (Abb. 10- 13). 

Abb. 10. 
TiC'n gc n (Tu e ngC' n) 

Frhr. Y . Kre nkin gen . 

Abb. 11. 
Todtnau 

TTrrzögc Y. ö sicr rei ch. 
S lcchlirlm nach lin k s 

mil Pfau e nspiegel 
zwis chen Bincl cn -
schilclchen und T. 

Abb. 12. 
Todtnau . wie vo r , 

links von To 
Bi nclensch i lcl ch en. 

Abb. 1.3. 
Freiburg 

Rappen 1, ä lblin g 
(kl ein er e Form 
des Rappens). 

Aber die Einführung des n euen Geldes ging nur sehr langsam voran und 
es gab reichli ch Zwistigkeiten wegen der Zahlung der alten Schulden. Man 
mußt auch di e Straflb-urg er Pfennige im Oberelsaß zulassen, was w·iederurn 
den Ba ler Handel schädigte. H erzog Leopold IV., des III. Sohn, einigte sich 
am l. September 1399 zu Ensisheirn. mit dem Rat der Stadt Basel für fünf 
Jahre auf ein neue vVährung. die dem Vordringen des Straßburger Pfennigs 
und der a us Frankreich und Burgund einströmenden größeren Münzen Ein-
lialt gebiete n sollte. 

Wohl au s der Erwäg un g h e raus, daß die Städte, ·welche die Kosten und 
das Risiko ihrer Mi.inzung zu tragen hatten , besser als die ritterlichen Amts-
leute da Münzwesen verwalten könnten , überliefl der Herzog am 28. Sep-
Lember 1399 der Stad t Freiburg den ganzen Schlagschatz, von dem ihm seit 
der Selbstübergab e der Stadt die Hälfte zugestanden hatte. Freiburg trat dem 
Ensisheimer Abkommen b ei und Breisach folgte am 4. Oktober. 

In der neuen "\Vährun g waren erstmals Z"i•\Tei Geldsorten vorgesehen : die 
Stäb]er und die Zv,reilin ge. Erslere trugen ihren Namen nach dem Baselstab, 
dem 1N appen bild auf den Münze n der Stadt Basel, die 1373 vom Bischof das 
volle Münzregal erkauft hatte. Er ging· dann auf di e Pfennig-Hälblinge über, 
auch der anderen Münzstände. denn um. solche handelte es sich hier. Ihnen 
gege nüber wnrde der alte Pfennig als Z·weiling bezeichnet. Beider Feingehalt 
war auf 2/ 3 b emessen. das Gewicht des Zweilings auf 0,35 g wie früher in 
Freiburg, das des Stäblers auf 0,174 g. Aus der fe inen Mark sollten 1008 bzw. 
2016 Stück geschlagen werden, und zwar grundsätzlich in runder Form. 
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Ob,Nohl diese n eu e ifi:inze llm ein Dri ttel b esser w ar als cli vorh er geh ende 
lind zu:i:nindest in Ji reiburg n ach e in e m Pri.ifun gsb e ri ch t des Basler R ai.s vom 
1 . Juli 1402 für richti 0 • bcf unde n ·word en w a r , gelan g ih r nich t, da frem de 
G eld zu vertr eiben . Schon im Febru a r hatten s ich Vertreter cler läcHe Basel, 
F reiburg m1d C olmar. d as 1376 von Kai ser K a d IV. da Mi.in zrechL erh a li.cn 
hatte. in Neu enburg ver arnmel L. um ein e n neue n fi.in zvcdrag zu beraten. 
an, elchem auf vVunsch Basels auch das H al1s Ö sterreich als b ish eriger P art-
n er teilnehmen soll te . 

Im Iovernbe r de selben Jahres brach en in Basel U nn1he n a u , we il die 
ärmer e Bevölkerun g die Au sb e u lun g durch den dat1e rncl schwankenden Gelcl-
'Vlert nicht m ehr mitmach en wo llte. l1 nd so karn_ es schon a m 4. Feb r uar 1403 
zu der en ger en ab er fe ster e n Konföderation des Rap p enm i.in zbundes. --wie s ie 
bi s z u sein er A uf lös ung irn Jabre 1584 bes Leh e n so ll te . "\\Te nn in di ese r Bund e. -
akte zum er st enmal der Rappen erwähnt wird. so da rf sie doch nich t a ls sein e 
Stift ungsurkund e a ngeseh e n w erden. denn sie ist ])Ur eine n e ue Phase i11 der 
En t-wi ck l u ng der chon seil -1377 besteh e nden Mi.inzverc inigu ng. 

Al Münzgenossen er schein e n nunm ehr und bis 1584 der H erzog a ls La nd es-
h err im E lsaß . Breisgau und S undgau sowi die Städte Basel. Freib urg. 
C olm a r und Bre i ach . Da V rlrag gebi e t er s treckte sich vorn Eck.e nbach , der 
alten Grenzsch eide zwi ch e n de rn Un le r- u ncl Ober e i a ß, zu be iden Se ilen des 
Rheins bis nach Rheinfelden. A ls G ru ndJ ag für die n e ue Ve d rng mün ze 
·wurde das Pfund Pfenni ge ein em gu ten rheinischen G oldg uld e n gleich gesclzl. 
Um d er U nordnun g auf de m Go ld rnün ze ngeb ie t H err zu werd en , h atten sich 
im Janua r 1386 die v ier rheinisch e n l u rfi.irsl e n auf ein en Golcl g u lde n geeini gt. 
der auf 200 Jahre das C eldwe en D e ul schla nds stark b eeintlu Rt hat D as 
alte Korn v on 2/s w urd e b eibehalten. abe r der P fennig sa11k Zll m Stäbler 
h erab, den m an in der ,~re ise ve rbessed e. als 1rnnm ehr 11 nr n och '1656 iaU 
über 2000 Sli.ick: au s der Feinmark au z upräge n w a r e n. D as Gewi cht stieg auf 
0,212 g b ei ein em F eingeh alt von 0.141 g. Die Mi.inzen sollten nun w ied er eckig 
gestaltet w erd en , und zw a r mil neu en te111pcl11. damit m an sie von den allen 
unter sch eiden k önne. Die La ufzeit de Ab] omrn e ns w ar mit sech s Jah ren 
bemessen . Es sah v or, daß zunächst j ährlich 2800 Mark Silbe r (665 k g), ein e 
für j n e Zeit b etr ächtli ch e Me nge . verrn ünzt w erden soll. D avon entfiele n 
auf Basel 1400 Mark (zu Stäblerpfennigen ), auf F r eiburg 00 Mark und a uf 
Colmar und Breisach j e 300. Diese Men gen w ar e n Mindes ll onlin ge nte r111cl 
konnten v on j eder Stadt j e nach Bedürfnis über schritten werden. 

Abb. JJ . 
F i-cib u rg 
Rapp n 

nach Ver trag 1425. 

Abb. 15 . 
Preibur g 
Rappen 

n ach Vertrag 1425 
Ra benkop[ im child. 

Abb. 16. 
F rcibu rg 
IIä lbli ng 

Ad ler im ch il cl 
u m 1-t58. 

Abb. 17. 
B rc isach 
Jl ä lblin g 

11ach Vertrag 1425. 

Aus den auf Freiburg entfa ll enden 800 Mark (190 k g) sollten im ersten 
Jahr 200 Pfund (48 000 Stück) .,Rappenphenin g", die für j e zw ei der vorge-
schriebenen Pfennige genommen ··werden sol len , h er ge tellt w erden, für den 
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Rest kleine Pfe1111 ige ( täble1· oder IIälbJ i nge) . Fi.ie die folgenden Jahre wur-
den nur je 100 Pfund Rappe11 °·e11 ehmi gt. Dieser Namen °--ali. nur für die 
Zweilinge. obwohl die kleineren Mi.inzen a uch den Rab e n- oder Adlerkopf 
zeigten. 

Die sli·engen Ordnungs, o rschrifi.e n ·wLLrclen abermals wörllich aus den 
alten Veri.rägen übetnomrnen 1rnd noch erweitert. aber auch von den Bunde -
genos en getreulich übenn1cht und eingehalten. 

Die politische n Ereig ni s e d r folgenden Jahre. in die au ch das Konstanzer 
J onzi l mit einen Ersdüili.er un ge n fä.11 l, und die VerschlechtenLng des Gold-
g uld ens, der ja die feste Gnu1 cllage der R appen,vährung bilden sollte. führten 
zur zeitwei en Stillegung der [i.i nzstätten der Geno sen. Trotz der Sch--wierig-
keite n. die d r österreichische Landvogt bei AblaLLf des Bundesvertrags ma-
chen , olHe, wurde dieser j edoch ausdri.i cklich aufrechterh alte n. 

Dem Zug der Zeit Rechnung tragend, durch die U nterbrechung des Münz-
·werk ziemlich verspätet. sah sich die Genossenschaft gez, u ngen, n eb en der 
dem Hand l nicht mehr ge nü ge nd e n Rnpp e nwäluun g zur Au gabe auch grö.:: 
Rerer 'orten überz ugeh e n, wenn cler Fodbestand des Bunde nicht gefährdet 
,-\Terde n sollte. Am 24. April J4~5 ·wurde deshalb zwischen den alten Verbün-
deten ein neuer Mi.inzvertrag beschlos en. der de n Plappert oder Halbgrosch en 
als neu e vVährung einheit einführte, wodurch die Rapp en und I-Iälblinge zur 
'che idem i.inze h erabsanken und nur noch zur Hälfte fein au gebracht werden 

solllen. Di neue Mi.inze hatte ein Korn von 93? / 1000 und 0--alt 6 Rapp en od r 
ernen chillin g = 12 kleine R appenpfenni ge. Ihr Gewicht lag bei 1,62 g mit 
einem ilbergehalt von 1,52 g. Von den kleinen Münze n wurden 4 Pfund 
Rappen oder 8 Pfund Hälblinge auf die feine Mark gerechn et. woraus sich 
für ie in Reingewicht von 0.245 bzw. 0,125 g ergibt. Die eck.ige Form wird 
endgültig abge chafft 1md ein äußerer P erlenkranz vorgeschrieb en , dessen 
V erlclzu ng die Münze ung i.iHig macht. Diesen TypLL der Rapp e n und täbler 
hat der Bund bi zu einem Ende beibehalten. 

Mit dem neu geschaffen en Plappert erschien erstmals eine zweiseitig ge-
prägte und be chriftci.e Münze n eb en de n bish erige n Brakteat n oder Hohl-
pfennige n au di.inn e m S ilberb lech. S ie üu g auf der Vordetseite das ""\i\Tappen 
und in der mschrifl die Bezeichnung „Moneta ova", auf der Rückse ite das 
Bild d Schui.zheilio--en. al o b ei Basel und Freiburg der Madonna mit dem. 
Kinde, bei Colmar de hl. Martin und bei. Breisach des hJ. Steph anus (Abb.18 
und 19). 

Abb. 1 a Abb. 18b 
ßa rl. Plappert nach Vertrag 1425 

a) Ba rl tab 
b) \l aria mildem Kit1d 

Abb. 19 a Abb. 19b 
Brei ach, Plappert nach Vertrag 1425 

a) Sech bcrg 
b) l. lcphauu 

Di Prägung die er Ge]dsorle sowie de r klein en Pfennige war den Mit-
gliedern mengenmäfü 0 • freigegeben. dagegen sollten von den Rappen 1m 
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ersten Jahr nur vermünzt werden: in Basel 100, Freiburg 100, Colmar und 
Breisach je 50 Mark und dieselbe Menge in 'fhan n, wo die österreichische 
Herrschaft eine eigene Münzvrerksi.att eröffnet haHe. 

Im Jahre 1429 errichtete König Sigi mund in Basel eine Reichsgulden-
münze, woraus der Aufschwung des Geldverkehrs am Oberrhein ethellt. 
Alle Münzwerke arbeiteten rege. Der zunächst auf sechs Jahre abge chlo sene 
Vertrag, der die Bestimmung enthielt, daß er auch nach Ablauf in } raft blei-
ben solle, galt nahezu mwerändert bis 1462. Ein Versuch des Landesherrn, 
Erzherzog Albrecht VI., im Jahre 145 in Freiburg eine eigene Münze für 
die ganzen Vorlande zu begründen, scheitede am energiscb.en \N'idersland 
der .Städte, die sich auf ihre alten Verträge beriefen. Durch den immer höher 
steigenden Goldpreis bedingt, setzte man durch die am 7. April 1462 in euen-
burg getroffene Übereinkunft das } orn des am meisi.en umlaufenden Süiblers 
auf 437,5 / 1000 herab, ·was einem Rauhgewicht von 0,22 g und einem feinen 
von 0,09 g entspricht. Da Basel den größten Geldverkehr aufzuweisen hatte, 
übertrug man ihm allein die Ausprägung. 

Noch im selben Jahr sah man sich in Basel vor die Notwendigkeit gestellt, 
eine Sorte z·wischen den Rappen und den Plappert einzuschieben. Es war der 
in Straßburg schon länger bewährte Vierer im Wert von 4 Stählern oder 
2 Rappen, der dort allerdings 4 Pfennige galt. Sein Gewicht betrug 0,91 g bei 
500/ 1000. In seiner Gestalt entsprach er in etwa den sehr beliebt gewordenen 
Kreuzern, deren Doppelkreuz er ebenfalls aufwies, und der Wert war unge-
fähr derselbe. Diese Ausgab wurde von den übrigen Bundesmitgliedern 
einstimmig gutgeheißen. 

Die be,vegten politischen Zeitläufte, u. a. die Verpfändung der Vorlande 
an Burgund, der Anstieg des Goldpreises und das Einströmen minderwertigen 
fremden Silbergeldes, wozu auch die österreichischen Kreuzer zählten, brach-
ten den Rappenmünzbund in eine schwere Krise, die erst durch die Bundes-
akte von Colmar vom 30. Oktober 1480 behoben vrerden konnte. Die Urkunde 
von 1425 wurde in allen Punkten anerkannt und als ·weiter gültig betrachtet, 
sow·eit nicht eine Anpassung an die Zeitmnstände erforderlich ·war. Diese 
bestand in der eufestsetzung des Guldenwertes auf 276 Stäbler ode1· 138 Rap-
pen owie der Ausbringung von 576 Rappen oder 1152 Stählern aus der Mark 
Silber zu 500 bzw. 437,5 / 1000. Für die PJapperte wurde das Korn auf 625 
herabgesetzt. Die } ontingente 'Nurden wie folgt verteilt: Erzherzog Sigis-
mund für Thann 1000 Mark (237,5 1 g), Basel 600, Freiburg uud Colmar je 300 
und Breisach 200 Mark, jeweils die zehnte Mark für I-Iälblinge. Außerdem 
wurde alles auswärtige Silbergeld verrufen und nach dem 24. Dezember darf 
nur noch das Geld des Münzbundes in seinem Gebiet gegeben und genommen 
,verden. Geschworene vVechsler haben die fremden Münzen einzuziehen. 

Aber schon Mitte der neunziger Jahre erlitt der Gulden eine weitere Ver-
schlechterung und gleichze itig stieg der Silberpreis, so daß man nur noch 
kleinere Münzen prägte. -Wieder strömi.en fremde Sorten ins Land, besonders 
Schweizer Plapperte und Batzen, ··weshalb man dagegen --wieder gTöbere Mün-
zen schlagen mußte. Jach langen Verhandlungen, in welche auch der Landes-
herr König Maxim.iliau, der 1498 auf dem Reichstag in Freiburg ·weilte, ein-
geschaltet ,vurde, kam am 30. ovember dieses Jahres zu Neuenburg ein neuer 
Vertrag zustande, in welchem der Bund eine grundlegende euordnung seines 
Münzsystems im Anschluß an das moderne vornahm und sieben Sorten ein-
führte, nämlich : 
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Abb. 20a 

/'"'" ,1 , ~11\:~ii~ r .:___J .,., , 

Abb. 20b 
Basel 

a) Baselstab, 
b) Doppel-

fadenkreuz. 

Die Doppelvierer nach dem Vertrag von 1498 

Abb. 21 a 

Abb. 21 b 
Brei ach 

a) echsberg, 
b) Doppel-

fadenkreuz. 

Abb. 22b 
Colmar 

a) Reich adler, 
darunter 
Stadtwappen 
(Morgenstern), 

b) Doppel-
fadenkreuz. 

Abb. 23 a 

Abb. 23b 
Freiburg 

a) Adlerkopf, 
b) Doppel-

fadenkreuz. 

Abb. 24a 

Abb. 24b 
Thann 

für Osterreich 
a) ·wappen Oster-

reich/Thann, 
b) Doppel-

fadenkreuz. 

1. Diele.plapperte oder Ortsgulden, auch Dicken genannt, im -werte eines 
ViertelsgLÜden, Korn 937,5, Feinge,vicht 6,87 g. 

2. Groschen = 2 Plapperte oder 12 Rappen, Korn 562,5, Feinge,vicht 2,16 g. 
3. Plapperte = 6 Rappen, Korn 500, Feingewicht 1,05 g. 
4. Doppelvierer = 4 Rappen, Korn 500, Feingewicht 0,69 g. 
5. Vierer = 2 Rappen, Korn 437,5, Feingewicht 0,34 g. 
6. Rappen und 
7. Hälblin ge wie bisher. 

Zu verarLeiten sind vom Landvogt in Thann 1600 Mark (380 kg), von Basel 
1200, Freiburg und Colmar je 800 und Brei ach 500 Mark, und z,,\Tar nach 
einem festgesetzten Verhältnis für jede Sorte. Nach Verarbeitung dieser 
Mengen ist da Münzen bis auf weiteres einzustellen. 

eue Genehmigungen müssen aber bald wieder erteilt worden sein; denn 
von 1499 bis 1502 sind in Freiburg 1400 Mark Feinsilber verarbeitet worden, 
wovon je 262½ Mark auf Dicken und auf die Gruppe Plappert und Schillinge, 

Abb. 25a Abb. 25b 
Freiburg, Groschenklippe 1499'' 
a) Acllcrkop[schilcl im echspaf!, 
b) Maria mit dem Kind. 

* Die Münzen wurden normalerwei e slempclruncl und nur für besondere Zwecke in Klippen[orm au gebracht 
(z. B. für Geschenke, als I olgeld). 
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1?5 Mark auf die Gruppe Rappen und Hälblinge entfielen. achdem Ba el 
noch die Bewilligung zur Verprägung on 900 Mark im Jahre 1503 erhalten 
hatte, ·wurden die Werke v,riederum stillgelegt. Im selben Jahre hatte aber 
König Maximilian der Stadt Laufenburg ihr lange nicht mehr ausgeübtes 
Münzrecht erneuert. Die nicht bundesvertragsmäfüg ausgebrachten Münzen 
wurden aber trotz Einschreitens des Königs verrufen und den Berg·werken im 
Bundesgebiet die Silberlieferungen an Laufenburg untersagt, denn die Stadt 
lag im vertragsmäßig geschützten Bezirk. D er Genossenschaft war es also 
gelungen, ihre Rechte gegen den König, der _ja Bundesmitglied war, zu 
schützen und die Münze zu Laufenburg zum Stillstand zu bringen. Einen 
ähnlichen Verlauf nahm der Versuch der Stadt Rottweil, ihre Münze im Breis-
gau einzuführen. · 

Eine andere Sorge bereitete 'w·ieder die Verschled1terung des Guldens, 
woran auch die verpachtete Reichsgoldmünze zu Basel beteiligt war. Um 
wenigstens das eigene Stadtgebiet zu schützen, b eantragte Freiburg das Recht 
der Goldprägung, das ihm am 7. Mai 1507 von Maximili an I. erteilt wurde. Es 
wurde sofort, wenn wohl auch nur in geringem Umfang, davon Gebrauch 
gern.acht. Da sich auch wieder ein Mangel an Silbermünze bemerkbar machte. 
schrieb die Genossenschaft am 9. August 1507 eine neue Auflage aus, und zwar 
für den König in Thann 1600, für Basel 1200, Freiburg und Colmar je 800 und 
Breisach 500 Mark Silber, aus den en vorzugs,,veise Plapperte und Vierer, in 
geringerem Umfang Rappen geschlagen werden sollten. Der ganze Bedarf an 
Silber wurde erstmals aus den im Bundesgebiet gelegenen Gruben gedecl t, 
ohne Zukauf bei Händlern, und diese Versorgung wurde dann auch für die 
Zukunft beibehalten. 

Nachdem Basel 1501 der Eidgenossensdrnft b eigetreten war, entfremdete es 
sich langsam dem Reich und es traten dadurch auch Spannungen gegenüber 
den Münzgenossen auf. Die Reichsmünzstätte wurde 1509 vom Pfandinhaber 
nach Augsburg verlegt, dafür erlangte die Stadt für sich ein Goldmünzprivileg 
vom Kaiser Maximilian im Jahre 1516. Auch setzte sie in der Bundesversamm-
lung durch, daß den einzelnen Mitgliedern zwölf Jahre lang die Ausmünzung 
freigegeben wurde, doch war die Ordnung von 1499 einzuhalten. 

Dem zunächst ruhigen Fortgang der Silberausprägung erwuchsen aber 
bald n eue G efahren durch das Einströmen geringhaltiger Batzen aus den 
zahlreichen Schweizer Münzstätten. Es war dies eine neue Münze im Sollwert 
von 10 Rappen oder 4 Kreuzern, deren Name vom Berner Wappentier, dem 
Bären, hergeleitet wird. Das Bunde gebiet wurde von ihnen geradezu über-
sch,,vemmt und man versuchte, ihrer zunächst durch eine Abwertung auf 
9 Rappen Herr zu werden (1518) . Als sie aber noch weiter verschlechtert wur-
den, regte die Stadt Basel an, ihnen durch eigene Ausprägung von gröberen 
Münzen zu begegnen und sie gänzlich zu verbieten. Der Bundestag vorn 
24. August 1520 erhob dies auch zum Beschluß, und bis '\Veihnachten sollten 
alle Batzen abgeschoben und später nicht mehr angenommen werden. 

Da inzwischen der Batzen aber in ganz Süddeutschland die weiteste Ver-
breitung gefunden hatte, traten sowohl von seiten der achbarn als auch in 
den eigenen Reihen Beschwerden gegen ihren völligen Verruf auf. Besonders 
Markgraf Ernst von Baden, der mit seinen Herrschaften Hochberg, R ötteln, 
Sausenburg und Badenweiler innerhalb des Rappengebiets lag, erhob scharfen 
Protest, der zu längeren Verhandlungen mit ihm führte, da dem. Bund ja keine 
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Machtmittel zur Verfügung standen. Der in diesem Streit angerufene Kaiser 
Karl V. übergab die ache seinem Bruder , König Ferdinand. der zugunsten 
des Bundes ent chied. Der Markgraf von Baden sei verpflichtet, als Inhaber 
der genannten Herrschaften den Ordnungen des Bundes beizutreten. Damit 
vergäbe er sich keiner landesherrlichen Rechte, sondern täte nur das, was seine 
Vorfahren sowie die Bischöfe von Basel und Straßburg für ihre im Rappen-
bezirk ansässigen Untertanen allezeit getan hätten und letztere noch tun 
würden. Aber au ch die Entsendung eines persönlichen Vertreters durch den 
König und Mitgenossen konnte den Markgrafen nicht umstimmen, der sich 
wohl einer seinem Lande nützlichen Bundesverordnung fügen, aber nur einer 
allgemeinen R eich münzordnung unterwerfen wolle. Der aussichtslos gewor-
dene Kampf gegen den Batzen mußte daher vom Bunde aufgegeben werden, 
_ja, er war sogar gez--wungen, der eigenen Ausgabe dieser Münze näherzu-
lreten, wenn er sein e Aufgaben , ,\Teiterhin erfüllen ,.,rollte. 

In dem neuen umfassenden Münzvertrag von Ensisheim, abgeschlossen am 
24. März 1533, wurde die Bundeswährung noch einmal, und zwar zum letzten -
mal. a utonom neu festgesetzt wie folgt: 

Korn Rauhgewicht Feingewicht 
O' O' t, t, 

Bai.zen ( = 20 Stäbler = 10 Rappen) 500 3,3 1,65 
Plappert ( = 12 täbler) 500 1,98 - ,99 
Doppelv ierer ( = 8 Stäbler) 483 1,33 -,64 
Vierer ( = 4 täbler) 421 -,73 -,31 
Rappen ( = 2 Stäbler) 406 -,38 -,15 
täbler oder Heller 406 - ,19 -,077 

Von dem gemeinsam einzukaufenden Silber sollten von _je 98 Mark erhalten: 
Thann für Ö sterreich 32, Basel 24, Freiburg und Colmar _je 16 und Breisach 
10 Mark. Vermünzt werden soll zu Batzen ein Viertel, eines zu Plapperten 
und ein drittes zu Doppelvierern, dann ein Achtel zu Vierern und das letzte 
zu R appe n und Stählern. 

Für Freiburg und Breisach wurde ein gemeinsamer Münzmeister namens 
Jakob bestellt. D er Stempelschneider und Goldschmied Jorg Schweiger in 
Basel erhielt den Auftrag. für alle Münzstätten die Stempel zu gravieren, um 
ein einheitliches Gepräge zu erzielen. Die Batzen sollen auf einer Seite den 
Adler mit der Umschrift „Domine conserva nos in pace" tragen, auf der 
andern das Stadtzeichen nüt entsprechender Legende und die Jahreszahl. Es 
kam hier zum erstenmal die lateinische Antiqua statt der gotischen Lettern 
zur Anwendung, während diese für die kleineren Sorten beibehalten worden 
sind. doch ließ man bei ihnen die Datierung weg (Abb. 26) . 

Abb. 26. 
Breisach. Batzen 1533, 
Vorderseite Sechsberg, 
Riick eile wie Abb. 27b. 
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Im Februar j 5~5 v rordnete der Bund, daß fori.an die Uäl fi e de ilber-
kontingents zu Batzen verarbeitet ·werden oll, ein Viertel zu Plapperten und 
das letzte zu den übrigen kleinen Sorten. Bis zum. Februar l537 hatten die 
beauftragten Silberkäufer nicht ·weniger als 27 000 Mark (ci.wa 6300 kg) Fe in -
metall an die Münzstätten gelief rt, um wohl die stärkste Ausmünzung in de r 
Geschichte des Rappenmünzbundes zu ermöglichen. 

Iachdern. König Ferdinand in Verbindung mit den Pfalzgrafen und den 
schwäbischen Städten im Jahre 1535 eine neue Münzordnung fi.ir O terreich 
und Süddeutschland verordnet hatte. nach welcher der Gu lclin er und Kreuzer 
zu Währungseinheiten gesetzt, die Batzenprägungen aber streng verholen 
wurden. setzte sich der Bund zur 'N ehr, erreichte auch nach wech elvol len 
Verhandlungen, daß er unter Aufgabe der Batzenprägm1g die allen Mi.i nzcn 
vom Plappert ab·wärts beibehalten durfte, und schließlich sogar das Recht zur 
Talerprägung 1542, wozu die von den Reichsständen genehmigte Ti.i.rkenhilfe, 
die in gutem Reichsgeld zu entrichten ·war, unerwartete Hilfsstelhrng leistete. 

Die neuen Taler, die alsbald von den einzeln en tädten ausgegeben , ur-
den, waren mit 68 Kreuzern oder 17 Batzen bewertet lind hatten bei 891/1000 
ein Gewicht von 29,287 g und einen Feingehalt von 26.095 g . Das Münzbild 
glich dem der friiheren Batzen (Abb. 27). Die halben Taler ·wurden dem-
entsprech end ausgestaltet. Die Münzstern.pel lieferte Hans chv,reiger in Basel. 
der Sohn des inz·wischen verstorbenen Jorg. Das Kleingeld wurde nach der 
bisherigen Ordnung hergestellt. 

Abb. 27 a 
B rcisach, Taler 1553 

a) echsbe rg, 
b) Reichsadle r. 

Abb. 2,b 

vVährend nun das Münz,,ve en der Genossenschaft aufs beste geregelt war. 
drohten ihm andere Gefahren durch die Lage auf dem Silbermarkt. Die rege 
Nachfrage nach dem Edelmetall aus der Schweiz, aus Straßburg und Lothrin-
gen trieb nicht nur den Preis für die Genossenschaft in die Höhe. sondern 
bedrohte im Verein mit den eigenen Interessen des Königs an den Gruben 
und seinen münzzentralistischen Bestrebungen die Existenz des Bundes, der 
starr an seinen verbrieften alten Rechten festhielt und sie mit äußerster An-
strengung verteidigte. Diesen schicksalhaften } ampf hat uns Cahn in seinem 
ausgezeichneten Werk über den Rappenmünzbuncl anschaulich geschildert. 
Durch die auf dem Augsburger Reichstag 1559 erlassene große Reichsmünz-
ordnung Kaiser Ferdinands blieb zwar die kleine Münze des Bundes vom 
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Vierer abwärts weiter zugelassen, aber für die Ausübung des ilberbanns 
und aulonorne Geldwertfesi.setzung war k in Raum mehr. Das Gefüge des 
Bundes begann sich zu lockern, die österreichische Münzstätte Thann schied 
1564 aus LLnd Basel ·wandte sich immer mehr der Eidgenossenschaft zu. Bei den 

ilberlicferungen treten di e Gruben von Oberri d, Todtnau und Muggen-
bru n n in de11 Vordergrund, wenngleich ihre Au beute zu versieg n begann. 
Mil dem Vertrag vorn 3. März 1564 erlangi.e der Bund, ohl noch ein eigenes 

ilberkontingent, mußte sich aber der Reichsmünzordnung unterwerfen . Ihren 
Vorschrifi.en gemäß clurfi.en die vier Städte nur noch neben der auf 1000 Mark 
be chränklen kleinen Rappemni.inze für den örtlichen Verkehr an groben 
Reichs orLen ausbringen: 

Reichsgulden ( = 60 l reuzer) 
ITalhgu Iden ( = 30 Kreuzer) 
Zeh nl reuzer 
Doppeh ierer (37½ = 60 Kreuzer) 
Rappcnvierer (75 = 60 l renzer) 
Rappcnpfcnnig (150 = 60 l reuzer) 
Rappen heller (300 = 60} reuzer) 

Korn 

930,5 
930.5 
930,5 
437,5 
375 
343.75 
3j2.5 

Rauhgewicht 
g 

24.610 
12,305 
4,102 
1,367 

-,80 
- .4 . .5 
- .205 

Feingewicht 
O' 
t, 

22,90 
11,45 
3,82 

- ,60 
- .30 
- .146 
- .064 

Die ösi.erreichischen tädte Freiburg und Breisach hatten auf den drei 
Crobsoden das Hüftbi"lcl de Kaisers zu tragen, Colmar als Reichsstadt nur 
clen gekl'öni. e n Doppelad ler, während Basel den ungekrönten konzedierte. 
Der Reichsapfel en lhielt den Wert in Kreuzern, die Rüdrneite das Stadtzeichen 
·wie bisher. Die Stempel für Basel, Freiburg m1d Breisach fertigte wiederum 
Tlan SchwP- iger. 

Tach dem Tode I aiser Ferdinands (25.Juli 'f 564) wurde zunächsL noch 1nii. 
seinem Bilde und TiLel weii.ergeprägt. bis man sich entschloß. diese durch 
diejenigen des neuen Regenten der Vorlande. Erzherzog Ferdinand TL zu 
ersetze n (Abb. 28 und 29). 

Abb. 2. 
1.i'rrilJ11rg. IIalbrr Guldentalrr 156-1, Adlrrkopf. 

Riitkseite wie Abb. 29, 
ahrr mit ,o im Reichsap[d. 

Abb . 29. 
Freiburg, Guldentaler 156?. 

\'orderseilc wie Abb. 2 . aber mii. 156?, 
Rückseite Kaiser Ferdinand I. 

Die tarke Ausmünzung, die in diesen Jahren zu verzeichnen war, ver-
ur achLe aber den Münz i.ätten erhebliche Verluste. denen sie wohl durch 
Großzi.igigl eit gegenüber den Kornvorschriften ausweichen wollten. Dies war 
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auch anderwärts der Fall. Freiburg allein hatte in der Zeit vom 15. Februar 
15?0 bis zum 20. Mai 15?6 rund 2500 kg Silber verprägL davon rund 114 000 
Gulden zu grober Münze. Aber der Silberkrieg lief nebenher weiter. während 
das Bundesgeld in die Nachbarländer abv,randerte. Es 1 onnte nur noch l lein-
geld geprägt werden, bei dem man es mit den Vorschriften nicht so genau zu 
nehmen brauchte. Es zeigte sich mehr und mehr, daß sich die miHelalterliche 
Einrichtung der regionalen Münzverbände überlebt hatte und mit der ge-
stärkten landesherrlichen Ge-walt nicht mehr zu vereinbaren war. 

Am 16. August 1580 wurde den Vertretern der vier Bundessläclle in Ensis-
heim eine Resolution des Erzherzogs verlesen, wonach er seinen Bundes-
genossen den Silberkauf endgültig aufkündigte und die Errichtung einer 
eigenen Münzstätte ankündigte. Wohl wehrten sich die Städte mit allen 
Mitteln dagegen, aber blieben ohne Erfolg und mu.fHen sich schließlich am 
11. September 1584 zum letztenmal versammeln, um_ im Rathaus zu Colmar die 
Endabrechnung vorzunehmen. Sie schloß mit einem gemeinsamen flammenden 
Protest der seit z,,vei Jahrhundert n verbündeten Städte gegen den Gewaltakt 
des Erzherzogs, der allen ihnen verbrieften Rechten und Verträgen wider-
spreche und unrechtmäßig sei. 

So endete der Bund, der für das '\iVirtschaftsleben des Oberrheingebiets im 
Übergang vom Mittelalter in die Neuzeit von großem_ Segen gewesen ist 

Die Miinzstätte Ensisheim 15'84-1632 
Die in der Entschließung Erzherzog Ferdinands II. vom 16. August 1580 

angekünd igte Eröffnung einer eigenen landesherrlichen Münzstätte wurde 
erst nach vier Jahren verwirklicht, nachdem man versucht hatte, Vogesensilber 
in der erzherzoglichen Münzstätte zu Hall in Tirol auszuprägen, was sich als 
unwirtschaftlich erwies, ·weil der Transport zu teuer war. 

Schon 15?1 hatte die Innsbrucl er Regierung die Errichtung einer landes-
fürstlichen Münze in Thann vorgeschlagen, doch hielt der Erzherzog Ensis-
heim als Sitz der Vorderösterreichischen Regierung und Kammer, aber auch 
Freiburg oder Breisach für ratsamer als das grenznahe Thann. 15?6 legte 
der vorländische Baumeister Michel Percl h ein Pro_jekt für eine mit Wasser-
kraft betriebene Münzwerkstätte am Mühl- oder Quatelbach innerhalb der 
Stadtmauer von Ensisheim vor, die dann in den Jahren 1580 - 1584 von Hall 
aus eingerichtet und mit den neuesten W alzenprägmaschinen ausgestattet 
sowie weiterhin betreut wurde. 

Die Ausmünzung begann am 1. Dezember 1584 unter dem Münzmeister 
und -verwalter Michael Stellwagen und dem Münzwardein Conrad Vogel, 
und zwar in großem Ausmaß. eben den Doppeltalern, Talern und seinen 
Halb- und Viertelstücken prägte man auch Rappenmünzen bisheriger Art, 
wie Groschen (3 Kreuzer), Doppelvierer, Vierer, Rappenpfennige und Rappen-
heller. In den Jahren 1588- 1596 und 1599- 1604 wurden rund 59 000 bzw. 
?3 000 kg Silber vermünzt. 

Als Münzherren kommen für die Ensisheimer Gepräge in Betracht: 
1. Erzherzog Ferdinand II. 1584 - 1595 
2. Kaiser Rudolf II. 1602 - 1612 
3. Erzherzog Maximilian ll. der Deutschmeister 1612 - 1618 
4. Kaiser Ferdinand II. (als Mitbesitzer) 1621 - 1623 
5. Erzherzog Leopold V. 1620 - 1632 
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über die einzelnen Werte gemäß der Münzverordnung für Ensisheim von 1584 
gibt die nachstehende Aufsiellung Aufschluß: 

Münze 

Taler zu 68 Kreuzer 
½ Taler zu 34 Kreuzer 
1/ 4 Taler zu 17 Kreuzer 
Zehn Kreuzer (6 = 1 Reichsgulden) 
Groschen (3 Kr. , 20 = 1 Rfl.) 
Doppelvierer (37½ = 1 Rfl.) 
Vierer (75 = 1 Rfl.) 
Rappenpfennig (150 = 1 Rfl.) 
Rappenheller (300 = 1 Rfl.) 

Korn 

0,875 
0,875 
0,875 
0,875 
0,455 
0,4375 
0,375 
0,330 
0,3125 

Rauhgewicht 

28,781 
14,390 
7,195 
4,220 
2,419 
1,321 
0,769 
0,426 
0,215 

Feingewicht 

25,183 
12,591 
6,295 
3,692 
1,101 
0,578 
0,288 
0,140 
0,067 

Am 26. Juni 1623 erließ Erzherzog Leopold V. eine neue Münzordnung, in 
welcher der Taler infolge der dauernden Verschlechterung des Kleingeldes 
mit 90 Kreuzern bewertet wurde, und führte als neue Münzen den Plap-
pert = 3 Vierer oder 6 Rappenpfennig und den Doppelplappert oder Duplex 
ein. Während der Feingehalt bei den Talern und seinen Teilstücken unver-
ändert bei 14 Lot oder 875 / 1000 blieb, wurden die kleineren Münzen ,,v-ie folgt 
verordnet: 

Duple ( = 2 Plappert) 
Plappert ( = 3 Vierer) 
Vierer ( = 4 Rappenheller) 
Rappenpfennig 

0,375 
0,375 
0,3125 
0,250 

3,118 
1,559 
0,584 
0,353 

1,169 
0,584 
0,182 
0,088 

Ausgesprochene Kippermünzen 'i•\Turden in Ensisheim nicht geprägt. über-
haupt sind die Kleinmünzen nur in sehr geringen Mengen hergestellt worden 
gegenüber der schon aus wirtschaftlichen Gründen bevorzugten Talerprägung, 
aus der insgesamt nahezu 800 verschiedene Stücke hervorgegangen sein sollen. 

Da die R egenten der Vorlande gleichzeitig Tirol besaßen und in Hall ihr 
Münzrecht ausübten, sind die dort geprägten von den Ensisheim.ern durch 
Umschrift und / oder Wappen deutlich zu unterscheiden. Die Legende der 
letzteren weist auf die Landgrafschaft im Elsaß (Landgravius Alsatiae), meist 
auch noch auf die Grafschaft Pfirt (Comes Ferretae oder Phirt) hiu (Abb. 30 
und 31). Die Vorlande erscheinen nur im Titel Leopolds V. von 1627 - 1630, 
als er Administrator derselben ·war (Sacrae Caesareae Majestatis Anteriorum 
Provinciarum Plenarius Gubernator). 

Der erste Münzmeister Stellwagen ·v,rurde 1589 durch Christoph Haid von 
Haidenburg abgelöst, der dann 1601 durch den Nachfolger Vogels im Amt des 
Münzwardeins Peter Balde aus Giromagny ersetzt wurde'". Erzherzog Maxi-
milian lI. übertrug ihm 1614 zu seiner Münzmeisterstellung noch das Amt 
eines Generaleinnehmers der Vorlande. Nach Baldes Tod 1629 folgte ihm 
Christoph Empel als letzter Münzven\Talter in Ensisheim. 

Die Münzstempel lieferte in den ersten Jahren Hall, doch ·wurden daneben 
auch andere Stempelmacher herangezogen. So zum Beispiel 1594 der Frei-
burger Bürger und Siegelschneider Johannes (Hans) Molventer, der zu dieser 

'' Er war der Bruder des Kammerrats Hugo Balde, dessen Sohn Jakob (1604- 1668) sich als Barockdichter 
ei nen bedeutenden Ruf erworben hat. 
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Abb. 30a Abb. 30b 

Taler o. J. , 
a) Erzherzog Ferdinand II.. 
b) Gekrönter child mil den Wappen von Ungarn, Böhmen, Kastili cn-Lcon, 

Österreich-Burgund, im Herzschild Obereisall , in der Umschri ft H absburg 
und Pfirt (Fi ehe). 

Abb. ,t a 

Abb. 31 b 

Groschen (3 Kr.), o. J., 
a) Erzh('rzog 

Ferdinand 11., 
b) Wappen ,on 

ö [er reich, Pfirt 
u ncl Obcrelsall. 

Zeit im Haus zur Granaten (jetzt Eisenbahnstraße 32) wohni.e. Von 1602 bis 
16 t t nach Ensisheim verpflichtet, erbat sich Kaiser Rudolf II. seine Abordnung 
an den Hof zu Prag, wo er j 604 / 1605 fiir den Herrscher zu arbeii.cn hatte'"'~. 

Als im Herbst 1632 die ch·weden da ElsaH eroberi.en und brandschatzten, 
flüchtete die Regierung von Ensisheim zunächst nach Belfort, späler nach 
Breisach und das Münzwerk ·wurde stillgelegt. Ob-wohl sie noch 1636 die 
Rückkehr nach Ensisheirn. erhoff Le und den Befehl der Regentin Claudia, der 
vVitwe des am. 13. September 1632 in Tirol verstorbenen Erzherzogs Leopold V. 
in Erinnerung brachte, ,,die Ensi heimische Herrschafts- undt sonderlich 
Müntzheusser vor weiterem Abgang undt Verderben zu erhalten", , ar die 
Schließung der Münzstätte und der Verlust der elsässischen Besii.zungen für 
das Haus Habsburg endgültig, wenn er auch erst im -V,,T estfälischen Frieden 
san1 tionierl wurde. 

Mit der Regierung sind auch die Einrichtungen und leitenden Beami.cn der 
Münze nach Breisach gekommen und haben die Belagerun g der SladL durch 
die auf sclrwed i eher Seite si.ehenden Rheingraf Otto Ludwig und Marl graf 
Friedrich von Baden-Durlacb 1633 miterlebt. Als im ormner der Mangel an 
Lebensmitteln und Geld immer bedrohlicher ,vurde, ließ der kaiserliche Kom-
mandant bei der Biügerschaft alle Gold- und Silbersachen einzi ehen und 
daraus Notgeld prägen, um eine Truppen besolden Zlt können. Die Du1 alen, 
Taler, Zwölf-, Sechs- und Dreibätzner (48, 24 und 12 l reuzer) sind Yierecl ige 
Klippen mit den vVappen von Österreich, Oberelsafl und Breisach. der Jahres-
zahl 1633 und der Tn schrift MO (neta) NO (va) V AST (alae) AL (atiae) ET 
BRISIACAE INDEX, womit ihr Charakter als Landesmünze für das ver-
wüstete E JsaH und Breisach ausgedriickt wird (Abb. 32). 

Auf die Befreiung der Stadt durch den Herzog von Feria im Oktober 
wurde dann noch ein Spott-Taler mit der Darstellung eines fliehenden Wolfs 
geprägt. 

*" iebe Erich Egg, Die Freiburger Krislallschleifer und der Inn brucker Hof. Scha uin slan d 7:-/1959, . 5 
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Abb. 32 a Abb. 32b 

Brcisach cr Notklippe 1633 zu 48 Kreuzern 
a) Schrift, 
b) Wappen von Österreich , Oberelsaß und Breisach. 

Im Mai 1634 erbat sich das Münzpersonal in Breisach vom Münzamt Hall 
ein Streck.w erk, da keine Wasserkraft vorhanden sei. Eine solche Anlage ··war 
auch auf der Bergfe te nicht möglich. Im selben Jahr ·w·urde nach Hanauer 
noch eine Abrechnung vorgelegt, die anscheinend auch die A usbringung des 
Jahres 1633 einschließt. Der posthume Duplex Leopolds V. von 1634 und ver-
mutlich auch der einzige Goldgulden Ensisheimer Schlags, der undatiert ist, 
dürften auch 1634 ausgebracht worden sein. Aus der Abrechnung sind fol-
gende Zahlen entnommen : 

Taler 
Zwölfbätzner 
Sechsbätzner 
Duple 

Soll-Korn 
875 
750 
750 
375 

Tats. Korn 
875 
746,5 
743 
368 

vermünzt ca. kg 
40 

170 
145 
65 

In der Hauptsache dürfte es sich hierbei um die Notklippen handeln. 
Als im Dezember 1638 Breisach nach der furchtbaren Belagerung durch 

den H erzog Bernhard von ,,r eimar kapitulieren mußte, durften außer der 
Be ai.zung auch die österreichischen Beamten mit ihrem Kanzler Volmar frei 
abziehen, sie mußten aber ihre Archive und alle Mobilien des Hauses Öster-
reich zurüc1 lassen. Bernhard, der einen erheblichen Staatsschatz vorfand, 
hatte sich b ei der Übergabe der Stadtschlüssel 200 Breisacher Dukaten schen-
k en lassen und ordnete dann seinerseits die Prägung solcher Goldstücke mit 
seinem und dem Breisacher vVappen an (Abb. 33), gedachte er doch, die Rhein-

Abb . 33 a 

Breisacher Dukaten, o. J., 
Bernha rd Yon Vi'eimar , 

Abb. 33b 

a) Unter Fürstenhut d as sä chsi ehe Wappen, 
da runter das Breisacher, 

b) Srhrift. 

feste zur Haupt- und Residenzstadt seines geplanten oberrheinischen Staates 
zu erheben. Außerdem wurde eine Reihe von Denkmünzen auf diese Ereig-
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nisse ausgege be n. Di es k ö nnt e n cli e lclzle n E: r ze ug ni e cl c e eh e ma li ge n E nsi -
h e im er "'We rkslaU gew e en sein. ln der K.api lul atio ns llrkuncl c wird sie ni chi. 
a usdrückli ch erwähn t. 

Freiburger Münze von 15'85 bis 1?39 
Nach A ufl ö ll ng des R appe nrn i.i nzbu ncl es p rägle di e Slad l Bre isach n och 

bis zum Jalire 1600 lrn lhe und ga nze Ta le r (z u 60 Kre uze rn ) nach de n b ish eri -
ge n Mu sle rn ·we ilcr : in de n lelzle n Jahre n c 1·sclzle sie das F\ irs!e nbilcl durch 
die steh e nd e F' ig ur ilnes Stadi.pal r o 11 s S L S te ph a n. 

F r eibu rg dage 0 ·en k onn le z unäch st nur bi 1589 , ve ilc rrn ii nze n. D as La nd , 
,·on a us ländi sch e m Ge ld i.ibe r schwe rn mi. w a r i 111 übr ige n a u r cl ie E nsish e im e r· 
Ge l cls ti.i ck e a nge wiesen. E r s t 1602 , u rd e w ieder e in M i.i 11 z 111 eisler, Juli us 
Gerhard Kl a nl. a nge"lc iJL der ein e Me nge Pfe nnige nach a lle n Mu s tern schl a-
ge n ließ. Mi.inzs iJber k onnte fast nur noch cl ur ch E in schm e lze n ä l le r er und 
fr e mder Mi.in zc n b c cha ffL w erd e n, bis es 1620 de r S tad! ge la 11g. grö ße re 
P os Len de E de Lrn cla l ls zu e rwe rbe n u ncl de n Mün zbe tri e b w iede r fl oU z u 
m ach en. In den Jah ren bis 163? wurde v iel gep rägt. vo n R appenpfc nni gen bi s 
zu Ta lern , SO\Vle 1622 und 1630 sogar Go ld g u Iden (Ahh . 34 - 3?) . 

Abb. 3-t. 
l(rcuzcr 162'>. Ad lcrkop[ 

(Hiicksc itc ülinlich Abb. 38h 

Abb. ,6 a 

Abb. 35 a 

Zch 11 krcu7C'r 1620. 
a) Adlcrkop r. 
h) "\ laria m it clem Kincl. 

.\bb. 35 b 

Abb. ,6 b 
Tale r 1620 

a) Adlerkopf , 
b) Ad ler. 

,\ bb. ,-:-b 
Colclg-u ldcn t62~ , 

a) 1\ lar iu rnil dcmK incl, 
u n lcn ' tacllwappcn, 

1)) Wappen YOl1 Öster-
reich. Burgund, 
Breisgau uncl 
Obcrclsaß.. 

In di ese 1i.in zp eriode fällt die b ek ann te Kipper- und Wipperzeit, in der 
in un zähli ge n (a ll eh unber echti g ten ) Mi.i.n zstätlcn imm er schl ech ter werde ndes 
1(1 ein ge lcl h er ges tellt wurde, das cl an n vorn Volk haufe nweise gegen g ute 
M ünze n a ngenommen wlirde ohne die E rkenntni s, da ß ma n dabe i m eh r 
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S i I be r hin ga b als rnan i 111 l-Ta11fen wiederbekam. Arn 18. Februar J623. als die 
Krise n a h ez u ihre n llö]1 epu11kt e rreicht hai.l e und d e r R eich sta le r mit 5 G ul-
d e n bewertet ·wurde. e rlaubte Erzherzog Leopold se in en vor ländische11 Mi.i nz-
süicHe n di e W eii.e1·p1·ägu ng d es Kl ei ngeldes vom Rapp en bis zum v ierfachen 
Pl appert nacb d em R e ich sfuß. Doch schon ·w eni ge Monate später. arn 29. August. 
J a m der Urn . cbw un g. i nd e lll di e la ndläufige n Mi.i nze n auf e in Vierte l ilHes 
bis]1 cr ige 11 \Veri.cs h crnb gcsetzt wurden. d esg leiche n aber auch die Pre ise für 
Lebensmittel. \ "fy arc n 11 nd L öhn e. 

A ls im Ja17l'e 1632 d e r Kri eg d e n Brei sga u erreichte . war e in e la ufende 
Mi.i nztäl ig] eit ni cht mehr mög lich. Nu1· noch for 1636 / 1637 b e ri cht en die Ak-
te n i.ibcr Bcüieb in d er Freiburger Mi.i nzstä li.e. N achdern J 65 J di e Vorder-
iisterreich ische Rcgienrng und t arn rn er an ihrem n e uen Sitz Freiburgfeier-
1 ich e i11 gesetzt worden ·war. 1 ieß sie im fol ge nden Jahr durch C hristopl1 Ernpel. 
den lelzle n E n sis l1 e i lll e r Mi.i 11zrn eiste1·, das alte Freiburger ifi.inz,verk 1111 ter-
s uchcn, das 11 ur cl e n Handbetr ieb gekannt hatte . Empel schlug ein wasser-
gel ri c be nes Si lbersi r eek·werk 1iach E n sisheimer Muster Yor und dafo.r ei nen 
Baupl atz am M iih !grabe n in d er Nähe des Predigertors (etwa vor d em h e uti -
ge n G rand ITolcl). E in städti sch er ·w e rkrn e isl e r habe ihm das Modell des 
R a dwerk s. wie es i 11 Ern mendin gen fli r d as Streck.-werk b e nützt wurde, gezeigt 
u ncl sich zu d essen A n Fert ig un g erboten. 

Di e fran zös ische l lc n schaft von t677 bi s 1697 li e ß k e in e d entsch e Mi.inz-
läligkci t au [ko m rn e n . 1 n zahl reichen königli chen Edikten und Mandaten der 
lnt c 11cla11lc 11 z u Bre isach 1111d Stra ßburg wurde zunächst das umlaufende Geld 
bewe rtet und 117 ind c n vcrt iges verrufen, bi s schli e ßlich ab ·1. 1ai j 690 alle 
g röß e re n Mii nzc n der rnil F' rank1·eich i 111 l riegszustand b efindliche n Staate n 
,·c rbotc 11 wurden. J ur di e Sch ei d e münzen vom Doppel g rosch e n abwärts d nrf-
lcn nocb llrnl a ufen. A m 6. September 1695 ordnete der Köni g schließlich zur 
V c rso rg u ng clcr P 1·0,-in zen an Rl1 ein und Saar die Ausprägung von Stücken 
zu 16. 4 uncl 2 D e ni ers in Straßburg an . ·w eil vie l schlechtes Geld irn Ver-
kehr se i. 

E in ne uer h schnitt im Freib1uger Münzwesen b eginnt erst ·wieder im 
Ja h l'c 1?00 mit cl er B csicllun g d es F1·eiburger Go ldschmi ed s Joh a nn Jakob 
Rolhblälz zurn täcltischen Mi.i nzmeister. aber nur hir I r e uze r. Er hai.l e scho n 
im Vorjahr Mi.inzwerkze ug aus K.011 tanz b ezogen . Es ·wurde n dann Kreuzer 
bis 170.J, ge prägt. z ul etzt auch noch Plapperte. Im_ Oktober d. J. fol gte ihm_ 
F' 1·iclol in Joseph W eiss nbach. d e r sch ein bar e r st 1706 rn it d em Münzen be-
g i n nc n konnt e und z unächs t Kre uze r. ·1707 auch Zwanzige r schlu g . E 1·si.ere 
·wurden al le rdin gs im Mi.inzamt Hall fi.ü u nte r ·wertig befunden. so dafl die 
Tnn sbrn ck cr R eg·icnlll g der Yordcrösterrcichische11 d en Auftrag erteilte . der 
S lacl ( da s I ii nzpriYi leg abzuforde rn 11 ncl di e ·w e ite r e Präg ung zu 1lllte rbi nclen . 
Das veran laßte die Stadt zur Anstellun g ei nes e ige nen :Münzdirel tors in dem 
Salz bi.irgc r Johann Baptist Hind erfaa d und endlich zur Einrichtung eines mit 
·Wasserkraft b etr ieb en en Si]bcrsi.reckwerks. das sie da11n den Spitzen der 
R eg ie run g Yorflihrcn ließ. ln ihre r R echtfe ri.igun gsschrift nach Inn sbruck vom 
6.] uni 1? t I fi.ihd e sie aus. daß die Stadt nicht d es Gewinns wegen münze. 
so nder n aus Not d e nn es fehle übe rall an Klein°·eld. Die starke Garnison 
werde nur mit spani schen Dublon e n gelöhnt. die nur 1111gern z11 7½ Gn lden 
iibc rnornrn c n würden. und e gäbe fortla ufend Streitigkeiten zwi chen d e m 
1 1 i I ilär 11 ncl d e n Bürge rn desw egen. Aus Inn sbruck sei auch k e in e Scheide-
nüinzc angeliefert ·worden. Sollte dies auch in Zukunft nicht der Fall sem. 
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solle man doch die W eiterprägun°· von 1 und 2 Kreuzer tücken und Plapper-
ten gestatten, die in Basel geprüft und den Tirolischen gleich, ertig befunden 
·worden sind. Gröbere Münze könne man wegen Silbermangels sowieso nicht 
herstellen. Auf Grund der dann am. 15. März 1712 eri.eilten Genehmigung 
setzte eine starke Prägetätigkeit ein, die sich auch auf Taler und Dukaten 
erstredde. Hierzu mag auch die Belagerung der Stadt durch Villars 1713 Ver-
anlassung gegeben haben (Abb. 38 - 44). 

Abb. 38a Abb. :;sb 
Kreuzer 1713 

a) Ad lerkopf , 
b ) tadlwappe n. 

Abb. 41 a 

Abb . 39a 

Abb. 41b 

Abb . 39b 
2 Kreuze r 1712 
a) Ad lerkopf, 
b ) Ad ler. 

Abb.42a 

Abb. 40. 
2 Kreuzer 1716 

Ad lerkop f. 
Rück eile wie 39b. 

Abb. 42 b 

5 Kreuzer 1733 20 Kreuzer 17J6 
a) Sta d lwappen. 
b ) ·w appe n von Osterreich. 

Abb. 43 a Abb. 43b 

Protektorentaler 1739 
a) S lacllansicht, . . 
b ) Stacllpa trone mit Wappen von Österreich und Freiburg. 

92 

a) Ad lerkopf, 
b) Adl er. 

Abb. 44a 

Abb. 44b 

Dukaten 1717 
a) Ad ler mit zwei 

ehiJden (Ad lerkopf 
und Stadtwappen), 

b ) S tadtansicht . 



Erst im Jahre 1717 lieH die Regierung wieder Gepräge in Hall prüfen, 
machte ·wegen des Ergebnisse Einwendungen, ge tattete aber 1719 wegen des 
großen Mi:inzmangels die vVeitermünzung nach ihrem Erlaß von 1712. 

Wir finden J1un bis zum Jahre 1739 eine kaum unterbrochene Reihe von 
Prägungen vom Kreuzer bis zum Du) aten, darunter die Jahrgänge 1734 bis 
J 739 der schönen „Proickiorentale1·" mit den Bildern der iadtpatrone Lam-
herhis und Alexander und kehrseitig einer Ansicht der befestigten Stadt 
( bb. 43). Die kleinere11 Münzen zeigen gewöhnlich Adlerkopf, Adler oder 
die Wappenschilde von Freiburg und Österreich. Die zahl reichen Ausgaben, 
die im Laufe der Zeit ohne Jah1·eszahl geschlagen , Luden, dürfte n vielleicht 
a u den Zeitspannen stammen. in den en das Münzwesen ungeordnet ·war oder 
schi n. 

Die Freiburger: Münzsiätte befa nd sich im :f 5. Ja)1rhundert in der l ähe des 
Pcterhofs. 1567 wurde sie nach der Ecke H errenstraße und Münzgasse verlegt, 
wo ihr Tor-Schlußstein h e ute noch zu sehen ist (Abb. 45). An Münzmeistern, 
cli e gelegenilich auch das Amt des vVardeins b ek leideten . sind noch zu nennen : 

Abb. 45 . 
, chluß.strin YOrn Tor der Frcibu rg·cr i\Iünzc ,on 156?. 

1620 - 1637 David Fladerer. 
l626 - '1627 Lorenz Stechborer. 
1730 - ·1637 Carl Josef 'Weissenbach, Sohn des Frid. Jos . "\"fv. 
1 ?35 .Johann Antoni Voit. 

Üi11zdirekLore11 und Adn~odiaioren (Pächter) waren von 1732 - 1?34 Gerhard 
Lafre nz 1111d Joh. Gottl. Caradin. denen es aber verboten war, sich in der Stadt 
nied erzulassen. 

Die Hachbergische Landwährung 

Als Fremdbesitz im vorderösterr~ichischen Breisgau ist nur die sogenannte 
obere badi ehe Markgrafschaft mit den Herr chaften Hachberg, Baden,veiler, 

au enberg und Röti. el n von Bedeutung. Die geistlichen tifter haben nicht 
genüi nzt, wenn man von dem 1 upfernen "\'V erksgeld der Reichsabtei St. Blasien 
für ihr Bergwerl Gui.cnburg von 1694 absieht. Es wurden dort Yf./ echsel-
münzen zu 1 Gulden. 15 1rnd 3 l reuzern geprägt. 
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Die südlichen Gebiete des Bre isgaus. die wir a ls Markg räfl erland k e nn e n, 
unterlagen bi ins 19. Jahrhundert hinein nicht nur rnünzpoliti sch de m Ei nfluß 
Basels und der Schweiz. , ,vogegen das Hachberger Ländchen als kl ein e Exk la ,·e 
vom Geld-wes en der Vorlande beherrscht wurde. Es erhielt ers!rna ls eige ne 
Münzen als ,J -Tachbergische Landwäbru ng" in den Jahren 1621 - 1623 in 
vVerten von 24 Kreuzern (Sechsbätzn r, Abb. 46), 12 Kreuzer n (Dre ibälzn er), 

Abb . 46 a Abb. 46b 

2.i _Kr<:'uzc r (Sech sbälz ncr ) 1622 
a) Ccorg F ri e dri ch , 
b) Quad ri ertes Wappen , 011 Baclen-Üscnbcrg . 

8 und 2 Pfonning. S ie sind als MONETA NOVA HACIIBERGENS IS de utli ch 
gekennzeichnet und als ausgesprochene Kippermünzen zu b etrachte n. Ob s ie 
in Emmendin gen oder auf der Hochburg geprägt sind, konnte noch nicht 
gek] ärt ·werden. 

.\bb. r a A bb. 47 b 

F\inl'zehnbülrncr. o . J. 
a) Friedrich Yll. i\l ag nu s. 
b ) Schrift. 

Abb . .i9 . 
Ei nse ili ger Rappen, o. J. 
(Fr iedri ch VLI. Mag nu s) 
Badisches ·wappen m i l Perlrelicf. 

94 

r\ bb . .J-8 a 

Abb. 48b 

l2 Kreuzer (Dreibäizner), o. J. 
( l_i'riccl r ich \' l l. ) 

a) Gekrönte r llclm mil 
, lcinbocks hörncrn au[ 
\Vappen mantcl, 

b) Wappen ,011 "senberg, 
ßaden-Sponhe im und 

ausenberg (Löwe). 



Zur Zeil der fr anzös isch en H en schaft über Bre isach und Freiburg lebte die 
K.ippermünzu.ng wieder auf. Markgraf Fi-iedrich VlT. Mag nu s (16?? - J 709) 
li eß 1680 zu Emm endin gen rni t [i.inzwerkzeu gen aus Durlach eine ne ue Münz-
slälle ei nri chLcn. in der e r sowohl Mi.i nze n in An lehn un g an die R eichswäh-
run g a ls a uch cli e rni ncl erw e rti ger e J-lachb ergiscbe Landwährun g schlage 11 
li eH (Abb. 47 - 49). Die Umschriften der letzter e n -ware n de utschsprachig im 
Gege nsalz zum Latein der andern. Er gab ein e R eih e von Nen 1rwerte n aus. 
\'0 117 Secbzeh nbätznei· LI ncl Guld e n bis Zll 117 schriftl osen einfach en Rappen-
pfen n ig, cl e1· nach de r a l Len Brakteate nart a usgebracht , vurcl e. Er war offe n-
ku ncli g z ur Täu chung des Publikums b esti mmt. da 110d1 \' ie le aHe K lein-
rni.inzen im Uml a uf waren. 

'Wen n a uch diese Lanclmi.inze11 den Charakter e in er Binn enwährun g 
zeig(e 11. so w11 r·de n sie do ch in so gro ße n Me ngen gepräg t. da ß sie die Grenzen 
cl es Mai·kgrärlerlande über nute n m u ßLe n und von de 11 Angrenzern alsbald 
irn \~T ert herabgesetzt oder gar verboten wurden. Ja. 1682 sah sich der Mark-
g raf sogai· ge nöt igt. ilue A11sfohr nach se in e m e igen e n Pforzhe irn er Landes-
te i I z u un tersagen und ihre n Kurswert gege 1üibe r dem R eichsgeld h erabzu-
setze n. Die Münzstätte Em m endin gen na1ßte dah er alsbald samt der dort 
hergestellten markgräflichen Nebe1nvährung aufgegeben ·werden. 

A l. Mi.inzunlernehmer hatte der Markgr af 1680 den in Ernmendü1gen an-
si:issige n Schirrnjnden Löwe ! als „Mii nzfaktor" unter Vertrag genommen. 
Mi.inzmeisler. a lso Lcdrn isch er Leiter, wurde Johann Georg Gilly , bisher an 
der Mii nzsläUe Tiengcn. do ch wurde er zn Anfang des Jahres ·168l entlassen 
LI ncl cl LI r ch ] 011 a n n Bitsch aus e in er elsässisch en [ii nz meisterfamilie ersetzt 
Das M ii nzwerk b efa nd s ich irn soge nan nte n Grernppe nhof 11 nd der dan eben-
! iege nde n Un leren Mi.ihlc. Im März 1684 ·wurde die Prägeeinrichtung in den 
markgräfli chen Palast zt1 Base l verbracht. 

Die Münzstätte Günzburg 1?64 - 1805' 

Irn Jahr 17+0 h ai.ie Ö terreich cl en 20-Cu lde11-Fuß eingefi.ihrt; es soll ten 
a lso 20 Gu Id e n oder 10 T'a ler aus der fei nen Kölner Mark Si lber geprägt 
wel'den. J m Septe 111 h e r 1753 trat Bayern dieser R egelung bei, die dann als 
Kon,,e nLion s-M i_i nzfu ß bezeichn et 11 nd von den m e isten Reichsforsten über-
norn 111 e n wu rd c. Tn S iiddeL1Lschland er gabe n sich ahet bald Schwier igk e ite n 
cl LI rch de n 111 asse nl1afle 11 Um lauf geri ngerer Schei.clemi.i nzen, so daß s ich Bay-
e r11 g·ez wu nge n sah. de n g1·öber en [i.i nzen einen um ein Fünftel höheren 
N e n nwed bei z u lege n. um . s ie den klein eren. dere n Einziehu ng lll1durchführ-
ba r e rschi e n. anzupassen. -so daß a lso de r Taler 2 fl 24 kr. und de r Gulden 
1 fl 12 kr. ge lt e n so ll te. Di ese r 24-fl-F uß wurd e bald in allen südde utsch en 
1-lcicbs ländern e in ge fii]1d. in w e lcben ja die österreichischen Vorlande ein-
ge beUci lage n. so daß s ich dort der in Österreich fortb estehende 20-fl .-Fu ß 
ni cht rneh r beh a upten kon 11 t-e. Maria Ther es i.a er-li e ß dah er am_ J 2. März l 76 J 
ei n l)aie n ( 111 il cl c r Ane rke nnun g des 24-fl.-f'uß es für Vorderösleneich und 
e n lsp l' ech e ncle r -,N erHesl elz nn g der dort u 111 lau fenden Sorten. Da aber die 
_Mi nd e rwed igk e il der damaligen Scheiclerni.inzen der Nachbarn auch den 
24- fl-F\1G bedrohten. gedachte di e Kaiserin, dem masse nhaften Umla uf der-
se lbe n Z LI sle ue rn 1111cl fiie die Vorlande e ine e ige ne Münzstätte e inzLtrichten. 

1111 April 1761 hea uHragle die 'Wie ne r Hofl ammer den dortigen Münz-
wal'clein Tobia Schöbl. die Mün ze in Freiburg zu b esichtigen und zu b erichten, 
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ob sie dem gedachten Z,veck.e dienen könnte. Der Tiroler RepräsenLation rat 
von Scharff, der zu dieser Zeit mit Schöbl Österreich beim Konvent der süd-
deutschen Kreise in Augsburg vertrat, ch-ien damit nicht einverstanden, denn 
er berichtete im Mai nach ,Vien, daß es mit der Freiburger Mi.inze schlecht 
bestellt sei und die sie besorgenden Bürger daran zugrunde gegangen wären. 
In Konstanz hätte man aber 1715 noch größere Münzen als zu Freiburg ge-
schlagen, nämlich 15-kr.-Stücke, und so schlug er vor, die dortige Münze und 
auch Bregenz zu besichtigen. Wir wissen, daß Scharffs Angabe allerdings 
nicht den Tat achen entsprach, da noch in den dreißiger Jahren zu Freiburg 
größere tücl e geprägt worden waren. 

Nach dem Bericht Schöbls über eine Rundreise bezeichnele er in Freiburg 
das Haus des Barons von Grechtler, in Bregenz dasjenige des Barons Deiring 
und in Konstanz das Münzhaus als geeignet, in Münzstätten umgewandelt zu 
werden. In Konstanz war ihm. allerdings vom Magistrat verweigert ,vorden, 
das Münzhaus auszumessen und aufzunehmen, ,veil die Stadt auf Grund ihres 
Privilegs selber münzen wolle. Im November 1761 verordnete Maria Theresia 
die Errichtung der Miinze in Günzburg, das günstiger als die anderen Städte, 
an der großen Verkehrsader Donau und in der ähe der f-iir die Silber-
lieferungen wichtigen Stadt Augsburg liege. Zum Münzmeister wurde der in 
Karlsburg tätige Franz de Paula Käschnitz von ,Veinberg, als Wardein Hubert 
Josef v. Clotz vom Vhener Hauptmü.nzamt tmd zum Kassier Josef Faby aus 
Hall bestimmt. Käschnitz starb aber am 17. September 1762, bevor das neue 
Münzhaus eingerichtet war, und zu seinem achfolger wurde der bereits 
erwähnte Tobias Schöbl bestellt, der nach vielen Schwierigkeiten im August 
1764 die ersten Münzen nach vVien senden konnte. Die Gerätschaften und 
Arbeiter kamen aus ,Vien und Hall. 

Die ersten in Günzburg geprägten Münzen waren Taler und Zehnkreuzer-
stück.e mit dem Bild der Kaiserin und dem österreichischen Herzschild, aber 
ohne Landes--w·appen. Sie trugen den Münzbuchstaben G. Im August und 
September war die Münzstätte Tag und acht in Gang und vermi.inzte nmd 
185 000 fl. Silber. Dieser Ausstoß sollte bald noch eine bedeutende Steigerung 
erfahren, indem große Mengen herabgesetzter che-idemünzen umgeprägt 
werden mußten. ach einem Bericht der Freiburger Regierung nach ,Vien 
vom 19. September 1764 liefen immer noch 60 verschiedene Scheidemünzen 
unter einem Gulden um, ,,welche die Unterthanen nach ihren Geprägen und 
J ahrzahlen zu unterscheiden und jeder den ihr zuge,\Tiesenen ,Verth im Ge-
dächtnis zu behalten nicht vermögen". 

Im Jahre 1766 erschienen Günzburger Taler, die vollkommen von den 
bisherigen abwichen. Sie zeigten weder Kaiserin noch Doppeladler, sondern 
nur noch das österreichische und Burgauer Wappen und die Inschrift „Ad 
Iormam Convent." mit dem Titel der Münzherrin am Rande (Abb. 50). So 

auch noch 1767. Diese Umstellung geht auf einen Vorschlag des Augsburger 
Bankhauses Benedikt Adam Liebert Edler von Liebenhofen zurück, welches 
neben dem Haus Carli & Co. in Augsburg zu den größten Silberlieferanten des 
Günzburger Münzamtes gehörte. Beide trieben aber auch einen bedeutenden 
Exporthandel nach dem Orient. Hierfür sollte nur der Kaisertaler, für das 
Inland dagegen der neue Konventionstaler dienen. Bald war letzterer aber 
auch verschwunden und seine Prägung " urde eingestellt. Erst im Jahre 1792 
während des Krieges mit Frankreich und des Aufstandes in den Niederlanden 
gab es eine euauflage zur Auffüllung der Kriegskassen. Am 3. Februar 1792 
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a) Gekröntes Wappen von Österreich/Burgau, 
b) Schrift. 

empfing das Günzburger Münzamt von der Hofkammer den Auftrag, mit der 
allergröfüen Beschleunigung 200 000 fl . in Talern an die Cameral-Cassa in 
Freiburg zu senden. Dazu sei alles verfügbare Geld und Material zu ver-
wenden, notfalls auch alle vorhandenen Stempel, auch die der „Burgauer 
Conventionsthaler mit welch immer Jahreszahl". Innerhalb von fünf Tagen 
wurde fast die ganze Summe in solchen Stücken nach Freiburg auf den 'lVeg 
gebracht. Im Juli wiederholte sich dieser Vorgang, wobei von den angefor-
derten 550 000 fl. ·wieder 170 000 fl . in Burgauer Konventionstalern geliefert 
wurden. Somit wurden im Jahre 1792 174 943 Stück solcher Taler mit den 
Jahreszahlen 1766 und 1767 nachgeprägt, rund 350 000 fl. 

Am 22. August 1766 hatte die Kaiserin angeordnet, daR die größeren Mün-
zen die Anfangsbuchstaben des Münzmeisters und Wardeins tragen sollten. 
Die nach dem August geschlagenen zeigen daher die Buchstaben S (Schöbl) 
und C (Clotz). Das G ,vurde weggelassen. 

Die Silberlieferungen aus den vorländischen Bergwerken waren im Ver-
hältnis zum Gesamtbedarf unbedeutend, denn ihre Ausbeute war sehr zurück-
gegangen. Von der Eröffnung der Münze bis Ende 1778 waren nur 1203 Mark 
Feinsilber, etwa 340 k g, geliefert worden, den gröfüen Teil davon aus St. Trud-
pert. Es wurde mit 22 fl . 40 kr. pro Mark bezahlt. 

·wiederholt wurde v on der Freiburger Regierung angeregt, zwecl s end-
licher Verdrängung der tmzähligen fremden Scheidemünzen aus den Vor-
landen konventionsmäfüge Kleinstücke auszuprägen. Die Hofkammer ordnete 
zunächst nur die Münzung von 5 kr. oder ¼ -Kopfstücken in Silber an (30. März 
1767), und erst 1771 von 1/s-Kopfstücken mit dem Burgauer vVapp en und der 
Bezeichnung „48 ein convent. Thaler 1772 G". Damit wurde man dem 24-fl.-FuR 
der Vorlande gerecht, denn sie waren 3 kr. wert (48 X 3 = 144 kr. = 2 fl. 24 kr. 
oder ein Taler). Die kleineren Münzen sollten aus Kupfer hergestellt werden, 
und zu die em Zwecl erhöhte man die Zahl der StoRrn.aschinen auf sechs. 

Die vorderösterreichi chen Kupfermünzen tragen auf der Hauptseite das 
Landeswappen und auf der Rückseite die , Vertbezeichnung 1, ½, ¼ Kreuzer 
oder Heller, die Jahreszahl 1772 und den Buchstaben G (Abb.52-55) . 

Im Juni 1774 wurde v. Clotz zum Münzmeister in Hall ernannt; an seine 
Stelle trat der bisherige Kassier Josef Faby, so daR von 1775 bis 1780 die 
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Günzburger Münzen durch die Buchstaben S - 1~ gekennzeichnet sind. ach 
dem Tode der Kaiserin erfügte Josef II., daß. im ganzen Reiche g leiches Ge-
präge eingeführt werde, also nicht mehr da Landeswappen i rn H erz chi lcl des 
Doppeladlers, sondern ein child mit dem österreichischen und Lothrin ger 
Vv appen. Der Münzstätte Günzburg wurde der Buchstabe H zugetei ll (Abb. 5-1 ), 
die Anfangsbuchstaben der Mi.i.nzbeamten fallen weg. 

Abb . 51. 
1 Heller 1?92 

H 

Abb. 54. 
1 Kreuzer 1712 

G 

Abb. 52. 
1/ , Kreuzer J 772 

G 

Abb. 53. 
½ Kreuzer 1772 

G 

Abb. 55. 
Typ der Kehr sei tc 
der Abb . 51- 54, 

H elle r ohne Ti tel. 

Anfangs der 1780er Jahre häuften sich die Klagen fast aller Oberämier und 
Vogteien der Vorlande über das Vordringen nichtkonventionsmäfüger Scheide-
münzen . Die laufenden achschübe silberner %- und 1/s-Kopfstücke waren 
nutzlos, denn sie verschwanden immer wieder, um. durch minderwertige 6- und 
3-kr.-Stücke anderer Münzstände ersetzt zu werden. Es wurde daher vor-
geschlagen, eine andersartige vorländische Silbermünze in diesen Werten ein-
zuführen. Die vom Kaiser 1785 angeordnete W ertprüfung von 42 rcichs-
ständischen Scheidemünzen ergab einen durchschnittlichen Minderwert von 
6,5 0/o unter dem Konventionsfufl, z. B. die württembergischen 15- 22 0/o, die 
badischen 12,5 0/o, die hildburghausenschen 27 0/o. Man brachte nun die neuen 
Münzen zu 25 fl. 30 kr. aus der Wiener Mark oder 5,5 0/o schlechter als früher 
aus und zog dafür die kleinen Kopfstücke ein. Die 6 kr. enthielten 6 Loi 
(375/1000) und die Dreier 5 Lot (312,5/1000) Silber. Sie wichen in ihrem Aus-
sehen vollkommen von den übrigen österreichischen Münzen ab, zeigten weder 
Kaisertitel noch -wappen, sondern die Bezeichnung „VORD. OEST. SCHEID. 
Mü Z" und die vVertangabe III bzw. VI KREüTZER mit dem Münzbuch-
staben H. Die Rück.seite wies neben der Jahreszahl die Wappen von Burgau , 
Bregenz und für Freiburg den Rabenkopf im goldenen Feld auf. Sie wurden 
bis zur Aufgabe Vorderösterreichs im Jahr 1805 unverändert weitergeprägt. 
Es sind die einzigen Münzen, die den Namen dieses Landesteils tragen 
(Abb. 56 und 57). 
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Abb. 56a Abb. 56 b 

6 Kre uzer ( t:-85 t '05) 
a) Sch rif t. 
b) Wappen \"Oll Burgau. Bregenz und 

.\1 ünzzcichcn, on 1-' reiburg. t:-96. 

Abb. 5:-. 

3 Kreuzer (l :-85-J O.J. ) 
Yo rdcrseite eh ri rt. 

Rückseite wie Abb. 56. 
J eweils mit Präge-

ja h rcsza h l. 

ch öbl Yerschied 1 ?89 nach m ehr als 25jähriger Münzmeistertätigke it An 
sei n e Stelle trat Faby, und vVardein w urde der bisherige Kassier Franz Stehr. 

- n ter Kaiser Leopold II. nahrn.en die Präg un gen Yon z,,,,rai1zige rn , Zelrn ern, 
, cchsern lrnd Dreiern (aus französisch en Laubtalern) und von Kupfermünzen 
ilire n Fortgang. da die orländische n Behörd en laufend Anforderungen stell-
ten. Darunter befand sich auch der Freiburger Bergrichter Carato mit dem 
Hinwe is. die Bergbearni.cn seien tief verschuldet und die Arbeiter ohne 
Kleider. , o daß der Ber gbau schlecht --weiterb etrieben werden könnte. R egie-
ru ngsp räsi cl ent v . S umm rau beschu]digt e Carato der Säumnis, nicht früher 
Ge ld ve rl a ngt zu h aben. LI ncl bat llm schleuni ge Hilfe. worauf die Hofkammer 
Günzburg beauHragte. für den Bergbau in den Vorlanden eiligst 5500 n. (1?91) 
und 1?92 --weitere 8000 fl. nach Freiburg zu schicken. Noch im selbe n Jahr 
ol'clnde die Commerz-ITofsteJl e an, monatlich 1200 fl. nach Freiburg für den 
sich v ielve rsprechend e ni.wickelnden Bergball abzl1führen . 

Anfan gs Oktober 1792 kam der Befehl an da Münzamt, 310 000 fl. i11 Z·wan-
zigern. echsern Lrnd Dreiern nach Freiburg zu senden. Ein Kundschafter 
so ll !e e in e Tager e ise vorau s r eis en , weil der Feind schon das rechte Rheinufer 
bese !zt habe n sollte . f n de r Tat san dte der Präsident v . Summerau dern Trm1s-
pod e ine StaffeHe e ni.ge 0--e n mit der vVeisung. das Geld an das R entamt 

ellen]rnrg zu liefern. da sich die Freiburger Kameralkasse b ereits n ach Kon-
stanz z urti ck gezogen h aHe. Im Februar 1793 h atten die Günzhurger Münz-
beam !e n„ n eb en a ndere n Tran porte n an die Armeen, wieder 400 000 n. nach 
Freih11 r g zu liefcr n. 

hi fo lge der Kriegsereignisse mußte au ch das Münzamt mit allen seinen 
E inri chtun gen und Besi.ä rfrlen rn elirfach fhi ch t n. Mit der Wiederalrfnabrn e de r 
P räg u 11 gen E nde 1801 / Anfang 1802 ·wnrde der Feingehalt der Sech ser und 
Dreier 11111 etwa 4 °/o verringert und au ch die Kupfermünzen verschlech tert, 
wor in di e b e nachbarten Münzstände vorangegan gen -,Naren . Als } ai.ser Franz 
de n öste n e ichisch en 1 ais - rtite·I an genomm e n h atte, durften die alten 1ünzen 
z un äch L nu r rnit der Jahreszahl 1804 ·weil rgeprägt werden . D er 11eue Titel 
ersch c i ni. in Günzburg nur l 05. und zwar nur auf den kupfernen halben und 
ga nzen ] reuzern. 

An fan g Oktohcr clran g der Feind , viedenim in die Vorlande ein. Die Müuz-
sl äl!e riis!cle sich z ur F lu ch! , mußte aber bi zum letztmögli ch en Augenblick 
weg;en der g roß en Anforde rnn gen des I-:1ceres in Tätigkeit bleiben. , iVähre nd 
cl er gTöß!e Tei l der Einri eb-Lun gen und Bestände schon verladen war, verli eß 
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am. 7. Oktober 1805 nachmittags das letzte vorderösterreichische Sechskreuzer-
stück. den Prägstocl , und damit ndete die 41j ährige Tätigkeit der Mi.inz-
stätte Günzburg. 

Fremdes Geld 
Das Einströmen fremder Münzen in den Breisgau jst schon mehrmals er-

wähnt worden. Die Münzfunde und die Münzmandate mit ihren Verrufungen 
uod Bewertungen 'Nerfen die besten Schlaglichter auf diese Erscheinungen. 
Die ungeheuerliche Zersplitterung des Reiches in eine Unzahl selbstherrlicher 
Territorjen, meist rn.it eigenen Münzstätten, dazu der Außenhandel und die 
vjelen Kriegszüge brachten überallhin Geldstücl e aller Art und Herkunfl, 
und es ·war selbst für den mit dem Geldverl ehr vertrauten Kaufmann eine 
Kunst und vVissenschaft, die Sorten auseinanderzuhalt n und zu bewerten. 
Münzmandate und ·w echseltabellen der Obrigkeit gaben hierzu eine gute 
Hilfe. Besondere Gcld,,\Techsler ·waren schon jm Altertum notwendig und arn. 
'i'V" erk. Im Mittelalter führten gewöhn lieh die Münzmeister oder eigens dafür 
bestellte Ratsherren diese Tätigkeit aus, für die eine bestimmte "\V" ed1sel-
vergütung festgesetzt ·war. In Freiburg werden Wechsler schon vor t l52 
genannt. 
Aber auch Falschmünzer waren an der Arbeit, so wird z.B. 1623. 1646 und 

1670 von ihnen berichtet. Mitte Mai 1771 wurde in Freiburg noch Martin chirg 
aus l irchzarten, 44 Jahre alt, wegen Nachahmung spanischer Dublonen mit 
dem Schwert am Nägelesee hingerichtet. Ein ·weiterer war gleichzeitig im 
Breisacher Zuchthaus. Aus der Spanne von 1783 bis 1785 liegen allein acht 
"\Varnungen der vorderösterreichischen Regierung vor falschen Gold- und 
Silbermünzen vor, die aus vergoldetem. oder versilbertem Kupfer oder Zinn 
bestanden oder nur mit dünnen Blechen aus Edelmetall belegt waren. Es 
waren Typen von Österreich, Kurbayern, Kurpfalz, Kursachsen, Branden-
burg-Ansbach und Frankreich. 

Als anschauliches Beispiel für die Vielfalt der umgelaufenen größeren und 
großen Münzen seien Ausschnitte aus einem erstmals 1626 in Freiburg ge-
drudden „V erzeichnuss der groben Müntz-Sorten, wie die von Anno 1582 biss 
1624 in gemein gestiegen und gefallen" wiedergegeben. Die erste Tabelle zeigt 
den 'Wertverfall von 1582 bis 1618 für die wichtigsten Sorten'\ die zweite einen 
vollständigen überblick für die Kipperzeit 1619-1623 auf die „fürnehmb ten 
Sorten, so meist diser Orthen gangbar gewesen", der uns lebhaft an unsere 
Inflation der 1920er Jahre erinnert, obgleich die Entwertung nicht deren 
einmaliges Ausmaß angenomm.en hatte. 

Am Anfang der zweiten Tabelle stehen die Goldmünzen und in erster Linie 
die international gängigen Dukaten, die man als die langlebigsten Münzen 
aller Zeiten bezeichnet. Französischen Ursprungs sind die Sonnenkronen, 
spanischen die Dublonen (Doppelpistolen), aus den Niederlanden stammen 
die Albertiner und aus England die Schiff- und Rosenobel so-wie die Jacobiner. 
Die Engellot (Angelot) wurden von den Engländern in Frankreich geprägt. 
Von den Silbermünzen kommen Philippstaler, Schnaphanen und Camper aus 

* Bei den Wertangaben fr.-kr (Kreuzer) handelt es sich um einen Druckfehler; es mufl wie auf der zweiten 
Tabelle fl. (Gulden) heiflen. 
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Abb. 58. 

Cc ld wcd-Tabclle für die Jahre 1582- loJ S. 

d n ieclerlanden. Pi Lolclkronen aus panien, Mönchsköpf u nd Bononier 
(Bolognc er) incl päp i.liche Münzen und die pitzbärtle polnische. ilber-
kroncn und Dicken (Tc toncn) wurden in vielen Ländern herge i.ellt. 

Die Zuteilung cl e noch jahrelang von französischen Truppen besetzten 
Breisgau an den Ilerzog YOn Modena ( l79?- 1 03) hat in der Münzprägung 
k in cn ieder chlag gcf und en . Auch di zweij äbrige Zwischenr g i -nmg Erz-
h rzog Ferdinands. ein e eh, iegersohn , hini.erlieR keine derari.igen puren. 

l dur ch den Pr Rbur 0·er Frieden vom Dezember 1805 Freiburg· und der 
Breisga u an Bad n g fallen war, er :hien j 07 auf den badi chen Münzen, 
gl i hzeii.ig mit dem n e nen Großherzog LiLel, das badische '\Vappen chräg-
g LeiH und zeigte im unteren Feld den „Breisgauer Löwen" als vVappen-
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Abb. 59. 
Geld wert-Tabell e 1619- J623. 

zeichen der Zähringer Abstammung des Fürstenhauses (Abb. 60). Mit diesem 
bis 1813 benützten sogenannten „unheraldischen vVappen" wird sozusagen der 
Schlußstein der Münzgeschichte des Breisgaus gesetzt. Sie mündet damit in 
die gesamtbadische und reichsdeutsche Münzprägung, für welche seit 182? die 
Karlsruher Münzstätte als Nachfolger der Mannheimer -wirkt. 

Abb. 60. Bad en 
Gro ßh erzog 

Karl Fr iecl ri ch 
20 Kreuzer lSOb 

(Rü ckseite). 
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Kunst- und Buchraub am Oberrhein im Jahre 17961 

Von L u d w i g K 1 a i b e r t 

I 

Im Gefolge der französischen Revolutionsarmeen, die von 1794 an in 
Deutschland eindrangen, befanden sich Kommissare, deren Aufgaben sowohl 
politischer als auch verwaltungsmäfüger und disziplinärer Natur waren 2• Eine 
-wichtige Tätigkeit 'War die Beschlagnahme und Wegführung von Kunst-
,,verken, Büchern, Handschriften und Archivalien nach Paris. Die Pariser 

ationalmuseen sollten nach dem '\Villen der französischen Revolutions-
männer mit den erhabensten '\iV erken der europäischen Kultur geschmückt 
·werden. Paris sollte damit der kulturelle Mittelpunkt Europas werden, wie 
es als Ausgangspunkt der großen Revolution auch als der politische Mittel-
punkt des Kontinents angesehen wurde. ,,Il sera b eau de voir l'armee de Rhin 
et Moselle se reunir a celle d 'Italie pour embellir le sol de la Republique de 
ce que la nature et le genie offrent de plus precieux dans le pays que leur 
courage rend tributaire de ses lois" schreibt das Directoire Executif am 3. Juli 
1796 an den Kommissar I-Iaussmann. Und der Abbe Gregoire, einer der 
kulturellen Führer der Revolutionsbehörden, ruft am 31. August 1794 vor dem 
Convent aus: Certes, si nos armees victorieuses penetrent en Italie, l'enleve-
ment de l'Apollon du Belvedere et de l'Hercule de Farnese serait la plus 
brillante conquete. C ' est la Grece qui a d ecore Rome, mais les chefs-d' ceuvres 
des Republiques grecques doivent-ils decorer de pays des esclaves? La Re-
publique frarn;aise devrait etre leur dernier domicile." 3 Die Aus·wahl der 
Kunstv,,-erke, die einer R eise nach Paris frir würdig befunden werden sollten, 
trafen die Kommissare teils selbst, teils ließen sie sich von beigegebenen 
Fachleuten beraten, meist aber arbeiteten sie nach Anweisungen, die ihnen 
vom Comite d 'instruction publique mitgegeben oder zugeschicl t wurden. 
Diese Anweisungen wurden von fachkundigen Experten aus der Literatur, 
und zwar in der Hauptsache aus den gelehrten Reisewerken des 17. und 
18. Jah rhunderts, geschöpft. Auf diese Weise wurden zuerst in den rheinischen 
Ländern, in den Niederlanden, in Belgien, in Italien und Spanien zahlreiche 
Kunstwerke, Handschriften, Karten, Bücher und andere Sammlungsgegen-
stände wie naturwissenschaftliche Instrumente, Steinsammlungen, ja selbst 
Pflanzen aus den botanischen Gärten nach Paris verschleppt. Manches weniger 
'\iV ertvolle wurde an Ort und Stelle verschleudert, anderes ging auf der Reise 
zugrunde. Besonders die klösterlichen und anderen Sammlungen des Rhein-

1 Der am 8. März 1944 im Breisgauverein Schauinsland gehaltene Vortrag konnte zunächst nicht gedruckt 
werden. D as aus dem Nachlaß stammende Manuskript wurde etwas gekürzt. Die Redaktion. 

2 J. Godechot, Lcs commissaircs aux armces sous le Directoire. 2 Bde. Paris 1937. 
3 J. Guillaume, Gregoire et le vandalisme (La Revolution francaise 41, 1901, S. 266/67). - ~ine gute Dar-

stellung der Ereignisse von deutscher Seite gibt H. Degering, Französischer Kun traub m Deutschland 
1794- 1807 (Internationale Monatsschrift für Wissenschaft, Kunst und Techmk, 11. Jg., 1916). 
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lande habe11 in diesen Jabrcn sch-werstc EinhuRen erlitten. Man kann sagen. 
daß damal der g1·öfüe Teil des 1·heini hen Kulturbe itzes, oweit er beweg-
lich war, in den trudel der Ereignisse hineingezogen ,Yorden , ar. Die Tätig-
keit der Kommissare dehnte sich dann auch auf die übrigen Teile Deut eh-
land und Ö sterreichs aus. } öln, Bonn, Trier, Mainz, Wolfenbüttel, Kassel, 
Potsdam, E lbing. ürnberg, Mi.inchen, alzburg, "'iVien waren Hauptorte ihres 
"'iVir1 ens. Erfreulich erweise gelangte bei den Friedensschlüssen von 1814 und 
f 8 1.5 ein h ei.rächtlicher Teil der geraubten Gegenstände zur Rückgabe an die 
früh ere n E igenüirn er. 

Vei·häHnisrnäRig glimpflich kamen die südw·estdeutsch n Länder davon. 
Einer der kra se i.en Fälle war die Entführung einiger Gemälde au dem 
Münster in Freiburg im Jahre 1796. über den Entführung vor gang selbst war 
man bisher auf eini ge Aklen tücke au dem Stadtarchiv und Universitäts-
archiv angewiesen, auf Grund derer der frühere Mi.insterbaumeister Kempf die 
· orgängc im Rahmen einer größeren Arbeit kurz dargestellt hat4

• F. . } raus 
hat on den Akten des niversitätsarchivs zwei in seiner Abhandlung über 
die niver itäl kapelle des Freiburger Münsters 5 veröffentlicht. Zu diesem 
bisher b ekannten Material i.reten nun einige Dokumente, die ich in den 
Pariser ationalarchiven im Rahrn.en anderer Arbeiten gefunden habe. Sie 
gestalten ein vollständigeres Bild der Ereignisse und gewähren auch sonst 
bemerk en werte Einblicke in die damaligen Zustände in Stadt und Universität 
Freiburg. Es lag ferner nah , bei dieser Gelegenheii. nochmal die Vorgänge 
um die Rückführun g der Gemälde darzustellen, die Kraus kurz, Kempf aus-
fohrli cher beschrieben hat6• ._ 

Im ommer 1796 i.iberschritt die Rhein- und Moselarmee unter General 
Moreau den Rhein bei Kehl. Teile der Armee unter General Ferino dra11gen 
das Rheini.al auf, ärts und besetzten trotz hartnäckigen vViderstandes, den 
ihnen österreichische Truppen und breisgauische Freiwillige bei Wagenstadt 
leisteten, am 17. Juli 1796 Freiburg. Der General Mengaud 'Nandte sich in 
e inem schwungvoHen, phrasenreichen Schreiben an den Bürgermeister und 
Räte der tadt7, in dem er größte Schonung ver prach. ,,Vos personnes, vos 
propriei.6s, votre culte eront rcspedes" ersprach er. 

Irn Gefolge der Armee befand sich der Regierungskommissar I-Iaussmann 8
, 

ein gebiirliger Elsässer. Er v ar vom Directoire Executif durch ein Schreiben 
Yom J. J nli 1796 b eauftragt, gemäß einem beigefügten Briefe des Bürgers 
Gregoire die Pariser Sammlungen mit allem zu bereichern, was ihrer vrert 
se i. D e r Bürger G r eg o i r e i t der bereits genannte Gregoire, Revolutions-
bischof von Bloi , Mitglied de Konvents und scharfer Ankläger der barbari-
schen } unstzerstörun gen . während der chrecken zeit, was ihn aber nicht 
hindert , gleichz ii.ig als Experte der Commission temporaire des arts die 

+ Fr. Krmpf, Heimsuchungen und Schicksale des Freiburger Mün ters in Kriegsnot und Feuersgefahr. 
(Freib urger Münsterbläiter , 12. Jg., J9J6 , . 21 ff. ) 

5 F. X. Krau , die Univer ität kapelle im Freiburger Münster. Programm zur Feier des Geburt festes Groß-
herzog Friedrich. Freiburg 1849 , S. 15/16 und S. 64/65. Die von Kraus benützten Akten de Universitäts-
archiv lassen zur Zeit nicht nachwei eo. 

6 Für die · bcrla sung der Abschriften Yon Originaltexten des F reibu rger tadtarchiYS , wie auch für sonstige 
wcrh oll e Hinweise bin ich Frl. Anna Kernpf zu großem Dank Yerpili ch!et. 

7 Abgcdrnckl bei Wolfgang Michael , Die Franzosen in Freiburg 1796 und der Rückzu g Moreaus dur ch das 
IIöllcntal (Zcitschr. d. Ges. f. Beförderung d. Ge chicht - u. ltertums- u. Volkskunde von Freiburg, Bd. 38, 
1925, . J"56.) Hier werden aud1 die weiteren Ereigui sc dieses !lirmi chen Jahres in Freiburg behandelt. 
Nicola llau mann, geb. 1759 in Kolmar, gcst. 1 46 in Paris, Groß,·ater des Neugestalter von Paris, Baron 
liatt smann. ' itzmann, Dictionnaire de biographie des hommes celeb res de l 'Alsaee, T. 1, 1909, S. ?24. -
La ouvellc Revue. Paris. Ser. IV, T. 48, 1920, . 38-45. 
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Raubanweisungen für die Kommissare in den besetzten Gebieten auszuarbci-
ten9. Haussmann reiste in Begleitung des Professors Matthias M c t t er n i c h10, 

eines Mainzer Jakobiners, dem er eine aus Freiburg, den 3. Thenniclor 
(= 26. Juli 1796) datierte Vollmacht aussteHte. Es wird darin verlangt, daß 
man Metternich, dem Beauftragten einer Kommission für l unst und ""\iVisscn-
schaft, die für seine Reisen von Ort zu Ort nötigen Pferde sowie U nter] u n f-t_ 
geben soll. Ferner soll man ihm Kirchen, Klöster, Bibliotheken und andere 
Stätten öffnen, in denen er Gegenstände der Kunst und Wissenschaft finden 
könnte. 

Haussmann, der sich nur wenige Tage in Freiburg aufgehalten hat, schickte 
am 29.Juli 1796 aus Straßburg einen ausführlichen Bericht über seine Frei-
burger Feststellungen nach Paris. Es h eißt darin , ein kurzer Besuch auf dem 
rechtsrheinischen Gebiet habe ihn bis Basel geführt. Die Stadt Freiburg sei 
ihm als Stadt bezeichnet worden, die wichtige Gegenstände der Kunst und der 
'Nissenschaft enthielte. Aber in der Universität, die sie besichtigt haben, hätten 
sie nichts gefunden, was die Reise nach Paris wert sei. Die Bibliothek und das 
naturwissenschaftliche Kabinett seien arm und in schlechtem Zustande. Die 
chirurgischen Instrumente, die Gregoire genannt hätte, seien , ,vertlos, ein Teil 
·wäre verrostet und das Ganze aus gewöhnlichem Stahl. Im Münster befände 
sich ein Meisterwerk von Hans Baldung-Grien, von dem die Flucht der heiligen 
Familie die schönste Partie wäre. In einer der Kapellen befände sich ein 
Gemälde nüttlerer Größe von dem berühmten Holbei.n, das die Geburt Christi 
und die Anbetung der Könige darstelle. Das Gemälde sei sehr schön, obgleich 
etwas beschädigt und berühmt durch den Namen seines Malers. In derselben 
Kirche befände sich ein merkwürdiger Schädel eines von den Schweden 1635 
enthaupteten Malteserritters. Er sei vor eh,va z,-\ranzig Jahren entdecl t wor-
den. Der Kopf sei schwarz, mit roten Haaren bedeckt und ausgetrocknet 
wie eine Mumie. Es hätten sich in Freiburg nur diese drei Gegenstände ge-
funden, die würdig wären, daß sie nach Paris geschicl t werden. Er habe den 
General Ferino gebeten, daß er dem Magistrat Anweisung gibt, die Gegen-
stände sofort in Kisten paclrnn zu lassen und sie nach Neu-Breisach zu schielen, 
von wo man sie bei günstiger Jahreszeit nach Paris schicl(.en wird. Es gäbe in 
der Kathedralkirche auch die Reliquie eines ge·wissen heiligen Alexander11 , 

die einen großen Ruf besitze und deren Pracht man rühme, aber es wäre nur 
Schund (drogue). Haussmann spricht in seinem Bericht weiter von der Abtei 
Schuttern, aus der aber nichts zu ziehen sei, da sie verwüstet wäre1 2

. Dagegen 
müsse die Abtei St. Blasien, die von der Division des Generals Ferino jetzt 
b esetzt würde, mehr bieten. Es gäbe dort Handschriften, Münzen und ein sehr 
berühmtes naturwissenschaftliches Kabinett. Er hätte alles zur \iV egnahrne 
e ,npfohlen, und sie v,rürden alles beko1nmen, falls die Sachen nicht gefliichi.et 
oder verwüstet seien. Der Bericht schließt mit der Bemerkung, daß er den 
Professor Metternich, seinen Begleiter, in Freiburg zuriicl(.gelassen habe, damit 
er den Versand der Gegenstände iiben-vacl1e. 

9 über Gregoire vgl. Dictionnaire de theologie catholique, T. 6, 2, Paris 1920, Sp. 1854 ff. 
10 Matthias Metternich Mathematikprofessor aus Mainz (1758- 1825). Vcrfas er zahlreicher elementar-mathe-

matischer Schriften,' stand nach der Rückeroberung von Mainz als Revolutionsanhänger in französischen 
Diensten (1793- 1798). AJlgemeine Deutsche Biographie. Bel. 21, S. 527. 

11 Die kostbar gefaßte Relique des einen der beiden Stadtpatrone. Vgl. Kempf in den Münsterblättern, 
10. Jg., 1914, s. 15. 

12 Die Abtei Schuttern bei Lahr wurde am. 24. Juni 1796 von den Franzosen bis auf die Mauern ausgeraubt. 
L. Heizmann: Zwei Oberkircher, die letzten Äbte von Schuttern und Allerheiligen, Oberkirch 1926, S. 9. 
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Bereits am 4. Therrnidor (2~.J u.li) schickle der französische Kommandant 
Bruny an den Magistrat die Auffordenmg zur Au lieferung folgender Gegen-
i.ände: 

1. Die beiden F lügel d s Holbein-Al.tars in der Universitätskapelle13
• 

2. Die Flucbt der hl. Farn ilie von Balchrn g-Gricn aus dem Hauptaltar14
• 

3. Den Malteserkopf. 
Die Bilder m uRLen pünktlich drei hr desselbe n Tages zum Adjutanten 

Genera l Bouvard. Chef vom Generalstab Ir .167, gebracht ·werden. welcher 
Befehl vom Registrator Schinzinger und einigen Arbeitsleuten ausgeführt 
wu rd e15 . Metternich . LelHe noch am selben Tage ein e Empfangsbescheinigung 
über di drei Gegenstände aus. ie s ind arn 24.Jlili auf requirierten städtischen 
vVagen über den Rhein ge chafft worden . 

E · eien hier eini ge Bemerkungen üb r das dritte Beutestiicl , den Mal-
teser] op f, ein gefügt, um_ dessen Bedeutung sich bereits Kraus und Kempf 
bemi.ihl haben, ohn e da Richtige zu treffen. Da von Kraus (S. 65) in der 
Melternichschen QuiHun g falsch gelesene Tete sech ee wurde von K ernpf zwar 
ri chtig gelesen . aber irrtümlich mit der Alexander-Reliquie identifizi ert, die 
vo n l la u, srnann in cl em obi gen Bericht ja noch b esonders angeführt wird. Auf 
der S uche n ach weiteren Belegen stieH ich auf das für _jen e Zeit sehr aufschluß -
reiche Tagebu ch des da maligen Münsterpfarrherrn Bernhard Galura (ver-
ö ffen tli cht vo n J. Riegel in Schauinsland Jg. 47/50, 1923). Galura schreibt 
u nL enn 27. Juli 1796 : De n Franzosen muHten das Balclungsbil cl „Die Flucht 
nach Agyplen" und die IIolbei.nbilcler in der Universitätskape l I e ausgeli efert 
, rden: ebe nso verla ngten sie den angeblichen Malteserkomturschäclel mit 
rolern lTaar und voll ständi g erhaltenen Zähnen, der seit unvordenklichen 
Zeilen in der Böcklinskapelle aufbe \Tahrt ·wird, ·wohin er aus dem Friedhof 
der Insel falta gekomme n sein soll . 

E in en weiteren Hinweis enthält der Reisebericht des Abbe Granclidier aus 
dem Jahre 1784. E heißt hier b ei der Beschreibun g des Freiburger Mü11sters: 
La Ch ape ll e de la Ste. Croix ou est un e croix tres ancienne, r esse mb lent a 
cclle de iedermünster, Oll est l'epitaphe de Guillaum.e Boecklin de Boeck-
lin sa n fondateur de la meme chapelle, et Oll l'on montre la tete et les deux 
main bien conservees d 'un chevalier de Malte, trouvees dans l'eglise de 
l'ancicnne commanderie de cet ordre. ( ouvelle oeuvres inedites de Grandi-
dier T. l. Colmai· 1897. . 131.) chlieRlich machte mich P1·ofessor Bopp (Kolmar) 
a uf eine otiz Augu t Stöb ers in der Alsatia T. 1850, S. 25/25. aufmerksam, die 
auf eine Bemerkun g von _.1 • Mossmann in de sen Ausgabe der Dominikaner-
chron ik von Geb, eiler beruht. Da die Ausführu ngen Mossmanns zur Lösung 
des Rät els ·weitgehend bedragen, und er vor allem die Hagenbach-Legende 
Liherzeugencl abtut, seien sie hier in extenso abgeclrucl t: On fait voir a la 
bi.bl ioth eque de Colmar. ·un e tete momifiee, provenant cle Fribourg, qui passait 
lon°·L mp pour avoir appartenu a Pierre de Hagenbach. Personne cependant 
n'ajoulait foi a celte Lradition: il est trop bien connu que les restes de Hagen-
bach fur ent rcndus a sa farn.ille . et elle n 'aurait sans clonte point laisse con -

13 E handelt sich um da au . zwei Flügeln bestehende 1Iitlelstiick des Allars. Vgl. Paul Ganz: Die 
\Y eihnachtsdar lellung Hans I-lolbeins d.J. Die Flügel des Oberried-Altars in der niversilät kapelle des 
\lünslcr rn Freiburg (Freiburge r 1lünsterblätter 1922). 

14 Helmut PC'rsckc, lian Baldung char fen in Freiburg. Di . ph il. Freiburg i. Br. 1940, S. 4 ff. 
1 5 Ral prolo1.oll unterm 2'.l . und 24.Juli 1796 (Nr. 29 und 53). 
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server de cette mamere ce trophee d'infamie. D 'un autre c6te, l'on savait 
parfaitement que Pierre de Hagenbach etait non poi11t roux. ai nsi que 1a tete 
du nn1see de Colmar, rnais cb.auve; c'est ce que prou venL p i us ie u rs epigrammes 
latines de Jacques Wimpfeling et d 'autres savants contemporains, qui com-
battaient a leur maniere le tiranneau feodal. Une lettre de M. Rossm.an n. doyen 
de l'eglise du Vieux-Brisacb., communiquee a la societe litteraire de Colmar, 
par M. Morellet, professeur d'histoire, e t venue, par des faits positifs. con-
firmer les doutes que l'on elevait depuis longtemps. 11 parait certain que la 
pretendue tete de Hagenbach n 'est autre que le cb.ef d \ m cb.evalier de Sain t-
Jean de Jerusalem, decapite par les infideles, et qui ete expose a la veneration 
des catholiques de Fribourg dans la Chapelle de la commanclerie de Malte. 
En 1679 lors de la demolition de Ja cb.apelle, cette relique fut transferee dans 
Ja cathedrale de Fribourg; elle s'y trouvait encore en 1796. A cette epoqn e, la 
ville fut occupee par l'armee du Rhin et le Chef consacre fut envoye a Colmar, 
avec d 'autres obj ets, et depose a Ja bibliothequ e. La tradition toutefois qni 
attribuait cette tete au redoutable lieutenant de Charles de Bourgogne, ne 
s'etablit pas immediatement; elle n e parait p as remonter a au-dela de vingt 
ou trente ans. (Chronique des Dominicains de Guebv,1iller publ. avec des pieces 
justificatives par X. Mossmann. Gueb-·willer 1844, S. 82.) 

Die Hagenbach-Legende hat sieb. aber --weiter in Kolmar erhalten, , -vie aus 
Schreiber, Geschichte der Universität Freiburg, Tl. 3, 1860, S. 79, zu entnehm en 
ist. Schreiber teilt mit, daR der Kopf sich noch „gegenwärtig" auf der Stadt-
bibliothek in Kolmar b efindet. Er wurde später im Unterlindenrnuseum in 
Kolrn.ar aufbewahrt, wo er in einer Vitrine zwischen Marterwerkzeugen und 
Richtschwertern gezeigt wurde: In einem. ver schlossenen Glasb ehälter, dessen 
Verzierungen auf eine Anfertigung um 1800 hünveisen, liegen: 1. ein aus-
getrockneter Kopf mit roten Haaren und vollständigen Zähnen, 2. zwei 
ausgetrocl nete Unterarme mit Händen, 3. eine ebensolche Kinderhand . .. \i"Väh-
rend noch der Museumskatalog von 1924 von der tradition tenace spricht, die 
den Kopf1G dem Peter von Hagenbach zuschreibt, stellt die Aufschrift zum 
Glasbehälter den richtigen Sachverhalt dar. 

Aus der Tatsache, daR die Gebeine jahrhundertelan g, zuerst in der J ohan-
niterkirche und dann im Münster öffentlich znr Ver ehrun g ausgestellt ·waren, 
muR geschlossen werden, daR es sich um eine mit Freiburg irgendwie ver-
bunden e P ersönlichkeit handelt. Auffallend ist, daR man sich b ei den Rü d(-
gabeverhandhrngen in Freiburg des Kopfes nicht m ehr erinnert h at, wie es 
auch unerfindlich ist, warum die Franzosen gerade diese Schau erst iidce mit 
über den Rhein entführt haben. 

Die Tätigkeit Metternichs in Freiburg fand auch in den Verhandlungen 
des akademischen Konsistoriums, wie der Senat damals hieR, ihren Nieder-
schlag. ,Vir erfahren daraus, unterm 22. Juli, daR Metternich mit Haussmann 
tags zuvor außer der Bibliothek und dem Naturalienkabinett auch das 
Armarium Philosophicum, das Chemische Laboratorium und den Anatomi-
schen Hörsaal besichtigt habe, um, wie er sagt, ,,einiges für die Nation aus-
zuheben" . Das Konsistorium bemerkt dazu, daR man dagegen nichts ein-
wenden könne, nur ersuchte man ihn, über die ausgehobenen Stücl e ein 
Verzeichnis auszustellen, was Metternich auch zusagte. Am 23.Juli wird über 
die am Tage zuvor erfolgte Entwendung der Holbein-Bilder berichtet, die 

16 Cl. Champion, Le Musee d 'Unterlinden a Colmar. Paris 1924, S. 13/14. 
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universitätseigen waren. Metternich habe dazl1 noch abends vom Rektor 
(Weisegger) aus dem niversitätsarchiv das_jenige auszüglich verlangt, was 
i.iber die Bilder zu finden sei, um es seinem Rapport beilegen zu können. Dies 
wird Metternich zugestanden. Am 26. Juli legt der Rektor die Abschrift der 
MeHernichschen VolJrnacht sowie den Empfangsschein über die aus den-i Mün-
ster entführten Gegenstände vor. Metternich habe bei dieser Gelegenheit er-
klärt, ,,er ·werde die Universität möglichst schonen und den Bedacht darauf 
nehmen, daß ihr aus der Bibliothek, als aus dem Naturalienkabinett, philo-
sophischen Armarium lind medizinischen Apparahls nicht viel ausgehoben 
werde," was das Konsistorium zur Kenntnis nimmt. Metternich fühlte sich 
aber dadurch nicht behindert, am 30. Juli von neuem in der Bibliothek zu 
er chein e n und die Herausgabe ei11es großen Planes der Stadt -Wien sowie 
,,einiger Werke, worüber er Nachfrage gehalten", zu verlangen. Der Biblio-
thekar Ruef meldet dies sofort dem Konsistorium und bittet um An-weisung, 
wie er sich zu verhalten habe. Resigniert bemerkt das Konsistorium: Da in 
dieser Vorfallenheit nichts anderes zu machen sey, als sich mit demselben gut 
alnL1fi11clen. so möchte sich Hr. Bibliothekar den Bedacht nehmen, daß er aufs 
Beste rnit ihm richte, indessen hätte er sich von jedem ausgehobenen S/-iicke 
c i nen Empfangsschein vom gedachten Commissaire geben zu lassen und selben 
zur di esseitigen Einsicht vorzulegen. - Wir hören dann nichts mehr Yon dieser 
A11gelegenheit. Auch die Protokolle der Bibliothekskommission versagen für 
diese Zeit volJ tändig. Da der Wiener Plan sich heute nicht mehr in der 
Uni versi-t.ätsbibliothek vorfindet, ist anzunehmen, daß Metternich i~n mit 
anderen vVerken weggenommen hat17

• 

In Paris war man mit der Ausbeute in Freiburg nicht zufrieden. Das 
Dir-ectoire executif gab den Bericht Haussmanns an den Minister des Inneren 
weit r rnit dem Bemerken, daß der Minister die ihm nötig erscheinenden An-
weisungen an Ilaussmann, seinen Kommissar, geben solle. Er bemerkt dazu, 
daß zwar nach dem Bericht das l atun,\Tissenschaftliche Kabinett und die 
Bibliothek in Freiburg nichts bieten, -was einer Sendung nach Paris würdig 
wäre. man solle aber doch aus diesen z·wei Etablissern.ents eine Aus-wahl des 
""Wichtigsten ü-effen und diese nach Straßburg schicken. Der Minister ver-
säumle nicht. Haussrnann in diesem Sinne alsbald zu instruieren. In einem 
Pari . Fructiclor an IV (August 1796) datierten Schreiben an Haussmann 
clrLickt der Minister zunächst seine Anerkennung über den Eifer seines Kom-
missars für alles, was die Künste und Wissenschaften interessiere, aus und 
errnahnt ihn ,.in ihrem Namen" nichts zu versäumen, 'Nas dazu beitragen 
könnte. sie in ihrem V 8:terlande zu bereichern. ""\Vas die geringv,rertigeren 
Sli.i cke in Freiburg a11bela11ge, so -wolle er bemerken, daß solche Gegenstände, 
die nicht geeignet sind. in Museen erster Ordnung zu figurieren, in Museen 
zweiter Ordnung, die die Regierung in verschiedenen Departements der 
Republik einrichten ·wolle, willkommen ·wären. Der Minister schlägt I-Iauss-
mann vor, ei ne solche Auswahl in den verschiedenen Etablissements der 
Freiburger Universität durch geeignete Personen machen zu lassen, sie nach 

traG.burg zu senden und ihn über alle Sendungen genauestens zu informieren. 
Damit. brechen die Akten über die Entführung von Kunst-werken aus Frei-

1 7 Vennullich bezieht ich hierauf auch die Bemerkung Baders in seiner Geschichte der Stadl Freiburg· (Bd. 2, 
1863, _- '.l74), ~a(! die Franzo en auch .,alle Stadtpläne, alle guten Gemälde, Zeichnungen, Landkarten und 
dergleichen lnnwegnahmen". Auch H. Schreiber, Geschichte der Universität Freiburg i. Br., Tl. 3 (1860), 
S. 79, berichtet YOJl der Wegnahme des Wiener Stadtplanes. 
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burg ab. Haussmann hatte sich inz,1,rischen mit anderen Dingen beschäftigt. So 
schlug er dem Minister am 6. Thermidor (24. Juli) aus traßburg den merk-
würdigen Plan vor, den Lauf des Rheins auf die Ostseite Breisachs zu ver-
legen, um die Stadt als Brü.ckenkopf des linken Rheinufers ausbauen zu 
können, ein Projekt, das vom Direktorium günstig aufgenommen wurde1 8 • 

Am 9. August finden wir ihn in Schwäbisch-Gmünd, von wo er dem Direk-
torium von seiner Beute aus dem Stuttgarter Konservatorium berichtet. vV enn 
die beabsichtigte Plünderung Freiburgs nicht mehr ausgeführt und auch das 
Breisacher Rheinprojekt fallen gelassen wurde, so lag dies nur am. über-
stürzten Rückzug Moreaus über den Rhein, in dessen Verlauf Freiburg im 
Oktober geräumt wurde. Es wurde zwar von den Franzosen in den folgenden 
Jahren noch einige Male besetzt, aber ·wir hören nichts mehr von planmäRigcn 
Entführungen von Kunstwerken. 

Ehe ,,\Tir uns den Verhandlungen über die Rücl gabe der geraubten Frei-
burger Gemälde zuwenden, sei noch die weitere Tätigkeit Metternichs am 
Oberrhein verfolgt. Es mußte ihn locken, von Freiburg aus die reiche Abtei 
St.Peter im Schwarz·wald für seine Zwecke aufzusuchen. Metternich, der im 
Gasthaus zum ,Vilden Mann ·wohnte, ließ sich fiir den 23.Juli vom Magisi.rat 
eine Chaise mit zwei Pferden für eine Reise nach St. Peter stellen1 9

• über 
seinen Besuch dort b erichtet Abt Speck.Je in seinen Memoiren 20 in anschaulicher 
vVeise. Er schreibt (S. 24): ,,I-Ir . Metternich, nachdem er gestern bei der Uni-
versität und dem Mi.inster die berühmten schönen Gemälde und andere 
Raritäten in R equisition genommen, reisete heute in gleicher Absicht nach 
St. Peter . Zum Glück erhielt ich die Nachricht davon und veranlaßte, daß 
P . Thaddä denselben dahin begleitete2 1

• Die Sache war glücl lieh dahin ein-
geleitet, daß er nichts mitnahm als einige M. S. chinesische trnd arabische 
Papiere; aber er forschte sehr nach Landkarten und alten Münzen, indem er 
wohl wisse, 'vvie er vorgab, daß dergleichen vorhanden gewesen . Man ent-
schuldigte sich, daß bei lan ger Dauer des Krieges ·wegen dem gehabten Spitale 
etc. das V\T enige, was vorhanden war, verschleppt worden." Ferner (S. 35/36): 
„Bern.erkt zu werden verdient noch das auffallende Betragen des Herrn 
Metternich, der zuvor Professor der Physik in Mainz und einer der berühmten 
Mainzer Klubbisten war, hernach bei der Capitulation den Franzosen ab-
gegeben und sich jetzt Commissaire des recherches sur les eff ets d' arts et 
sciences dans les pays conquis nennt. Mit Ungestüm forderte er die Kataloge, 
die Landkarten, das Münzkabinett; da man sich entschuldigte, nichts , Vichtiges 
zu haben, fluchte er, stellte sich an, als wolle er ein Protokoll fiihren, welches 
er aber wieder zerriß, verlangte in die Prälatur geführt zu werden, schimpfte 
auch dort, da er nichts fand; befahl, als er zu Tisch saß, drei Bouquets von 
Rosen auf den Tisch zu stellen; schimpfte üher den ,Vein und forderte einen 
besseren, hernach roten V\T ein; schalt auch diesen und trank am Ende doch so 
viel, daß es nicht mißkannt werden konnte, er hätte etwas zu viel; befahl 
Kaffee zu machen etc.; behauptete allerlei exotica und führte sich überhaupt 
nicht auf wie ein Mann von Bildung und Lebensart. Ferner ist das Urteil des 
Majors von dem Regimente der Chasseurs, der in Eschbach lag und mehrmals 

1s Godechot a, a. 0,, I, S. 351. 
19 Rat protokoll Nr . 34 vom 22. Juli 1796. 
20 Die iV[emoircn des lelzlen Abtes von St. Peter (Ignaz Specklc), hrsg. von St . Braun , Freiburg i. Br. J 70, 
21 P. Thaddä Rindcrle befand sich mit noch einigen anderen Patres in dem der Abtei gehörend en Pelerhof 

in Freiburg. 
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hier war, zu merk en. Er sagte dem Herrn Metternich selbst: Sie finden hier 
ein KJoster, wo alles sauber und reinlich, aber keinen Lux us. " Die vorsichtigen 
Mönche von St. Peter hatten al o ihre Kostbarkeiten rechtzeitig vor dem 
Zugi-iff der Franzosen in icherh eit gebracht. 

Metternich scheint noch arn selben Tage nach Freiburg zurückgekehrt zu 
sein. Unterm 24. Juli 1796 vermerk en die Ratsprotokolle das Verlangen, ihm 
für den nächsten Tag eine Chaise mit zwei Pferden für eine R eise nach 
St. BI a i e n ZLL stell e n, ,,\Tozu er auch noch einen Bürger zur '17v egweisung 
und Beschaffung eines Vorspanns anfordert. Auf die w ertvollen Handschriften 
und das reiche naturwissenschaftliche Kabinett der b erühmten Abtei hatte 
bereits Haus mann in seinem Schreiben nach Paris b esonders aufmerksam 
gemacht, so daß sich die damals nicht unbeschwerliche R eise über den Schwarz-
wald z u lohnen versprach. über den Besuch Metternichs berichtet das Proto-
koUbuch der Abtei22

, daß am 25. Juli 1796 nachmittags v ier U hr der erste 
französische Commissaüe - der b erüchtigte Mainzer Klubbist Metternich -
von zwei} avalleristen b egleitet, in einem mit v ier Pferden b espannten Wagen 
von Lenzkirch kommend in t. Blasien eintraf. Er zeigte die von I-Iaussmann 
ausgestellte Vollmacht vor und verlangte, daß ihm der Bibliothekskatalog und 
die „Inventarien über } unst- und Wissenschaftssach en " vorgelegt , ,\Türden . 
Es wurde ein Proces-verbal darüber abgefaßt und nach erfolgter Kopie ihm 
dieses „nebst einem Atlas francais par J aillot de anno 169523 und einigen alten 
Bücher-Editionen" ausgehändigt. Metternich ist nach dreitägigem_ Aufenthalt 
am 28. Juli v.rieder LLber Lenzkirch nach Freib11rg zurückgekehrt. Große ,..Beute 
scheint er in St. Blasien also nicht gemacht zu haben. Auch hier hatten die 
Mönche die wertvollsten Sachen in Sicherheit gebracht. 

Wie Speckle erzählt, hatte man Metternich in St. Blasien Martin Gerberts 
Her Alemannicum geschenkt. D er Mainzer Jakobiner b enutzte diese gelehrte 
Reisebeschreibung a ls Quelle für weitere Raubzüge. Für St. P eter sollte es 
unmittelbare Folgen haben. Unterm 31. Juli 1796 berichtet Abt Speckle in 
seinen Memoiren ( . 36/37): ,,Schon frühmorgens erhielt ich von P. Beda 
(Lit ch gi) ein Schreiben, worin eine Requisition des Hrn. Metternich ange-
schlos en war. Er forderte ein Manuskript auf P ergam ent, vrnrin das Leben 
des Raymundus Lullus in schön gemalten Bildern nach alter Kunst vorgestellt 
wird, auch einiges von der Ars Lulliana enthalten ist. Metternich hatte dies 
Buch in Gerberts R eise, welche demselben zu St. Blasien vermuthlich gegeben 
·worden (ein unvorsichtiges und schädliches Präsent) beschrieben gefunden 
und befahl gerade, in Zeit von 4 Tagen dies Buch nach Freiburg zu liefern. 
'llvir mußten' uns gefallen lassen. Das Manuskript ist sehr schön, vielleicht 
das e inz ige Exemplar; aber einen inneren 'IVerth hat es eben nicht. Lieber 
dies, als eLwas anderes von größeren Nutzen. Das Buch ist aus der Bibliothek 

. Saguntini in Gallia, gehörte ehedem_ dem P . des Fontaines ; Abt Ulrich 
(Bürgi) kauHe es 1?36 von unserem Consulenten 'liVeigel. Dies ·war ein Präsent 
z u meinem_ Namenstag." Die Sendung nach Freiburg scheint aber nicht erfolgt, 
oder die Handschrift wieder zurückgegeben worden zu sein. Jedenfalls befand 
ie sich 1807 bei der Aufhebung des Klosters in St. P eter und wanderte dann in 

die} arlsruher Hofbibliothek, wo sie h eute die Signatur Ms . St. Peter perg. 92 

22 Ge ncrallandesarchi,· Karl ruhe. (Den Auszug daraus verdanke ich Herrn Prof. Allgeicr_) 
2 3 H. Jaillot. Atla franc;ai. Pari 1695. 
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trägt. D er von Spedde inhaltlich nicht g rade hoch geschätzte Codex spielt in 
der heutigen Lullforschung e in e wichtige Rolle 2 -1 . 

Außer in St. Peter l ind t. Blasien finden ·wie Metternichs Sp ure n noch in 
der Abtei A 11 er h e i 1 i gen im mittle ren Schwarzwald. Der Chro ni ! des 
Klosters schreibt über den Besuch: ,,Am 3J. August 1796 ) am Co mmissär 
Metternich in das Stjft_ Früh r Professor in Mainz. jetzt ein getreuer An-
hänger der bekannten K lubbe der Jakobin er in Paris. Er bradite den Befehl 
mit sich, alles aufzuschreiben, ·was da Vermögen, den KasLen, den Keller. 
die Stallung betraf. Man führte ihn zum Kasten. Er sah , enig Fri.ichte. 
Man b egleitete ihn in den I eHer. "'Wein ,,\Tar wenig da. Er 1 am in den Stall 
und sah nur ein Pferd . Man sagte ihm, auch wenig Horn vieh ei da, das 
im vValde auf der vVeide sei. Er staunte ob dieser Arrnu L und sagLe : es 
sähe hier nicht aus vvie in den Niederländischen Klöstern. dahier sehe er 
ein armes Käfig. Obgleich Metter nich die große Armut erkannte, forderte 
e r dennoch, um nicht umso nst nach Allerheiligen gel omrnen zu sein, vorn 
Prälaten noch 12 000 Livres in G eld. D er Obere sagte, das sei unmöglich, 
so viel Geld anzuschaffen, indem die Heimsu chungen der Franzosen scho n 
fast alles hinweggenommen haben , und sehr W eniges nur noch beihanden 
sei. Der Commissär drohte mit einer Exekution, sofer n der Prälat das Ge-
forderte nicht wolle bewilligen. Der Abt sagte: er wolle geben, , a er bei-
handen, das bestehe noch in 6000 Livres . D er Commissär befahl, das Geld 
zu sehen. Man gab ihm den Schlüssel zum Kästlein. Er öffnete dasselbe 
und betrachtete die Surn.me ... Wir glaubte11, er ·würde es auf den Abend, 
da er wieder nach Oberkirch gefahren, mit sich n ehmen, allein er sagi.e, man 
solle es noch hier lassen, bis morg n werden schon kommen, die es werden 
abholen. Nun dem Himmel dankten wir. Das Kästlein ist nicht mit dem Geld 
am anderen Tag abgeholt worden: d enn da die Ö sterreicher von Oppenau 
nad1 Oberkirch gekommen ,,.,raren, hat sich der Commissär mit den Seinigen 
in Eile flüchtig machen müssen und das Geld zurüdcgelassen. Gott sei gedankt! 
Es wäre zu wünschen gewesen, die Österreicher hätten auch uns ins Künftige 
auch vor noch folg nden Unglüd sfällen behütet, ·wie vor dem bekannte11 
Jakobiner Metternich" 25 • Damit verlier en sich die Spuren Metternichs am 
Ob rrhein. 

II 
Die aus Freiburg im Juli 1796 entführten drei Münstergemälde blieben 

zunächst verschwunden, bis Ende 1804 der Freiburger Magistratsrat und 
Redakteur der Freiburger Zeitung F. X. Schnetzler 26 sie im Vorhause der 
Bibliothek in Kolmar entdeckte27 • Diese befand sich in der Ecole centrale, dem 
späteren Lyzeum. Es war ihr ein kleines Museum angeschlossen, dessen Be-
stände in der Hauptsache aus den Konfiskationen im Oberelsaß herrührten28

• 

24 W. Brambach hat 1893 ein e Fak imileau gabe herausgegeben und Jo rdi Rubio hat ihn 1916 nochmals aus-
führl ich beschrieben (Bull eti de la Biblioteea de Catalunya. 3, 1916, S. 73 ff.) 

25 Aus Heizmann, a. a. 0., S. 31/32. 
2G Schnclzler, ein hochgebildeter und einflu ßreicher Mann im damalig·en Kullurleben des Oberrheins, zählte 

auflcr Hebel und Jaeobi auch Konrad Pfeffel zu seinen Freunden. Im Briefwechsel Jaeobis mit Pfeffcl 
ist er eine immer wieder genannte Persönlichkeit. 

27 C. Jäger sagt in einer Miszelle im Freiburger Diözesanarchiv Jg. 1882, . 281: Den Nachfor chungC'n des 
hi esigen fohrenwirlhs Strohmann, der von dem Fabrik chaffner (Schwarz) einige Anleitung erhalten 
halte, gelang es, die Bilder in Colmar wieder zu entdecken. Dies beruht auf einem Irrtum. Wie au 
dem Sch rejben von Schwa rz a n den Magistrat hervorgeht, war es Schnetz]er, mit dem Srhwarz ich um 
clie Gemälde b em ühte. Schn ctzler selbst sagt in seinem chreiben an den fogistrat Yom 24. Juni 1808, dafl 
er die Gemäld e in einem Gange der olmarer Bibliothek entdeckt habe. 

2s J . Jo achim, L'Eeole centrale du Haut-Rhin a. Colmar 1796-1803. Colmar 1935, S. 192 ff. 
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Der Prokurator der Münsterfabrik, Präsenziat Josef Schwarz, wandte sich 
darauf in einem Schreiben (14. Januar 1 05) an den Magistrat als 0] erpfleg-
schaft der Münsterfabrik mit der Bitte, sich frir die Wiedererlangung der 
Bilder zu verwenden. Er verspricht von einein olchen chritte Erfolg in 
Anbetracht des augenblicklichen freundschaftlichen Verhältnisses z·wischeu 
Frankreich und Österreich, zu dem Freiburg ja noch gehörte. Die Kolmarer 
Galerie, in der sich die Bilder befänden . stände unter der Leitung eines mit 
, drnelzler gut bekannten Mannes, der bereit ·wäre, die Wege zur 'Wieder-
erlangung der Gemälde zu zeigen. Der Magistrat folgte der Anregung und 
wandte sich in einem Schreiben an den Präfekten von Kolmar, FelixDesportes, 
der unterm 6. April 1805 antwortet, daß er sich ein Vergnügen daraus gemacht 
hälte, dem Verlangen zu entsprechen, daß die Entscheidung darüber aber vom 
Minister de Innern in Paris abhänge, den er bereits um Stellungnahme ge-
beten habe. 

Dies war der tand im Frühjahr 1805. Eine ·weitere Antwort erfolgte nicht 
und die Angelegenheit schien sich im Sande zu verlaufen . Der Gnmd hierfür 
waren die politi chen Ereigni e, der neuerliche Ausbruch des l rieges zwi-
chen Österreich und Frankreich, der für das Anliegen der vorderösterreichi-

schen Stadt in Paris keine günstige Atmosphäre schuf. Der l rieg endete mit 
einer völligen iederlage Ö terreichs, das im Frieden von Preßburg (26. De-
zember 1805) fast den ganzen Breisgau und mit ihm Freiburg an den Rhein-
bund taat Baden abtreten mußte. Was der vorderö terreichischen Stadt nicht 
gelungen war, versuchte die nunmehr großherzoglich badische Stadt als 

. 

Angehörig ines der zu-verläs igsten Vasallenstaaten Napoleons von neuem 
zu er rei cb e 11. Im o ember 1806, also fast zwei Jahre nach dem ersten V ersuch, 
, urde Schnetzler nach Kolmar ge chickt, um mit dem Präfekten des Ober-
rhein-Departements die Verhandlungen wieder aufzunehmen. Schnetzler 
, urde dabei von Hofrat Pfeffel, dem bekannten Dichter und Pädagogen, 
lai.luäftig unlersti.itzt. Dessen Bemühungen ist in der Folge ein großer Teil 
des günstigen Ausganges der Angelegenheit zuzuschreiben. Zunächst konnte 
aber auch Pfeffel, der sich an den ihm gut bekannten Generalsekretär des 
Pari er Innenministerium , Degerando, mehrere Male ge,,vandt hatte, nur die 
,, schmeich lhafLesten Zusicherungen" erhalten. 

Ein weiteres Jahr verfloß. Am 8. Oktober 1807 wird die ache erneut im 
tadtrat verhandelt (Rats-Protokoll 298). Man war sich zunächst übe den 

taktisch richtigen Weg, auf dem die Verhandlungen wieder in Gang zu brin-
gen , ären, nicht ganz klar. Der l ammerrat Vierordt in Baden hatte dem 
Mohrenwirt Leopold trohmann in einem Briefe mitgeteilt, daß man die Ge-
rnälcle unzweifelhaft zurückerhalten würde, wenn man sich an den Amt rat 

chee in traßburg wenden und hiervon dem großherzoglich-badischen Mini-
sler in Pari , Freiherr von Dalberg, Mitteihrng machen würde. Der Rats-
referent (vermutlich chnetzler) hatte dagegen Bedenken, da man dadurch 
den Präfekten in Kolmar erstimmen könnte, von dem man ja bereits die 
tröstlichst n Zusichern ngen in der Angelegenheit erhalten habe. Schließlich 
ent chloß man sich, den Schritt in Straßburg zu unterla en und sich nur an 
Dalberg29 in Paris zu wenden. Dalberg setzte sich in der Tat für die Freibur-

20 Emm,c!ich 1o eph , Freih~rr, später Herzog ,on Dalberg (1773-1833) , Neffe Karl Theodor YOU D alberg, 
de l• urslprnna des Rh cmbundes, war seit 180'.i in badischen Diensten und wurde badisC'her Gesandter in 
Pa ris. päler s tand er in französischen diplomatischen Diensten. 
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ger Angelegenheit so tatkräftig ein, daß er bereits am 27. November l807 dem 
Großherzoglichen Staatsdepartem nt mitteilen konnte, claG dank des Inter-
esses, das der General ekretär D egerando der Sache gewidmet hätte, die 
Kolmarer Präfektur den Befehl zur Auslieferung der Bilder erhalten habe. 
Die Stadt wurde von der großherzoglich badischen R egierung in Freiburg 
von dem günstigen Ausgang in Kenntnis gesetzt. Am 27. Dezember 1807 
wird die erfreuliche Nachricht im Stadtrat besprochen. Der Berichterstatter 
(Schnetzler?) hebt vor allem die Verdienste Pfeffels hervor, der durch seine 
Verwendung bei dem ihm befreundeten Generalsekrei.är Degerando den Er-
folg angebahnt habe. Die R ek lamation Dalbergs habe nur noch den letzten 

toR zur günstigen Erledigung gegeb en. Es wird b eschlossen, den Kunstmaler 
und Zunftmeister Vincenz Hausser nach Kolmar zu schicken, um die Ge-
mälde in Empfang zu n ehmen. Hau sser b egab sich in den letzten Tagen des 
Dezen1ber 1807 nach Kolmar, ·wo er dem Präfekten ein D ankschreiben der 
Stadt überreicht, das gleichzeitig als Legitimation diente. Hausser wird, v1fo 
es heißt, ,,überall sehr fr eundschaftlich aufgenommen und behandelt". In der 

acht vom 31. D ezemb er zum 1. Januar 1808 gelangte er mit den wohlerhal-
tenen Gemälden, die man ihm „ohne alle Schwierigkeii.en auslieferte", '"vieder 
in Freiburg an. Am Dreikönigstag wurden sie erstmals wieder an ihrer alten 
Stelle im Münster zur Schau gestellt. 

Es blieb nun noch den verschiedenen an dem Rückerlangungsgeschäft b e-
teiligten P erson en zu danken. D em Präfekten in Kolmar wurde durch Ver-
mittlung der Stadt bzw. Pfeffels auch der Dank der Freiburger Regierung 
ausgesprochen. Das Ratsprotokoll darüber enthält gleichzeitig die Mitteilung 
von der wohlgelungenen Rückkehr Haussers. 

In diesen Dankschreiben wird den französischen Regierungsvertretern 
nach unserem heutigen Empfinden etwas überschwenglich gedankt und in zwei 
Artikeln des Freyburger Wochenblattes (vom 23. Januar 1808) wird von dem 
Großmut und der liberalen G esinnung der Franzosen gesprochen. Es muß 
anerkannt werden, daß die französischen R egierungsstellen die Verhand-
lungen durchaus loyal und entgegenkommend geführt haben: andererseii.s 
handelte es sich doch um die Rückgabe geraubten Kunstgutes an den 
rechtmäßigen Eigentümer. Der Pfarrektor des Münsters, Dr. Schwarzl. nahm 
Gelegenheit, auch dem Großherzog den Dank der Stadt und der Münster-
geistlichkeit auszusprechen. Die Stadt dankte ferner dem Mohrenwirt Leopold 
Strohmann für seine Verwendung in der Angelegenheit3 0

. 

Einen besonderen Dank glaubte die Stadt aber dem Hofrat Pfeffel schu l-
dig zu sein . Man wollte ihn nicht „mit einem simplen Danksagungsschreiben" 
abfertigen. Man beschloß, ihm einen silbernen Pokal nüt Goldverzierungen 
und ein er Inschrift zu überreichen, der von dem Handelsmann Christian 
Sautier um 300 Liv res ( = 137 Gulden, 30 Kreuzer) b eschafft wurde. Hersteller 
war der Goldschmied Leysz in Straßburg (Akten Münsterbauverein) . 

Schnetzler, der auch hier die treibende Kraft war, b egründete den hohen 
Preis mit den wichtigen Diensten, die er vergelten soll und mit dem Hinweis, 

30 Es isi. nichl g·anz ersichtli ch, worin die Verdienste Strohmanns bestanden haben. In ei nem Magistrals-
beschluß vom 4.Januar 1803 heif!t e: ,,Da man aus dem vorr dem Mohrenwiri.h Leopold S trohmann a nhi er 
übergebenen chreiben des Hr. Finanzrath Vierordt von Karlsruhe ersehen hat, daß Mohrenwirth Stroh-
mann ich auch um die Wiederrückerhaltung der beiden au der Mlinsterkirche von dem franzö ischen 
Kommissär Metternich h inweggc nommenen und nach Ko lmar abgeführten Gemälde verwendet habe, o 
wird demselben hierfür der :Magistrai.ische Dank anmit bezeugt." Daß Strohmann nicht der Entdecker der 
Gemälde in Kolmar gewesen sein kann, wurde oben ausgeführt. 
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daß schließlich der tadt-Magistrat und das Münster von Freyburg das Ge-
schenk macht. Als Belohnung für eine eigene Verwendung bittet sich Schnetz-
ler die Erlaubnis aus, den Pokal elbst nach Kolmar bringen zu dürfen, um 
„Augenzeuge der Freuden-Tränen zu seyn, die der ehrwürdige Greis bey 
diesem frohen Anlaß vergießen wird". Die Reisekosten ·will Schnetzler selbst 
übern ehmen, was aber der Magistrat ablehnt. Der Pokal. de sen Herstellung 
echs Monate in Anspruch nahm, wurde dem blinden Dichter von Schnetzler 

Ende Juni 1808 zugleich rnit einem 'i•\Tarme11 Dankschreiben von Bürgermeister 
und Rat (14. Juni 1808) überreicht31

. Pfeffel antwortet in einem nicht minder 
herzlich gehaltenen Schreiben (6. Juli 1808), aus dem_ nicht nur seine eigene 
Freude über den gelungenen Ausgang der Sache hervorgeht, sondern das 
auch die engen Bande verrät, die den liebenswürdigen elsässischen Fabel-
dichter mit Freiburg verbinden. einer tadt, wie er schreibt, in deren Schofle 
er schon so oft die edelsten Gen iisse für Geist und Herz gefunden habe . 

... 

:n D er Pokal träg t di e In schrift : Dem ehrwürdigen Pfeffel zum Danke -von dem Magistrat und dem 1ünster 
rn Freiburg am 11. Januar 1808. 
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Bruno, der Gründer des Klosters St. Märgen 

Joch im n euesten Kirchenführer von St. Märgen im , chwarzwalcl1 i t zu 
lesen: ,,Die Gründung des K losters liegt in den Jahren 1108- 1120. Gründ r 
ist der damalige Slraßburger Dompropst und spätere Bischof Br u n o (ge-
storben 1162 als Domherr von Bamberg) aus dem mächtigen Grafengeschlechl 
der Hohenberger." 

Diese Angaben sind den Ausführ ungen Josef Bade1·s vom Jahre 1866 e nt-
nommen2. In der Zwischenzeit hat sich jedoch die vVissenschaft wiederholt mit 
dem Klosterstifter Bruno beschäftigt und kam zu anderen R es uHaten. Zwar 
bestehen über den Namen des Gründers und seine Propst, iircle zu S lrnGburg 
keine Zweifel, aber daß er später Bischof ge,worden und als Domherr zu 
Bamberg 1162 gestorben sei, ist 1 ä n g s t widerlegt, auch sein e Herkunft aus 
dem Geschlecht der Grafen von Hohenberg als m1möglirh nachgewiesen :~. 

Bekanntlich hieß das um 1110- 1115 entsta ndene K loste r der Augustiner-
Chorherren zuerst Ce 11 a s an c t e Marie, dann Sankt Marienzell, 1384 
Sankt Märien, 1468 Sankt Meryen, woraus dann Sankt Iärgen wurde"'. 

Die Gründung des Klosters 

rkundlich steht über die Anfänge der Stiftung keiu genaues Datum, son-
dern lediglich folge11 des fe t: 

1. 1108- 1120:,,DerVorsteherD.unddieMönchedes Klo t rs sancte 
Marie bitten flehentlich den Bischof U 1 r ich von Konstanz, ihr 
} loster dem Abte von St. Peter zu unterstellen, der sich schon bisher 
wie ein guter Vater um ihre Anliegen kümmerte. Denn das sei die haupt-
sächlichste Not, die auf ihnen laste: Der} onvent sei an Zahl und körperlicher 
Gesundheit so geschwächt, daß sie kaum dem Kirchendien t genügen könn-
ten. Wegen der verschiedenen Sprachen und der bereits erfolgten Flucht 
einiger Brüder sind unsere Landsleute erschreckt und woll en nicht m ehr zu 
uns kommen. Aus dem gleichen Grunde fürchten sich die Fremden und Ein-
heimischen g genseitig vor einander"-." 

2. 1108- 1120: Derselbe Vorsteher schreibt dem primiciarius A. von Metz: 
„Ich lasse die von Bruno, cl e m Propste zu Straßburg , m.it Hilfe 

1 „Sankt i\i[ärgen", Kunsl[ührer Nr. 539, fünf te Au n. 1963, 16 eiten, Verlag Schnell l l. Sleiner, i\Iünchc11; 
Verfa sser Dr. I-lcrm. Gi ni cr. 

2 Bader, Jo ef, Schicksale der eh ern. Abtei St. i\Iärgen in „Freiburger Diözesanarchiv" Jg. 2, 1866, 210 ff. 
3 Ehemali g·e Burg auf dem Oberhohenberg bei D eilingen . Ludw. Se h m i d, Geschichte der Grafen vo11 

Hohenberg und ,.Monumenta I-Iohenbergiea", 1 62. 
·1 Bad er a. a. 0 . 221 nach Neu ga rt , Cod. dipl. Alcm. I, .J.9 ; K ri eger, Albert, Topograph. Wörter-

bu ch f. d. Grofih. Ba den II, 1905, Sp. 762 f., wo eb enfalls irrig Bruno als Bi chof YOn Stra(lburg an-
gesehen wird. 
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des Bischofs R ich w in vo n Toll 1 a us des en Diözese in die Diözese 
l onstanz überführten Kanoniker zurückgehen, da die Mittel des 
K.Josler (, t. Märgen) zu gering und nach dem Tode einiger Brüder andere 
wegen Vei· chieclenheil der Sprache und Sitte fortgelaufen sind5

." 

3. 1125, Seplember: Bischof Ul rich von Konstanz schlichtet einen lang-
dacLen1clen Streit zwi chen den Klöstern sancte :Marie und St. Gallen wegen 
des Zehnten um } irchzarlen. Dabei heißt der Sch utzvogt beider Kirchen 
Ch unrad6• 

4. J 125, November 2?: Bulle des Papstes Honorius II. für St. Märgen : ,,Wir 
nebrnen Euch tmd Euer Kloster i n den Schutz des apostolischen Stuhles in Rom 
auf, dem jhr auf Ral und Vera nJ ass un g des StraH bu rge r Prop stes 
B 1· u n o, eines Mannes Y o n aus g e zeic hn ete m A d e 1, einen Zins 
geben ,v-ollt . Br ll n o hat Eure Kirc h e a uf e i g e 11 e Kosten auf 
sei n e m Eigen g u t erbaut und durch Schenkun g seiner Güter und 
BesiLzu 11 gen a usgeslattet7." 

5. j 136: ,.Das dem Rechle de hL P etrus u11lei-stebende Kloster, das H err 
B ,. 11 n o. cl er K a 11 z 1 er . gri.indete, Ce lla sancte Marie n annte und dort 
Ca,1011 i ker einsetzte .. .8'' 

Wie schon bemerkt, sind ·wir über den genau e n Zeitpunkt der Gründung 
nid1( unki-ri chlet. Da jedoch um 1t20/1121 von län geren Schwierigk e iten in 

L Mä,·gen die Rede ist, wird er schon einige Jahre vor 1120 anzusetzen sein. 
Luclw. Schmiel nimmt daher aus gutem Grunde et-wa das Jahr 1115 ann. .... 

P e 1· s o 11 d e s G r ü n cl e r s B r u 11 o 

Da der tiHer von Si. Mä1·gen zweifellos zu Straßburg Dompropst --war, 
sind i.iber sei ne Persön l ichkeit vor allem die dortigen Quellen zu Rate zu 
ziehen. Iu n erscheint Bruno in Straßhurger Urkunden im. Jahre 1100 als 
p 1· e p o s i tu s10• '1 l05 a ls ,.Bnu1 , m aioris eccles ie prepositus"11

, ebe nso 1109 
und zwische n l109 und JJJ3. im Jahre t115 dagege n als Prop st und 
K a 11 z l c t. 111 6 als „Propst und Kanzler d es Königs", 1118 als „ Prop st 
u 11 cl K a 11 z] er cl es Kaisers" (Heinrich V.), also als R e i c h s k an z] e r 12 

• 

.lm g leichen Jahre 1 t 18 bestätigte der Bischof Cu n o von Straßburg die 
ehe nl u ng des D o m p r o p s t e s u 11 d R e i c h s k a n z l e r s B r u n o , der 

durch die Ilancl sei nes Gerichtsvogtes, des Graf e 11 'N e z e 1 o, dem Straß-
b urger DornsLift sein Cut irn. Dorfe Scherweiler b ei Schlettstadt ühergah 1

:
1

• 

;; Krieg c r wie Nole 4, Sp. 76}; Regesten d. Bisch . v. Konstanz I, N r. 7}9-740. Nach Se li ü p f 1 i u, 
lli sl. Zaring. Bad. V.. . 61, und Bader a . a. 0. 222 wurde11 am 2. August 1121 Streitigkeiten zwische11 
Sl. Peter und Sl. Märgen nach längerer Zeil geschlichtet. Dabei heißt 'l'Viesneck hier „diruturn eastrum", 
al o Burg (all. Der Zwist wurde erst 1ü6 endgültig beigelegt. 

G War l man n, Urkundenbuch ,on Sl. Gallen , Bd. III, 69} . 
7 §.ehr e i b er, Urkundenbuch d. Stadl Freiburg I, 2 1}; Se h m i d, L., .i-ütcs(e Gesch ichte (w ie ! ote 'J), 

I ed 11. 206. 
s Krieg er a. a. 0., p. 76}, nach Zeilsch r. r. Ge eh. cl . Obenheins :; J , 296. 
O Se h m i cl , Ludwig, Die älteste Geschichte des Ge amlhauses IIohenzolle rn , Teil II , J886, S. 71 --145, mit 

ausl'Lihr!ichc11 Quellenangaben und Anmerkungen, S. 202- 210, N r. 21-75. 
10 traRburger Urkundenbuch I , S. 52. 
11 Regesten cl. Bi chüfe Y. Straßburg von Paul YV e II l z c k e, T, 1908, NI'. :;,6. 
1 2 Ebenda. Rege (en Nr. :;s~, :;s:;. }97, }99, -!0.1. 
1 3 Ebenda, f\ r. -!02. 
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Noch 1119 wird er er-wähnt als „Brun, maioris ecclesia prepositus"14 und im 
Oktober desselben Jahres als „Bruno, cancellarius et Argentinensis ecclesie 
prepositus"15

• Auch im Jahre 1122 ist er noch Zeuge als „Cancellarius et pre-
positus Argentinensis ecclesie"16 • 

Nach Lud,Y. Sclunid wird unser Bruno bereits in einem Verzeichnis de 
endenden 11. Jahrhunderts an zwanzigster Stelle unter den 36 Domherren 
aufgeführt, die offenbar nach dem Dienstalter aufgereiht sind. Demnach wäre 
er damals v,reder ganz jung, noch auch bei den älteren ge·wesen1 7

• vVei.tere 
urkundliche Nachrichten für Bruno als Reichskanzler bringt Schmiel von 1112 
bis Juli 11221 8

. Somit reichen die Nachweise über ihn als Propst von 1100 bis 
1125. Sein Vorgänger im Amte, Burkart, wird letztmals als Propst 109? ge-
nannt, 'WO Bruno einfacher Kanoniker gev,resen sein muR. Laut Straßburger 
Totenbuchs segnete er an einem 6. Mai das Zeitliche1 9

. Er 'v\Tar noch 1125 am 
Leben, wie aus der oben genannten Papstbulle geschlossen werden kann. 
Dagegen , ,\Tircl seit 1129 ein anderer Propst namens A cl e 1 g o t genannt20 • 

Brunos Gleichsetzung mit dem im Jahre 1123 zum Bischof von Straßburg 
eingesetzten Bamberger Domherrn Bruno, der 1125 vertrieben, dann wieder 
eingesetzt, aber 1131 zum Rücl tritt bewogen wurde und dann 1162 in Bamberg 
als einfacher Domherr starb, wie sie Bader, Krieger, Stumpf, Loosherr und 
H. Ginter angaben, ist nach Paul Wentzcke unhaltbar2 1

, wie schon L. Schmid be-
'Nies0. Des Bischofs Bruno Verwandte, Sigiboto von Tannhausen und Adelbert 
von I-lengen, weisen vielmehr nach Mittelfranken als ihre gemeinsame Heimat21

. 

Der genannte Ludwig Schmid (,,Zollernschmicl") hat 1888 die Personalien des 
Gründers von St. Märgen sov\Tie seine Tätigkeit in Straßburg und als Reichs-
kanzler Heinrichs V. einer eingehenden Untersuchung unterzogen9 • Nach der 
letzten Nennung 1125 starb Bruno an einem 5. Mai der folgenden Jahre, wohl 
vor 112922

• 

Nur in einem Punkte fand Schmid neuestens vViderspruch: Bruno war kein 
Grafensohn von Zollern, sondern v o n H a i g e r 1 o c h - W i e s n e c k. Bader 
und mit ihm H . Ginter haben ihn für einen Grafen von Hohenberg ansehen 
wollen 2 3 . 

Brunos Familie 

In unmittelbarer Nähe des Klosters St. Märgen in Richtung gegen den 
Bahnhof Himmelreich stand auf einem Berg die Burg Wies neck, die 
öfter zerstört wurde, so schon vor 1121, und heute Ruine ist. Iun begegnen 
uns in einer Schaffhauser Urkunde des Klosters Allerheiligen vom 1. Juni 1096 

u Ebenda, Nr. 403. 
15 Schmid, Ludw·., a. a. 0., II, S. 206, Anmerk. 34. 
16 Ebenda, Anmerk. 35, S. 206. 
17 Ebenda, S. 203. 
1s Ebenda, S. 207-211. 
19 Ebenda, S. 144 und 219, Note 82. 
20 Ebenda, S. 93 und Anmerk. 36. _ 
21 Wen t z e k e, Regesten d. Bischöfe v. traflburg, I, 1908, S. 30 , Nr. 412. 
22 Schmid, L., a. a. 0., S. 144, und Note 82, S. 219 . Der andere Bruno, der eh emalige Bischof, s tarb da-

gegen am 10. Juli 1162. Ebenda, S. 143. 
23 B ade r , a. a. 0., S. 222. 
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ein Ada l b er tu s c o m es (Graf) d vV i s e n e g g i mit seinem B r u -
d e r Br u n o2~. Man deutet diesen Bru no seit Franz Lu d,,r. Baumann auf 
unseren l lost e r gründe r Br u n o. Auch Bader tat dies . Bru nos Bruder 
Adalbel't er cheint an ei11er anderen Stelle der chaffhauser Urkunden als 
Graf Ada l b er t von Haiger l o c b mit Besitz zu Herclern hei Freiburg, 
also unweit von \Vie neck25 . Er ist offensichtlich je nach seinem jeweiligen 
'Wohn itz benannt, wie das damals auch sonst festzustellen ist. Ludwig Schmiel 
hat alJerding die en Aclalhert mit dem gleichzeitigen Grafen Ada 1 her t 
von Z o 11 er n , MiL i.ifter des l lost rs Alpirsbach, gleichgesetzt, was neue-
stens Jänichen hesi.ritt26

. 

Jänichcn kam auf Grund eines Jahrtagverzeichnisses vom Jahre 1133 au 
Alpir hach, das jedoch ursprünglich in W e i 1 cl o r f, der für die Grafenburg 
Haigerloch zuständigen Pfarr i, entstanden sein muß, zu dem Schluß: Die 
alten Grafen von Haiger l och - Wies neck waren keine Angehöri-
gen des Zollernstammes. Letzterer hat vielmehr nach dem Aussterben der 
IIaigedocher ums Jahr 1170 des en Erbschaft samt dem weiß-rot quergeteilten 
\i\T appenschilcl übernommen, worauf ein Zweig rn it diesern , Vappen sich den 

amen „Grafen von Hohenberg" zulegte und Herr zu Haigerloch blieb21
• Dies 

geschah offenbar, weil diese Herren auf dem Oherhohenherg hei Deilingen 
auf der Sclrwäbischen Alb, unweit von Rottweil, eine Burg erbaut hatten. 

J. Bader behauptete seiner Zei L, der 1125 in der treitschlichtung des Kon-
stanzer Bischofs Ulrich zwischen St. fargen u nd St. Gallen vorkommende 
Vogt „beider Kirchen" namens Ch u n r ad sei ein Hohenberger Gr ge-
wesen. Davon steht nun aber in der Urkunde überhaupt nichts28

• Oh man an 
Konrad von Zähringen denl en dürfte? Der wäre dann a·l lerclings zugleich 
Vogt von t.Märgen und St. Gallen und wohl auch on St.Peter,dem Familien-
klo ter der Zähringer gewesn, was zu Baders Theorie schlecht passen will, 
St. Märgen sei von den Hohenbcrgern als Gegenpol gegen die Zähringer er-
baut worden 29

• Hat doch auch der Aht von St. Peter sich väterlich um die junge 
, eh westerngründ ung angenommen. 

Eher käme, da Fiel lers Deutung auf l onracl von Heiligenberg offensicht-
1 ich irrig ist, der Sohn Konrad des Ga mm er t in g er Graf e 11 U l rich II. 
(1116- ll44 und länger) und der Juclith von Zähringen (Konrads von Zährin-
gen Sch, ester) in Frage, wäre nicht seine Jugend als ein gewi ses Hindernis 
aufzufassen. Er i t sonst 1127 bis 1139 nachzuweisen und trat mit seinen Ge-
chwi -Lern ins l loster Zwiefalten ein30 • Sei11 Vater Ulrich IT. von Gammer-

tingen er cheint in der folgenden Zeit als Vogt von St. Gallen:n. och j ·125 war 
in der oben genannten Papstbulle die freie Vogtwahl für St. Märge11 zuge-

ichert worden7
• 

Bader hat den Gri.i.nder Bruno für einen Grafensohn YOn Hohenberg an-
g sehen. Doch isi. vor dem Jahre 1170 kein Hohenherger nacl1zu, veisen, der in 

24 Bau lll an n. Franz Ludwig, Quellen zu r Schweizer Geschichte, III, 1: Urkunden des Klosters Aller-
heiligen- chaffhausen, 1 83, S. 51 f. 

25 Ebenda, . J26. 
2 6 J ü n i eh e n , Ran , llohenzollerische Jahreshefte, 1961, . 10- 22. 
2 7 „Hohenzol lerische Heimat", Galllmertingen, 1963, S. 9- J 0. 
28 'iV a r t man n , UB von St. Gallen, III, S. 693. 
29 B ad er , a. a. 0., . 215 f. 
30 Ilohcnzoll riscbe Jahre hefte 1937, 59-90; lammtafel ebenda, 1956, . 12+. 
:n II e y e k , Eduard, Geschichte der Herzöge von Zähringen, 1891, S. 262 nach Continuatio Casuum s. Galli 

303 ff. ' ' 
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unserer Gegend begütert wa1·. Bader stützte sich offensichtlich auf in alles 
Klostersiegel vo n St. [ ä r gen . dessen Stocl noch i rn Gen.-Lanclcs-
archiv in Kar:lsruhe vorhanden se i. Es is l owohl in .,l1obenzol ler ic,che For-
schungen"32, als auch von L. Schm id abgebilclel33 . 

Dieses Siegel zeigt den Stifter 1 niend mit dem hohenbergi che11 weiß-rolcn 
Yfv appensdrild vor sich, , •\Tie er der Gottesmutter rnit Kind eine Kirche über-
gibt. Die m chriH des von L. chm id mn J. 220 datierten Rund siegels lani.cl: 
,, + S. CONVENTVS. CELLE. SCE. MARJ E. 1. NIGRA. SlL VA" .. . be r de m Li f i.cr 
ist im Siegelfeld nach träg 1 ich hineingezwängt: ,,BRVNO. D. HOHE -
BERG. FVNDATOR" (Bruno von Hohenberg, Gründer) 34 • 

Nun wiJl dieser Tatbestand nicht vie l bedeuten bei dem. er i. ct-wa drei bis 
vier Menschenaltern nach der Gri.indung angefertiglen Siegel, da. aus der 
Zeit stammt, in der tatsächlich die Grafen von Hohenberg vom Slamme ZoJlern 
die Schirmvögte des Klosters waren! Die Grafen von Hohenberg habe n damal s 
wohl Bruno für einen der ihre ll geh a] t e n , ·wenn anch m, r e in e 
Verbindung durch Frauenseite von Brunos Bruder Adalberl zu ihn en be-
standen haben ·wird. Tatsächlich sind die Grafen von Hohenberg seit 1170 
bei uns festzustellen, nämlich die Brüder Burkart und Friedrich als H erren 
zu Haigerloch, deren Vater aber urkundlich nur als Graf Bur ] a r l von 
Z o 11 er n (1125- 1150) ausgewiesen wird35 . 

Von den alten I-Iaigerlocher Graf n kennt man nur Adalbert (ca. J 080- 1096) 
mit seinem Bruder Bruno (1096- 1125), dem Gründer von Si.. Märgen. Dann 
den vermutlichen Sohn Adalberls, Graf W e z e l J. (11 J8- 1J 25), der als 
Gerichtsvogt Brunos uns oben begegnete. Ferner einen vermutlichen Enl el 
Adalberts: 'IV et z e 1 II . (1133- 1162) und dessen Sohn Adalbert ( 1 141 bis ca. 
1J50). Mit vVetzel IT.,. ird di e Familie um 1J62 erloschen sein36 • 

ach Jänichen hat Graf Adalbert I. von Haigerloch vor 1080 seine Rcchlc 
auf einen Hof zu I-Iallau b ei chaffhausen um 120 Pfund Pfennige a11s Klosler 
Allerheiligen in Schaffhausen abgetrete11 37. Laut Gallus Oeheim habe Herzog 
Berthold von Zähringen schon 1079 die Burg 'IVie nedz einmal zerslört gehabt 
Der Stifter Bruno besaß auch die Pfriinde des Propsles zu St. Ser aas 
in Maastricht. Zwischen Juli. und Septcu1ber 1122 trat er vorn Kanzlerami. 
zurück:, oder vnude entlassen , gab auch die Maastrichter Pfründe auP 8

, wo-
gegen er das Propstamt in Straßburg h eh ielt. Trolz der be, illigien freien 
Vogtwahl blieb die Vogtei von St. Märgen später erblich im Gescblechi.c der 
1-fohenberger, bis Graf Albrecht arn 23 . Januar 1293 die Vogtei über das Kloster 
mit der Herrschaft 'I\Tiesneck und allem dodjgen Besitz an de n Freibm·ger 
Bürger Burk a r t Turner um 1020 Mark Silber verkaufte:rn_ 

32 I-Iohe nzol lcrischc Fo rschungen ,on Stillfried und Märckcr. Berlin 1 47, iegclan hang Nr. J. 
33 c h 111 i d , L., a. a. 0. , S . 268 (nach der Stammtafel). 
B4 Merkwürdi ge rwei se heißt es in der Verkaufsurkunde ,·0111 2;, Januar 1293 ,om Konvenl: .,e r h abe kein 

, iegcl und begnüge sich mit dem des Abtes Konrad ". Di eses zeigl diesen vor Maria kniend , die stall 
des Jesuskindes ein Buch trägt und dem Abte de n tab Te icht (Mon. IIohenbergica I, J862 . . J07, Nr. 135). 
Wo war damal s das runde Konvcnts icgcl mit dem Gründer Brnno? Sollte es er t pätcr hergcstelll 
worden sei n, was stili tisch möglich sch eint ? Ob ältere Abdrücke de Stockes nachzuweise n wären? 

:,:, c h 111 i d , L., a. a. 0. , S. 26Z . und Jul.Gro ß 111 an n, Genealogie des Gesamthausc Hohenzollern, 
1905 . Der Vater Burkart mag eine Erbtochler von Haige rlo ch geehelicht h aben, aber nicht die sagcnhaflc 
N. von Stah la ! 

~G Sc h m i cl, a. a. 0 .. mit den entsprechenden Andcrungcn, die durch J ä n ich c n Forschungen im 
Hohenzolleri chen Jah reshcft 1961 nötig gc ,rnrden sind. 

:n Siehe Noten -6 und 25 . 
38 Hohcnzolleri ehe Jahreshefte 1961, S. 15. 
3!l „Monumcnta Hohenbergiea" 1862, S. -6, Nr. 47, und S. 106, Nr. 135. 
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Im Weildorfer ekrolog findet sich unterm 6. Mai der bezeichnende Ein-
trag: ,, Bruno, f und a t o r et ca non 1 c u Ce 11 e an c t e Marie 
ob i i t "40

• 

Dieser Text ist nur ver tändlich, wenn Bruno dem Grafenhause von 
Haigerloch bzw. der zugehörigen Pfarrei W eildorf nahestand. Nach obigem 
dürfte daran nicht zu zweifeln sein: Er war ein Grafen ohn von Haigerloch-
Wiesneck. Der Boden, auf dem er das Kloster erstellen ließ, war sein Erbgut 
gewesen . 

Joh. Adam Kraus 

... 

40 Württbg. Vierteljahre hefte f. Lande geschichte 1933, Jg. 39, . 226; Hohenzolleri ehe Jahre hefte 1961, S. 19. 
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Nochmal Schurtag-Schudclig 

Vom „Schurtag" zum „Schuddi g", dent E lztäler Fa nel narre n bzw. Fas net-
häß, ist nach Professor Dr. K. . Bad er1 nur ein kurzer prachl icher Schritt. 
Schurtag hieß in manchen Gegenden bis 11m 1.800 h erauf der Ascher m i L L -
wo c h. So führte Bader urkundli ch e Nachweise an: 141 7 Schuirm.iHw uch 
(Bern /Sch,-\Teiz), 1493 Schurtag (Reichshofen ün Elsaß), 1576 Schaurtag (Ge n-
genbach), 1577 „alte Fasnacht, als ein ehrsam er Rat und ihre Hausfrauen ge-
schaurt haben" (ebenda), 1604- :1608 Schurtag (Wolfach) , 1606 Schawedag 
(Kinzigtal) . 1630- 1632 Aschermittwoch, genannt de r Schaul'la 0 • (\ Volfach), 
1643 „über den Schaurtag ist von der S La clt Ha s l ach im Kinzigtal der Bur-
gerschaft an vVein geben worden 3 Ohm 6 Maß"; 1680 „als rn ich die 'Weiber 
am Suertag geschaurt haben, hab ich ihn en 2 Maß vVein bezah H" (Sa bach bei 
Achern): 1789 Abhaltung des Sc hur l i g, d. h. Sch u r Lag s i11 E lzach. A us 
Schurtig kon n Le leicht Schuddig ,verden , wenn auch irn. Schwäbischen vernrnt-
1.ich Schuutig gesproch n worden wäre. 

Der Begim1 der Fastenzeit fi el nicht immer und i.iberall a uf den Ascher-
mittwoch, sondern vielfach auf d en Sonntag Invocavit darnach. Man sieht dies 
heute noch am Fehlen eigener Formulare für Meflfeier bis zu diesem. Son ntag. 

Zur Erklärung d es \iV ortes S c h ur t a g macht Bader verschied ene Ver-
suche, um schlieBlich auf ein schweizerisch es „ s c h ü r 1 e n , b e s c h ü r ] e 11 , 

c h e ur e n " hinzuweisen , das im Prältigau einen Volksbrau eh am Ascher-
mittwoch b ezeichnet, nämlich das sch erzh afte „schwarz machen, oder mit Run 
verschmieren" Ju ge ndlicher . D abei ist für Bader „ein e si n nge 1n äße Verhi n-
dun g mit d er am Aschermittwoch de n Kirchgängern auf die t i rn gestre ui e n 
Asche offensichtlich" . 

Dies will jedoch 1iicht recht ein le uchten, vor allem,, as di e Grundbedeu-
tun g von Sch u dag 11 nd schürelen angeht. Bei uns wird ja nu r etwas gra ue 
Asche in Kreuzform auf das Haupt gestreut. Dagegen hat Schnr(ag in allen 
Belegen Baders den Begriff des S c h e r z e s , d c s T r i n k e n s u n d E s s e n s. 
Nur b e i der Iachricht aus Sasbach 1680 ist nicht z u erseh e n, worin das 
Sc hau e rn eige ntlich b estand, auf das hin vVein geschenkt w urde. 

Ein von Bader nicht angeführtes ,.Histo ri sch es \iVörterb uch der E lsässer 
Mundart" von Charles Schmidt2 br ingt drei weitere Belege : ,, frn Jahre 1263 
starb de r B ischof \Valther (von Stra~b ur g) n11 dem. Sc h i.i r t a g"x; 1431: ,,es 
ollen die [eiste r der Tucherzunft de n Zunftgenossen geb en auf den Schürlag 

den MorgenimbiR"; 11111 1490: ,,an dem Eschermittwoch, d en man nennt den 
Schurtag" (Gei ler v. Kaisersberg) . Als Erklärung g ibt chrniclt an, was er im 
G lossarium Germanicum v on Scherz;[ fand: chiirlag ist der Aschermittwoch 

1 .,Schau-in -Land " 1963, . 99- 115. 
2 lraflburg 1901, . 315. 
3 C losene rs (spüle re) Chronik, hgg. YOU Hegel 1 70 , . 88; nach Angabe von Charles ch1nicll. 
4 Scherz, Glossa rium Cermani eum, Straßburg 1781, S. U54. 
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u11<l korn rn L ,Ton schüre n, sch eu c1·11, reuugen: er b ed e utet „die absolutionis", 
Tag der Los prednrng. Die e Erklärun g b efri edigt k ein es-w egs. Man wein 
nichts Yon einer Los p1·echung. , venn man auch an di esem Tag in alter Zeit 
den öffent lichen Si.inder n ihr Bußgewand und di e geweihlc Asche gab. Von 
e iner ch ur. d. h. Abscher un g des Haares, ist auch nicht b el annl. S ie wi.ircle 
auch zur Erl län1 ng ni ·hl passen. wei l der Bcgr i ff des Esse ns Lrnd Trinl e n 
nicht gede utet , äl'e. A uch Sch a fscln1r k ommt l aum in Frage. U rnl ·was das 
Zeitwort sc h e u ern (re inige n) angeht, o i l es n acl1 Klu ge-G ö lze v iel zu 
j 111 JO' b ze ugt. a ls daß es an dem Schurtag zugrunde liegen könnl e : es fe]1 1 t 
a uch in de11 a lte n · r und arte n3 • omit wäre auch die V cnnutun g des Schweizer 
lclioli] o nsa hinfällig. clie be agl, der churmiUwo ch sei eige nt lich clcr Scheuer-
oder Rci nigung mittwocb. wenn auch nicht im kircb li eh en S inn e. eb en so clie 
dortige Andeutu ng. das gege nseitige nrußc n oder ,.beschi.iren ·' a ls Volks-
be i uslig u ng 1n ö g e m ii. d er Aschenbcstrcuung zu sa mn1e11hän gc11. 

Vielmeh r bedcui.ei. c b u l' e 11 in Lothringen Jl ebe n d em spüle r 11achwe is-
barc11 s c h c t1 c 1· n a uch einfach : ,, U nfu g treib n in d er Fast c n -
z c i l " 6 • Der Aschel'mitlwoch , schwe izer isch auch ,.Bcsclli.irc l "genannt, hcifü 
in Piemo11 L .,mercordi c u rot r'. Diese Besdli.ir e le dau erte in e ini gen Ge-
ge nd e n clcr Schweiz YOl11 A ch er mittwoch bis zum folge nden ._ onntag, währe nd 
welcher Zc i L ei nsl durchgelanzt, urdc. 

acb lI. F'i eher' gab es in der Gegend YOH Ri edlin ge n a. d. Do11au e in -Yf./ od 
c h i.i 1· vv ecke n (ve rd erbt auch Schidwecken), das ein Z e c h g e 1 a g e 

am au n cligen (sd1molz igen ) Donn er lag vor Fasiuacht bezeidrn cLe."' Um 
Buchau herum beclculci.e c hi er , ec k e 118 ein Fest rniL Käs, Weiffbrot 
1md Bier a m I u mpigen (schm otzigen ) D o nnerstag. wo man mit Spi11 n cn t1 nd 
Lichlkarz a ufhöde. ln R e utlin ge n war d as c b i e r w e c l e n e in Markt 
am MiLlwoch iiach Reminisce1·e mit "We cl en ( päter a 11 gebhd1 Pas le le n) und 
Wein. 

,,V er cle11kl 1.u111 bei di esem c h ü r wecken (Schi e rwecken) ni cht so fort 
a n u 11 seren Schu rlag. a lso an Faslnachlsb1·äuche? 

Das ge na nn te ] cl iotikon 6 hrin gt e in e altgenu es isch-lai e in ische Ste ll e (vor 
1500): ,,l n die prima quadragesime, qu e dicitur s c ur o tu s = Am ersten Tag 
de r +Ol ägigen Fasten. der s c t1 rot u s h eißt'' ch·wer licb liegt hier scurare 
z u 0 T unde, da nach l lu ge-G ötze „for e lwas sor ge n" b ed eute t. In I-fohenzollern 
g ib t es e in 'lv od „schu u rabuuza la" im Sinn e v on „Purzelba um schlagen " (von 
Ia rren und l indcrn), L11n Freiburg h erum d e n Begriff,. Sc h i.i r b ii r z l e r ", 

d c r Ga u k l c r. Landstreicher, Gauner. 
Diese "\i\Tödcr sch einen mit Schurtag. bcschürelen. Sclüirwecl en, j e mand 

scha uer n, curalu . sc urolt etwas ge m e in a m zu haben. nämlich d e1.t Be-
g riff .. Fastnac h ts p o s e n mit E se n und Tr inke n". Solche s ind ja vor 
Beginn der e in st strengen Fast enzeit nur zu b egr eiflich! Schi.irelen dürfte 
dann nichi. dem Tag d en Namen gegeb en haben, ondcrn umgek ehrt: Am 
--. churlag lut man e be n „sc hür e 1 e n ", d. h. e in e v on d n vie len ander en 
Possen oder Du rn mhe ile n ! 

;; Etymo lo gi ehe. \\ örtcrbu ch der deutschen Sprache, 193.i , . 5 15. 
6 Sl'hwcizcr Idiotik on. Band , Sp. 1290. 
• l lcrmann Fisehcr u. Pficiclcrcr, chwiibischcs Wörterbuch . Bel . 5. p. 813. 
8 11. Fischer, a. a. 0., Band 5, lJ. 
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Zur Erklärung darf man vielleicht an ein schweizerische „Schur" erinnern, 
das Prunk b e c her bedeutet, mhd. schiure = B ech er, Pokal9. Schurtag 
könnte dann bei Annahme eines entsprechenden Tätigkeit wortes als der Tag 
des Becherns, Pokulierens und Essens aufgefaßt ,verden, so ,,vie alle Beispiele 
Baders es verlangen. Doch scheint dies nicht hinlänglich zu se in. Vielmehr 
b edeutet das der „Schur" zugrunde liegende ahd. s c er o n nicht nur s c h e -
r e n, sondern auch „aus g e 1 a s s e n sein", und dies paßt für den Scburtag 
ausgezeichnet. Ja, man wird sogar direkt an das lateinisch e Wort s c u r r a, 
der Spaßmach e r im Sinne von Fasnetnarr (scurrari=Spaßmachen; 
griechisch skairo, ich hüpfe, tanze) erinnern müssen10

. Ein Zusammenhang mit 
diesem Wort kann durch die Klöster sehr wohl geschaffen worden sein und 
ist durch die Formen scurotus und scurott ziemlich naheliegend. Das Schür-
·wecken bedeutet dann „das Aufwecken der Fasnetnarren" oder der Spaß-
macher, Possenreißer . 

9 Math. Lexer, Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch , 1930, S. J84. 
10 Kluge-Götze, a . a. 0., 1934, S. 514. 

124 

Joh. Adam Kraus 



Buchbesprechungen 

Die Zähringerstädte. Dokumente zum Städtebau des Hochmittelalters aus fünfzehn 
Städten Süddeutschlands und der Schweiz. Jubiläumsausstellung im Schloß Tlrnn 

ommer 1964. 

Der mit alten Stadtansichten und Stadtgrundrissen sehr schön ausgestattete Aus-
stellungskatalog behandelt außer den eigentlichen Zäluingergründungen auch solche 

tädte, von denen anzunehmen ist , daß die vorgenannten Gründungen auf ihre Ge-
staltung bestimmenden Einfluß gehabt h ab en, wie im Breisgau z.B. auf Breisach und 
Kenzingen. D en Text hat Pa u 1 Hof e r geschrieben. In der Einleitung wird die 
Bedeutung der Gründungsstadt des 12./1'.5. Jahrhundert h erausgestellt als der dritten 
ebenbürtigen Schöpfung neb en den Kirchen und Burgen dieser Zeit. Für die Griin-
dungsstädte, die zwar kein einziges neu auftretendes Element enthalten, in der Ge-

c:h ichie des e uropäisch en täcltebaus j edoch eine echte Synthese zur Darstellung 
bringen, ist ein orthog·onales Straßennetz sowie ein „rechteckig g·efaßtes, erst später 
ins Vieleck oder Oval überführtes W eichbild" charakteristisch. D ementsprechend 
wird für Freiburg im Breisgau (wie auch für Villingen) eine nahezu rechteckig·e 
Gründungsanlage in den Grenzen der Universitäts- und Merianstraße im esten, 
Weber- und ußmannstraße im Norden, H errenstraße im Osten und Gerberau im 

üden hypostasiert. Erst im frühen 13. Jahrhundert sei bei Er,veiterung der Stadt 
ein jüngerer Mauergürtel in der üb erlieferten ovalen Form angelegt worden. Bei 
ein er solch en Rekonstruktion fiel e freilich die für die Gründungsanlage überlieferte 
E inteilung der Hofstätten dahin, die z.B. in der Herrenstraße wohl kaum unmittel-
bar an die Stadtma uer angestoßen sind. Wenn jedoch der Freiburger Stadtgeschichts-
forschung hierzu die Bescheinigung ausgestellt wiTd, die Anordnung der Hofstätten 
von 50:100 F uß (des Tennenbacher Urbars) sei von ihr in dem modernen Stadtplan 
immer wieder gesu cht, aber noch nicht überzeugend festgeste llt worden (Anordnung 
parallel oder quer zur Gasse umstritten) , so entspricht das nicht den Tatsachen. In 
der Uteratur (Hamm, Noack , Grnber, Schlippe - mit Plänen!) wird übereinstimmend 
die Anordnung der Hofstätten quer zur Gasse festgestellt. Die Aufteilung läßt sich 
nahezu für da ganze Altstadtgebiet r ekonstruier en , in 23 Fällen sind die Gründ ung·s-
hofstätten noch in h e utigen Bauten erhalten. Außer Freiburg sind in dem Katalog 
au dem Breisgau noch Teu enburg, Breisach und Kenzingen vertreten. Bei Neuen-
burg befremdet die Angabe, daß der Verlust eines guten Drittels des Weichbildes 
durch die Fluten des Rheins (im 15. Jahrhundert) den „Süchvestteil am linksufrigen 
Brückenkopf" betroffen hätte. Bei Breisach hätte die älteste süddeutsche Stadtansicht 
auf dem Siegel von 12? 1 Erwähnung verdient, ·während ein Freiburger Stadtsiegel 
aus dem 12. Jahrhundert, das der Katalog erwähnt, j denfalls irrig datiert ist. 

Bei den Ausführungen über die Geschichte der Zähringer wäre hie und da viel-
leicht etwas mehr Vorsicht geboten gewesen. Auf jeden Fall war es ein Verdienst 
der Aus tellung, und wird in dem Katalog zugleich als ihr Hauptziel hervorgehoben, 
,, die Einheit des Raumes zwischen Breisgau und Saanetal .. . wiederh erzustellen": 
die Zähringerstädte b eiderseits des Rheins dürfe man nicht getrennt betrachten. 
D emgemäß wird auch, als Voraussetzung der einheitlich geprägten Städtelandschaft, 
die zähringi eh e Staatsgründung o stark unterstrichen, daß sogar (im Beitrag· O ff en-
burg) von dem ,.Reich e·' H erzog Berchtolds II. die Rede ist, was wohl auch Th. Mayer 
und H. Büttner zu weit gehen dürfte. 
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1200 Jahre Burkheirn, ?62-1962. Fest chrift, herau gegebe n von der ladlverwaltung· 
und der Winzergenossenschaft Bu rkh eim. Ending n 1963 (E. ·wild KG). 

Burkheün ist die klein te Stadt d Brei gau s, heute wie wohl schon zu a1len 
Zeiten. Am alten Rhei.nstrom zu Fi.ißen eines vorgeschichtlichen Burgbergs gelegen, 
mit Rheinzoll und Fähre . . chien de r Ort den Herren von ü enbe rg im 13. Jahrhundert 
wohl geeignel zu sein. e ine Stadt daraus zu m ach en. Doch sie blieb zu sehr im 
Schatten vo n Breisach e iner seit. im Verband ihr e r näheren 1-lerrschafl andererseits. 
Die er gegenüber, di.e in dem Schlosse saß, se il 1604 mit ihrer Ve rwaltung in eiern 
jetzigen Ratbau se, gab es kaum bürge rli ch e Freiheiten, und di e Burkheirner leistete n 
cl ieselb en H err enfronen für Schloflbau und Jagd wie cl ie a nderen zur 1-forrschafl 
g·ehörigen Orte Rotweil. Oberbergen und Jechtin g·en. ln den breisgauisc:hen Land-
ständen war Burkheim zwar b ei de n tädten ve rtreten. h alle jedoch der Pfandherr-
schaft gegenüber k ein e and e re Rechtsste llun g wi e die ge nannte n Dörfer a uch. frnm cr-
hin würdigte ein Kaiser (] arl JV. ) Burk.heim e in e r Bestätigung seine r ,.Rechte l1ncl 
Gewohnheiten", di e Gerichtsbarkeit mit den E inn ahm en cla r a u bli.eb jedoch bei der 
Pfandherrschaft. Finanziell war das bescheidene Nest zucl e rn nie in der Lag·e, ich 
gleich anderen Städten vo n se inen Grundherren Befugnisse zu e rka ufen. An d iescrn 
Zu stand änderte auch das Marktprivileg Herzog· Sigismuncl s (14?2) und dessen Be-
stäti g ung durch Kaiser Friedrich 111. (14?9) ni chts. Die Habsb u rger hatte n di e H e rr -
schaft Burk.heim 1330 geka uft und dan ach bis zu Vorderösterreichs Ende la ufend ve r-
pfändet. Das hat primär nichts mit de r vielberufcnen habsburgisch en .. Geldnot· zu 
tun - die I-Iabsburger hatten bekanntlich in Ost und West unendliche A ufgaben für 
das Reich zu bewältigen, die eben Geld kosteten - , sondern entspricht ihrem Herr-
schaft system, das für entl gene und zer str eute Besitzungen keinen eigenen V er-
waltungsapparat laufen lassen ··wollte. 

Die Festschrift der Stadt enthält ein en vorzüglich geschriebenen ,.Abriß der Ge-
schichte von Burk.heim·' au s der Feder von Ob erlehrer H elmut vV i t t. Die politischen. 
r echtlichen, wirt chaftlichen und sozial en Verhältnisse werden hier in guter Aus-
gewogenheit und mit Kenntnis auch weiterer Zusammenhänge geschildert. (Nur die 
Übersetzung der lateinischen rkundenstelle, die Burkheim zum erstenmal zu ?62 
nennt, ist z. T. mißglückt.) In der Beschreibun g des Pfandherrn Lazarus Schwencli 
(1560-1583) pi.irt man etwas von den robusten Konturen dieses deutschen Con-
dottier e, dessen Bild di e h eimatgeschi chtliche Schönfärberei sonst leich t all zusehr 
übermalt. Weitere wertvo ll e Beiträge "\Vitts behandeln den Dichter Jerg Wickram 
aus Colmar, der von J555 an Stadtschreiber in Burk.heim ,-v-ar, die Ge chichte der 
dorti ge n Zi.infte und des in neuerer Zeil b esond e r s aufstrebenden ·Weinbaus wie der 
1924 gegründ eten ·win ze rgenosse nschaft. Ebenso wertvolle Mitteilungen über die 
Geschichte der Pfarrkirch e s teue rte P[aner E. H e t t ich bei. Die Stadt Burkheim 
hat mit ihrer Festschr ift ein en e rf reul ichen und ,vüklich belehrenden Beitrag zur 
H eima tgesch ich te geliefe rt. 

Festschrift zur Eünveihung des neuen Volksschulgebäudes der Gemeind e Merdingen, 
h era usgeg b en von der Gemeinde Merdingen. Freiburg 1964 (Poppe n & Ortmann). 

Erfreulich ist die mehr und me in aufkommende Übung, daß Gemeinden. die a us 
irgendwelchen Anlässen Fest- und Gedenkschriften h erausgeben, Vleri. darauf le?en. 
b ei solcher Gelegenheit ihrer eigenen Geschichte einen gediegenen und zuve rlä s tgen 
Beitrag zu widmen. Dies ist auch in der vorliegenden Fe t chrift der Fa ll , die ei ne 
Kleine Ortschronik" des Merdinger Schulleiters Hermann Brom m er enth ält. DeT-

~elbe hat ich als besonderes Arbeit gebiet die Bildhauer] un st der Barockzeit im 
Breisgau erwählt und ist auch in unsere r Zeitschrift mit einer Arbeit über den aus 
Merdingen gebürtigen Meister J oh. Bapt. Sellinger (Schau in land Jahrgang 80 und 8J) 
hervorgetreten. Dementspr echend incl in der Mercling·er Festschrift die kunst-
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geschichtli ch en Nachrichten. b esonder über die Pfarrkirche von Bagnato und ihre 
künstleri eh e Au tattung durch ·wenzinger , pieg]er 11nd andere vor allem ·wertvoll 
und a usführli ch . Dan eb en kommt di e chul ge chi chte a usreichend zu 'v\Tort. denn 
clie Festschrift nimmt ja ihren Anlaß von der Einweihung eine n eu en chul gebäudes, 
11m desse n künstlerische Ausstattung in enge r Verbindung mit :Motiven de r Heimat-
g·eschich te Oberlehrer Brommer besond er s bemüht ·war. D e r geschichtli che Abriß 
zeigt. daß Merdingen bis ins 19. Jahrhundert hine in ein volkreicher und durch eine 

traßenJage nicht 1111bedeutend er Ort war, dann aber in der zweiten Jahrhundert-
h älfte zu rüddiel. Der BeYölkerungsrücl gang. der damal s am Tuniberg und Kaiser-
st uhl überall zu ve rzc ich nen ist, war hier b esond er s e in schneid end. Im 20. J ahrhun-
clert etzte wieder la ng·same Zunahm e e in , und h e ute i t Mercl ingen. --wie Brommers 
Angab en deutlich machen. in e Geme ind e. di e den An chluß an di e Ent-wicl lung in 
jeder Wei e g·efuncl en h a L Da 1J andwe rk ist kräftig enhvick elt. auch die Industrie 
hat hier F uß. ge faßt. doch bei 1553 E inwohnern in 3 4 Wohnhäusern leb en nur noch 
23 Familien ga nz von der La ndwirtsch aft. 

Bei clen Ar chäologe n machte Merdin gen in n e uer er Zeit durch seine beiden Ala-
man nenfrieclhöf e wie durch puren einer hochmittelalterlichen Kleinsiedlung von 
sich reden. Im pätm ilte]alle r ste ht zahlre ich e r Klosterb esitz, vor allem St. Märgens , 
in Verbindung mit dem Weinba11. Unter den ortsherrsch aftlichen Familien bemerken 
wir die Blumeneck, Ilatt tatt. Ambringen. Wesenberg und Kageneck. seit 1?16 b esaß 
di e Deutschorden k ommend e Freiburg zwei Drittel der H errschaft. Im Dienste der 
Deulschherren stand Joh ann Kaspar Bagnato. der Erbauer der Merdinger Pfarr-
kirche. - Zuletzt noch z, vei kleine A uss tellungen: Daß Rup e rt Florian von W essen-
berg ( eit 1?16) alle seine breisgauischen Besitzun gen bis a uf den Stammsitz Feld-
kir ch ab tieß, trifft nicht ganz zu . Er hat , ·wie seine auch noch Föhrental 
behalten .. ,Aeternarum spe praernia rum·' scheint e in Les efehler zu sein. 

Information Baden-Wiirttembe1·g. Land. Volk, Geschichte, Kultur, Wirtschaft. 96 S., 
zahlre iche Abbildung·en. fa rbi ge Karlen und Diag ramm e. Kon stanz/St uttgart 1964 
(Thorb ecke). Prei DM 4,20. 

Die ' u ropakarte des Umschlags ze igt a u gen fällig. wi e die Mitte des Bundes-
la nd e Baden-Württemberg fa t genau in der Mitte des Erdteiles li egt, in gl icher 
Entfernun g vo n der Nord pitze chottland und von de r üdspitze Sizilien , ebenso 
in gle icher Entfernung von Lissabon lllld von Moskau. Das Büchl ein informiert knapp 
abe r gedi ege n über di e ·wichtigsten D aten der im Unte rtitel genannten Sach g--ebiete . 
Der hie r beso nd e r inleress ie rende kurze gesch ichtliche Bei.trag-- - in solcher Kürze 
um so c:h wieriger zu gestal len - i t irn ganze n vorzügli ch gemacht u ncl mit g·eschickt 
a usge wählten Abbildun gen ver eh en. N ur fä llt b ei de n Bild ern zur Ur- und Früh-
ge eh ich lc a uf. daß bei eini ge n Obj ektcn der H erkunftsort vermerkt ist. bei anderen 
nichl. Beim H ochmittelalte r ist vie ll eicht ein wenig zu vie l von den deutschen Kaiser-
geschl ech L rn. zu wenig von den Herzögen des alemannischen-sclrwäbisch n Raumes 
cl ie Rede. r n de n Abschnitten übe r di e Wirtschaft von Baden-Württemberg fällt dem 
st.at i, lischen Laien a uf. daß. über die Produktion und die Ausfuhr r eichlich Informa-
tion geb oten wird. über Bad e n-vVürttemberg als Konsum.gebiet jedoch nicht. Daß 
man über soziale Entwicklung und soziale Verhältnisse. abgeseh en von Zahlen über 
ßeYö lkc run gsmcnge. Alte rs- und Berufsgli ederung nichts w eiter erfährt. hängt mit 
der al !geme ine n Rückständigke it dieses Forschungszw e iges in D e utsch land, und 
be -- oncle r im öffentlich gefö rderte u Ber e id1 . zusammen. All gemein i t zu loben, daß 
ein Übe rmaß an Tab ellen vermieden ist. und daß di ese, oweil sie spa rsam verwen-
de t wu rcl e n. ebenso wie di e farbig en Kärtchen und Schaubild er geschickt in den 
meist g ut. lesbaren Text verwoben sind. Da Pressew e en hätt mehr Platz verdient. 
E muli auch bedaued we rden . daß de r Ab chnitl .. Das Bildung·swesen des Landes" 
l'i n reines ßürore feral dar telll. das nicht über H erkunft , Ge i t und E ntwicl lung 
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der Bildungseinrichtungen verrät z.B. auch nicht darüber. daß e bei uns chul-
anstalten, und zwar nicht allein Hochschulen, gibt, die Indiv idualität n sind wie 
Salem oder das alte Durlacher. päter Karlsruher Gymnasium. Bemerkenswert ist, 
daß man hier wie anderswo zwar da Bedürfni emp findet, taat und Politik in 
zeitlicher Tiefe, als „Geschichte", zu erfa sen, nicht aber Geisi. und Bildung·. · nd doch 
sind es diese beiden Fundamente, wenn man so tr nnen will. auf denen d r 
Bau sich erhebt, den das durch die technisch-wirtschaftlichen Züge besi.immle Gegen-
wartsbild charakterisiert. Ausgerechnet dieser Abschnitt „Bildungswesen" i t in 
einem recht dürftigen, zudem et,,vas prahlerischen Behördendeutsch abgefaßt. Er 
reicht, gemäß schulbürok.ratischem Blickwinkel, nur bi s zu dem weileren Haupt-
ab chnitt „Kunst- und Kulturpflege", al wenn diese letztere (Theater, Museen, Kunst-
schulen, dann auch Volkshochschulen und Volksbüchereien) zum Bi1dung·swesen im 
eig ntlichen inne nicht mehr gehörten. Das Beispiel zeigt das Bedenkliche e iner 
Tendenz, den Zusammenhang der Wirklichkeit und den wahren inn der Worte 
durch Zerspaltung nach Behördenressorts zu verfälschen. 

über kleinere, zudem in der Verwaltungseinteilung nicht umschrieb ne Landes-
teile wie den Breisgau kann eine knappe übersi :ht über das Bundesland nur 
unmittelbar etwas aussagen. Für das Landesganze ist der Breisgau ein Stück an 
seiner Auslandsgrenze. · ber die klimatische Vorzugsstellung des Kaiserstuhls ist 
b ei der „Geographie des Landes" nichts gesagt, doch werden die lößbedeckten Rand-
hügel im Markgräflerland und im vulkanischen Kaiserstuhl erwähnt. Von den Bergen 
des Bundeslandes schauen die sieben höchsten, vom Feldberg (1493 m) bi zum 
Blauen (1165 m), auf den Breisgau herab . nter den Städten ist Freiburg· nach der 
Einwohnerzahl die vierte (rund 150 000). Im geschichtlichen Abschnitt fällt der Blicl 
auf die 40 Reichsstädte Schwaben und Frankens, die zähringi chen Gründungsstädte 
des Breisgaus bleiben auß r Betrachtung, wa der Raummangel hinreichend erklärt. 
Unter den „Reichsstiften und -abteien", die in d r Barock.zeit durch Schaffung re-
präsentativer Bauten sich auszeichneten, erscheinen - schmeichelhafter-weise - auch 
St. Peter und St. Trudpert! nter den Persönlichkeiten neuerer Zeit, die im Bilde 
gezeigt werden, können ·wir J. P. Hebel, L. Wohleb und H. Filbinger für den Breisgau 
reklamieren. Da der Wirtschaftsabschnitt nur Zahlen für das ganze Land bringt, 
kann üb r den Anteil unseres Gebietes nicht ausgesagt werden. ur auf der Kreis-
karte der Industriestandorte kann man erkennen, daß der Radius der Kreise Emmen-
dingen und Freiburg-Stadt nicht unansehnlich ist (den württembergischen Kreisen 
Tübingen und Vaihingen vergleichbar), daß bei Emm ndingen die Metallindustrie 
überwiegt, während bei Freiburg eine gute Durchmischung mit Textil, Holz, Nah-
rungsmitteln und Baustoffen sich findet. Recht klein bleibt dagegen der Radius der 
Kreise Freiburg-Land und Müllheim. Unter den Kurorten i t der Breisgau durch 
Badenweiler, Bellingen und Krozingen vertreten, Kneipp-Kurbetriebe zeigt die 
Karte in Freiburg und in Waldkirch. Die Univer ität Freiburg hat ungefähr g·leich-
viel Lernende wie Heidelberg (gegen 11 000) , doch mehr al Tübingen (fast 10 000), 
besitzt aber weniger Lehr tühle als jede die er beiden. Unter „Musikali ches Leben" 
kommt Freiburg nicht vor, unter „Museen" immerhin das Augusi.inermuseum. Im 
Regi ter, das ein fehlendes Inhaltsverzeichnis nicht ganz ersetzt, kommen Lokal-
namen, also auch Freiburg und Breisgau, als Stichwörter nicht vor. 

W. Stülpnagel 
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Breisgau-GescJächlsverein Sdiauinslancl e. V. 

Mitglieder -Verzeichnis 
zum 82. Jahresheft (1964) 

( tand: 1. Oktober 1964) 

Protektor: Oberbürgermeister Dr. Engen Keidel 

Ehrenmitglieder: 
niv.-Prof. Dr. K. S. Bader, Zürich 
niv.-Prof. Dr. Clemens Bauer, Freiburg 

Oberbürgermeister a.D. Rechtsairwalt Dr.Ben der, Karlsruhe 
Univ.-Prof. Dr. Dr. h. c. Theodor Mayer, Konstanz 

Vorstand: 
Heinz Krebs, Bankier, Freiburg, 1. Vorsitzender 
Dr. Berent S eh w in ek ö per, Oberarchivrat, Freiburg, 2. Vorsitzender 

Beirat: 
Heinz Krebs, Bankier, Freiburg, Rechner 
Werner Haerdle, Stadtoberinspektor, Freiburg, Schriftführer 

chriftleitung: Dr. Wolfgang Stülpnagel, wiss. Ref., Freiburg 

(Die Au schuRmitglieder sind in der folgenden Liste mit einem ~- vor dem 
f amen gekennzeichnet.) 

Mitglieder in Freiburg 

Alemannisches Institut 
As al,} arl, Prof. Dr., Ministerialrat a.D. 
Atlantis-Verlag 
Am an n, Arnold, Journalist 
A ubin, Hermann, Dr. Dr. h. c., Univ.-Prof. 

Bad i sehe s Gene r all an des a r chi v, Außenstelle Freiburg 
Badische Landesstelle für Volkskunde 
Badisches Wörterbuch 
B au er, Hansmichel, Pfarrer 
Bauern f e i 11 d, Michael, Restaurator 
Baum gart 11 er, Karl, Lande arbeitsgerichtsdirektor 
Baumann, Artur, Studienrat, Dipl.-Physiker 
Beckmann, Josef, Dr., Bibliotheksdirektor 
B ehr e n s , Chri tia n 
Behrle, Walter, Regierungsoberbaurat i.R. 
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Ben der, Ernst, Dr., niv.-Prof. 
B ende r, Helmut, Dr., Redakteur 
Boesch, Bruno,Dr., niv.-Prof. 
B o o z, Paul, Architekt 
B rein 1 i 11 g er, Renate, Lehrerin 
Brenz in g er, Annemarie, Komrn.erzienrats-witwe 
Br et z, Carl, Dr.-Ing., Bergwerksdirektor 
B ü c h e, Siegfried, Dr., Zahnarzt 
Buh 1, Alf red, Hotelier 
B u ja r d, Hermann, Pfarrer und Oberstudienrat 
Burg a t h, Ernst, Apotheker 
Burg er, Josef, Gewerbeoberinspektor 
B u t s c h, Kar 1, Dr., Bankdirektor 

Dettmer, Ludwig, Kaufmann 
D ob 1 er, Eberhard, Dr. Dr., Rechtsam,valt 
Dreh er, Ernst, Dr., Regien, ngsrat 

Eckerle, August, Hauptkonservator 
Endriß, Gerhard, Dr., wiss . Ref. 
Eckstein, Felix, Dr. phil., Dozent 
Er hart, Alfred, Bildhauer 
Erzbi chöfliches Ordinariat 
Eschbacher, Eduard, Dr., Kinderarzt 

* Esch 1 e, vV ilhelm, Malermeister 
Eschweiler, 'lvilli, Dip.-Volks·wirt 

Färber, Karl, Dr., Chefredakteur 
'" Feger, Robert, Dr., Erster Bibliotheksrat 

Feie rl in g, J., Fa., Inselbrauerei 
F in 1 bei n er, Fritz, Oberlehrer 
Fischer, Eugen, Dr., Univ.-Prof. 
Fix, Franz, Schlossermeister 
F l e i g, Paul, Dr., Ministerialdirektor 
Flü.ckiger, Fritz, Bauing nieur 
F oh r, Manfred, Dr., Rechtsanwalt beim OLG 
F' rank, "\i\Tilhelm, Dr., Facharzt 
F' r e i b ur g , Stadt 
Fr es e, Hermann Fr., Kauf rnann 
F 1· es l e, Franz, Dozent 
Frey, Rüdiger, Kaufmann 
F u r t w ä n g I er, Otto, Rektor 

Gaedeke, Günter, Prokurist 
Galli, Ernst, Dr., Oberlandesgerichtsrat 
Ganter, August, Dr., Oberstudiendirektor i.R. 
Geiges, Franz, Architekt 

.. , .. Gemmert, Franz Josef, Dr., Fabrikdirektor i.R. 
Gerhards, Emi l, Rektor i . R . 
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Cl aser. Jakob, Fabrikant 
G r e rn m e l s p ach er, Adolf, Bürgermeister i. R . 
G r o m er, Friedrich. Abteilungsdirektor 
G i.i n t her, Hans F. K., Dr., Prof. 
C i.i 11 i. her, Helmut. Pfarrer 
Gugel, Wilhelm, Fabrikant 

Haager, Clara, techn. A sistentin 
Haag er, Ern t. Dr., Chemiker i. R . 
Ha a s, Erwin. Hotelier 
Haase, Frall Margarete 
Hab b e. Karl-Albert. Dr., wiss. Assistent 
He 11 w i g, Hans. Dekorationsmalermeister 
Herbener,} ad, Oberlehrer 
Her h stritt. Kl at1s, Regierungsin peklor 
Her eher, Richard, Dr., Regierungsrat 
Her cl er, } G, Verlag 
Herf LI rth, "\V-alter. Dr .. Landrat a.D. 
11 erzog. Gerhard, Innenarchitekt 
Häfner, Heinrich, Verwaltungsinspektor 
H i.i b 11 er, Paul, Prof., Restaurator 
FI u b er. Edmund, Journalist 
Huber, l ., Betriebsleiter 
Hunn, .. Wolfgang, tudienrat 

I rn m. ·Wilhelm. Bankier 
l 11 s t i tu { für geschichtliche Landeskunde der Universität Freiburg 

J e nne, vVilhelm. Ober lehrer 

Kaiser . Jul. F .. Dr., Geschäftsführer 
a l z e 11 m a y er, Hans-Ulrich, Lektor 

Kee . Karl, Oberjustizrat a.D. 
K e 11 er, Rudi. Historiker 
Kern, 1; ranz, Dr., Stadtpfarrer 
-~ i f er. } arl. Blechner 
l nauft, ·wolfgang, Gartenbautechniker 
} öbele. J., Kaufmann 
-~ o p f, l [ermann, Dr .. MdB. R echt anwalt 
Kr a LI s, Joharn1 Adam, Erzbischöfl. Archivar und Pfarrer 
Kraus c h e, Friedrich, l aufmann 
Kr c b s . Adolf, Bankier 
Kreb . Alexander, Kaufmann 
Krebs. Dominik, Lag. 
Krichcldorf, Hans-Hellmuth, Dipl. -In g. 
-~ i.i h 11, P i.er. Jm\Telier 
Ku e 11 z . Adolf, Kaufmann 
Ku n {geschichtliches ln tii.ut der Universität Freiburg 
l\.. ur r 11 s . Karl. tadtoberamtmann 
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Lang, Tina, Ge chäftsinhaberin 
Laubenberger, Franz, Dr., Städt. Archivrat 
Liebler, K.-Fr., Dipl.-Ing. und Ober tudiendirektor 
Loesch, Frau Annemarie 

Mal than, Paul, Dr., tudienprofessor 
Marbe, Ludwig, Dipl.-Landwirt 
Mecking, Hans, Dr., Oberlehrer 
Metz, Friedrich, Dr., Uni .-Prof. 
Meyer, Herbert, Dipl.-Volkswirt 
Meyer, Klaus, SchloRbergstraRe 18a 
Meyer, Robert, Dr., Brauereidirektor 
Most, Ingeborg, Dr., wiss. Mitarbeiterin 
Müller, Karl-Friedrich, Prof., Dr., wiss. Rat 
Müller, Wolfgang, Dr. Dr., Univ.-Prof. 

oack, Werner, Prof., Dr., Museumsdirektor i.R. 
o s c h, Hildeg ard, Prokuristin 
otheisen, Emil, Dr., Ober tudienrat 

Oberkirch,} arl, Hotelier 
0 e c h s 1 er, Josef, Geistlicher Rat, Superior 
0 e eh s n er, Eugen, Dr., Wirtschaftsprüfer 
Oeschger, Hans Jörg, Oberforstrat 
Osterrieth, Walter, Oberlande gerichtsrai. 

Pfannenstiel, Max, Dr., Univ.-Prof. 
Pippel, Gertrud, Hau frau 
Plechl, Helmut, Dr., Univ.-Prof. 

J. Poppen, Adolf, Buchdruck:ereibesitzer 
Pop p e n & 0 r t man n, Verlagsanstalt 
P oty ka, Paul, Dr., Rechtsanwalt 
P r a 11 g e, Cornelie, Dr., Bibl.-Assist. i. R. 
Pries 11 er, Karl, Finanzrat 
Pries n er, Paul, Oberlehrer 

Ra i 11 er, Ulrich, Studienreferendar 
Reich, Franz, Dr., Gymnasialdirektor a.D. 
Reif, Karl, Sattlermeister 
Reinhard, Eugen, Dr., wiss. Ref. 
Renkert, Eugen, Konrektor a.D. 
Ricke r, Leo, Dr., Dipl.-Volks„w·irt 
R i e cl e 1, Alfred, Graphiker 
Ri e dm üll er, Eugen, Hotelier 
Riester, R uclolf, Kunstmaler 
R o e mm e 1 e, J ulius, Maschineningenieur 
R ö s 1 er, Karl-Heinz, Dipl.-Ing. 
Ruh, Franz, Kaufmann 
Ru s er, Konrad, Dr., wiss. Mitarbeiter 
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au er, Kurt, Dr., Ob rlandesgeologe 
Schäfer, } arl, hrmacher 

eh ä u f e l e, Hermann, Exz. Dr., Erzbischof 
, c her er, A] bert, Möbelfabrikant 

eher m er, Carl, Geschäftsführer 
eher r er, Hans-Karl, Pfarrer 
eh i 11 i, Hermann, Stu clienprofessor i. R . 
ehlaraffia Fryburgia Brisgaviae 
eh leer, Josef, Regi rungsobersekretär 
ehley, Bruno. Kunstmaler 
ehlipp e, Joseph, Prof. Dr.-Ing., Oberbaudirektor i.R. 

Se b m i cl t, Alfred, Hotelier 
, ehn icler, Fritz, Kaufmann 
Se h 11 e i der Joseph, Rektor 
, c h n e 11, Max. Verlagskaufmann 

,·, Sc h n e 11 er, Franz, Bibliotheksdirektor i. R. 
choe1npetlen, Frau Amalie 

Sc 11 o t z k y, Karl, Pensionsbesitzer 
Schreiber, H idi, Hau frau 

chröcler, Gregor, Architekt 
Se hub n e 11. Paul, Archivangestellter 

c h u l er . Gustav, Fabrikant 
Seh u l z, Hans Ferdinand, Verlagsbuchhändler 

eh 11 p p, Eduard, Dr., Kaufmann 
c h, a r z w a l cl ver ein e. V. 

Schwarz ·webe r, Herma11n, Dr., Gymnasialprofessor i. R . 
s Ch wie r t z' Ma r, Oberslleutnant a. D. 
Seit h, Max. Oberlehrer i. R. 

eemann, Hubert, Gymnasialprofessor 
Se I z, Alberl, Oberstudienrat 
Siebert, Wilhelm, l aufmann 

inter man n, Carl, Bu ehhäncller 
S p r i n g man n, Erich, Maschinensetzer 
S Laa L lieb.es Amt für Denkmalpflege 
" teinbaeh, Robert, Dr„ prakt. Arzt 
ten gel. Georg. Rektor 
i.i ß, , ,V olfgang. Lacltoberinspektor 
u t t er . Heinz. kaufm. Angestellter 

Thieme, Han ,Dr., niv.-Prof. 
Trescher, Clemens, l aufmann 

Univer itäi.sarchi 
UniYersii.ätsbibliothek 

ith, Frau Olga 
Vetter, Walter, Bürovorsteher 
V o g l, Ger-Lrucl, Oberlehrerin 

133 



vV e b er, Franz, chreinermeister 
Weber, Thesy 
-V,.,T e i s, -V,.,T olfgang, Oberstudienrat 
\1/ e i s s c h e de 1, Annalies 

'" vVellmer, Martin, Dr., Oberstaatsarchivrat 
-V,.,T e n z e 1, Friedrich, Dr. 
,Verb er, Klara, Oberstudienrätin i. R. 
W estermann, Karl, Justizrat 
-V,.,T ild, Otto, Bankbeamter 
-V,.,T i 11, Erich, Dr. Dr., Bibliotheksrat 
Wirth, Max. Regierungsrat a .D. 
, V i r t z, Karl, Senatspräsident a. D. 
\\T ohleb, Amelie, Privat 
W ohleb, Frau Maria 
, V o 1 f rum, Adam, Oberlehrer 
Wund t, Walter, Dr., Univ.-Prof. 

Zäh ringe r, Friedrich, kaufrn. Angestellter 
Ziegler, l arl, Schulrat 
Zimmer, Karl, Buchhändler 
Z ·w· ö 1 f er, Theodor, Dr., Archivrat i. R. 

Auswärtige Mitglieder 

Ba dis eh es Landesmuse um, l arlsruhe 
Beyerle, Franz, Dr., Univ.-Prof., Wangen,} rei Konstanz 
B 1 eile, Aloi , Ange tellter, Bi engen, l reis Freiburg 
Boesmann, FrauMagda, Tuttlingen 
Bohrer, Georg, Land,,virt, Oberrimsingen, Kreis Freiburg 
Br o 111. m er, Hermann, Rektor, Merdingen, l reis Freiburg 
Bürgermeisteramt der Gemein de Ob er rot w e i 1 a. K. 
Büttner, Heinrich, Dr., Univ.-Prof., Bad Godesberg 

Cord i er, Hans-Martin, Pfarrer, l eppenbach, Kreis Emmendingen 

Eise 1 e, Albert, Rektor a. D., Kandern 
Eise 1 e, Günter, Hauptlehrer, Falkensteig bei Freiburg 
Eng 1 er, Alfred, Dr., Arzt, \V eisweil, Kreis Emmendingen 
Erzbischöfliches Seminar, St. Peter (Schwarzwald) 

Fauler, Walter, Dr., Bad Krozingen 
Federe r, Julius, Dr., Bundesrichter, l arlsruhe 
Fe r d in an d, J oh. Bapt., Dr., Landgerichtsdirektor i. R., Ettenheim 
Feuchte, Paul,Dr.,Ministerialdirigent, tuttgart 
Fischer, Edgar, Dr., wiss. Assistent, Göttingen 
Fis eher, Fritz, Dr., Redakteur, Müllheim (Baden) 
Fleckenstein, Josef, Dr., Univ.-Prof., Göttingen 
Fürst 1 ich Fürstenberg i s c h es Archiv, Donaueschingen 
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Funk. Albert, Apotheker, in gen a. H. 
Futtere r. Adolf, Dr. , Pfarrer a. D., Ri egel. Kreis Emmendingen 

* Gei g c s, Hans, Oberbaudirektor, Ebnet, l reis Freiburg 
Gewerbe b ü c h er e i , Karlsruhe 
Gewerkschaft Bad en, Buggin gen 
Gin t er, Hermann, Prof. Dr., Geistlicher Rat Wittnau 
Götz, }ranz.Dr.,Kreisarchivar, ingena.H. 
Gom h ert, Hermann, Dr., Museumsdirektor 

HäRler, J. ., Dr., Arzt, ViHingen (Schwarzwald) 
II a r r a so w i t z, Otto, Buchhändler Lllld Verleger , vV i es bade n 
ll ef e l e, Frau Martha, Ippendorf bei Bonn 
H eimp e l , Hermann, Dr., niv .-Prof. und Direktor des Max-Pland -

Institut fiir Geschichte, Göttingen 
Hellm.a nn , Manfred, Dr. , Univ.-Prof., Münster (Westfalen) 
H er l y n, Habbo, Kar] ruhe 
H erman n , Manfred, Pfarrer, Burladingen (Hohenzollern) 
l [in cke ld eyn, Frau Gerda, Sölden, Kreis Freiburg 
Jl i st o r i s c h es Museum, Rastatt 
ll ist o r i sehe Semi nar der J ustus-Liebig-Universität, 

Abt. Landesgeschichte, Gießen 
Baron v. H o lzin g- Berstett, Bollsch--Neil, Kreis Freiburg 
II u g, vVolfgang, Dr., Dozent, Kappel b ei Freiburg 

Ist wann . Paul, Dr., Syndikus, Gunde lfingen, Kreis Freiburg 

'" Graf v. Kageneck, Alfred, Munzingen, Krei Freiburg 
} incl, Alfon s, R ektor, Schlatt, Kreis Freiburg 
K] oi.z, Direktor, Friedenweiler, Kreis Hochsch·warz-wald 
Koch, l arl, Buchbind ermeister, Endingen a.l. 
l ö b e l e, Albert, Genealog , Grafenhausen, Kreis Lahr 
} o ll a u t z, Arnulf, Dr. , Eichstetten a. l . 
Kr o es e h 11 , l a rl, Dr., niv.-Prof., Göttingen 
Kühn, Alf red, Dr. , Professor, Tübingen 
l ll h n , Fr., Oberschulrat a. D ., Lörrach 
} ur r u s, Theodor, Dr. , Pfarrer , Tunsel, Kreis Mi.iJlheim 

La n d c b i b l i o t h e k , Karlsruhe 
Lanclesn1u se um, Karlsruhe 
Li e h 1. Ekkehard, Dr., Erster Bibliothek rat, Hinterzarten 

F'rbr. Mar cha ll v . Bi ebersi.ein, Michael, Dr .. Au, Kreis Freiburg 
Frhr. M a r c hall v. Bieber Lein, ·Wolfgang. Dr., wiss. A sistent, 

nteribental, l reis } r eiburg 
Marzolff. Peter, cand. arch., Karlsruhe 
Mau r r, IIelnrni. , Dr. , Archivreferendar, Emmendingen 
Maurer. Ii riedrich, Dr. , niv.-Prof., Merzhausen, Krei Freiburg 
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Max-P 1 an ck-Ins ti tut für Geschichte, Göttingen 
Mayer, L., Dr., Regierungsrat, Emmendingen 
Mayer & Schladerer, Hot liers, Feldberger Hof 
Meyer, Albert, Hauptlehrer, Kirchzarten, Kreis Freiburg 
Mink, \iVilhelm, Studienrat, Geng nbach 
M ii n z er, Erwin, städt. Bauamtmann, Ebnet,} reis Freiburg 

i er haus, Rolf, Dr., Direktor des Deutschen Archäol. Instituts, Madrid 

Oberfinanzdirektion, } arlsruhe 
Oschwald, Franz, Bankbeamter, Elzach 

Po h 1 man n, Dorothea, Angestellte 
Pr ogymnasi um Breisach 
P rogymnasi um Kenzingen 

Roegele, Otto B., Dr. Dr., Chefredakteur, Bensberg-Herkenrath 
Röfl ler, Carl Josef, Reichsbahninspektor a. D., Ebnet, Kreis Freiburg 

Frhr. Schabinger v. Schowingen, Karl, Dr., Landgerichtsdirektor, 
Baden-Baden 

Schau d i g, Karl Ernst, Studienassessor, Ettenheim 
Sc h e 1 b, Bernhard, Dr., Pfarrer i. R., Markhof über Wyhlen 
Schilling er, Erika, Dr., Studienrätin, Kenzingen 
Schlageter, Albrecht, Dr., Studienrat, Lörrach 
Schmid, Elisabeth, Dr., Univ.-Prof., Basel 
S ehr o e der, Wilhelm, Kreisoberinspektor i. R., Ebnet, Kreis Freiburg 
Schulamt Buchenbach, Kreis Freiburg 
Schulamt} irchhofen, Kreis Freiburg 
S eh ulam t Mengen, Kreis Freiburg 
Sc h u 1 am t Schwärzenbach, Kreis Hochschwarzwald 
Sc h w e i k er t, ,V alter, Dr., Emmendingen 
Sehrt, Ernst-Theodor, Dr., niv.-Prof., Göttingen 
Staatliche Kunsthalle, l arlsruhe 
Stadt Breisach 
Stadt Emmendingen 
Stadt Villingen/Schwarzwald 
Steg m a i er, Günter, cand. phil. et theol., Kappel bei Freiburg 
St o 11, Hermann, Dr., Oberforstrat i. R., Kirchzarten, Kreis Freiburg 
St oll-Geig es, Frau Hedwig, Bernau 
Stolz, Wolfram, Kaufmann, Emmendingen 
S u t t er, Otto Ernst, Ehrensenator, Gengenbach 

T echnis ehe Hochs eh ule, Institut für Baugeschichte, Karlsruhe 
Tschira, Arnold, Hochschulprofessor, Karlsruhe 

Vetter, August, Oberlehrer, V\1 altershofen, Kreis Freiburg 
V o 11 herbst, Franz, Buchdruckereibesitzer, Endingen a. K. 
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Wagner, Alfred, Oberstudienrat, Rheinbischofsheim, Kreis Kehl 
W a 1 z er, Gusiav, Oberstudienrat, eustadt (Schwarz,vald) 
Weber, Klaus, Rats chreiber, t. Peter ( chwarzwald) 
vVeber, Max, Dr., Gymnasialprofes or i. R., Ra tatt 
Weiland, Eli abeth, Hauptlehrerin i .R., Überlingen (Bodensee) 
W c r n et. Karl Friedrich, chriftstel]er. Bernau (Hochschwarzwald) 
\ 1V crih, Willi. Oberstudienrat, Müllheim (Baden) 
V-1 i R] er. A. Hotelier. Halde-Schauinsland 
W i R 1 er, Karl, Kreisverwaltungsrat, Merzhausen, Kreis Freiburg 
\~ o J k, Bernhard. Mittelschullehrer, Lehen bei Freiburg 

Mitglieder der Ortsgruppe Stau f e n / Breisgau 

( tand: 15. Oktober 1964) 

-~ Vors i lzend er: Graf Joachim von Hohen t h a 1, Grunern 

B Ja e e, Hermann, Dr., Amtsgerichtsrat 
B o n a t h, Rudolf, Bankdirektor 
Die t s c h e, Ernst, Friseurmeister 
Gysler . Max, Sparkassen-Oberamtmann 
Ha a f, Friedrich, Kaufmann 
He it z, Dieter, Rechtsanwalt 
He p p, Frau Wilhelmine 
H u rn m e 1, Peter, Dr., Medizinalrat i. R. 
K e ]1 1· b er g. Max, Baumeister 
K I a sing, Henny, Verlegerswitwe 
Köpfe r, Gerd, Wein gu tsbesi tzer, Grunern 
Frhr. von Land enb er g, Ha11ns, Unterm.ünstertal 
L c cl e rl e. Ma r, Sparkassendirektor i. R. 
Lorch. Hermann, teuerbevollmächtigter, Untermünstertal 
Lu c g, Frau Valerie 
M es z I e n y i, zi lard. techn. Zeichner 
M ü 11 c r - B au m g a r i . Karl, tad tsel retär 
M ü 11 c r. vVilly, Dr .. Zahnarzt 

o ,v a k. Friedrich. Regierungssekretär i. R. 
Para Y i c in i. Reinhard, Apotheker 
Ringwald, Frank, Kaufmann, Kirchhofen 

c h 1 a cl er er, Greta, Schwarzwälder Hausbrennerei 
chm u tz, Johannes, Dekan 

lJ 1 man n, Eckart, Dr., Bürgermeister 
Ulmann. Frau Hedwig 

l m ann, vValter. Kaufmann 
V i J l in g er, Adolf, Buchdrucl ereibesitzer 
V o 1 k, Eli abeth Christine, Malerin 
Wehr 1 c, Magdalene, Dr. 
"Wolf f, Frau E lsa 
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Mitglieder der Ortsgruppe Waldkirch /Breisgau 

(Stand: 1. September 1964) 

* Vorsitzender: Hermann Ra m b ach, Waldkirch 

Albrecht, Viktor, Rektor 
B a y er, Ernst, Metzgermeister 
B ü h 1 e r , Max, Stad tarn tmann 
Fa c k 1 er, Hans, V er bandssyndikus 
Frohnmüller, Anny, Hausfrau 
Fr ohnm üller, Reiner, Textil-Kaufmann 
Ganter, August, Fabrikant 
Ganter, Max, Fabrikant 
Geiger, Max, Steindrucker 
Gu tj ahr, Wilhelm, Oberlandwirtschaftsrat 
Gu tmann, Karl, Stadtpfarrer 
Hackstein, Hermann, Bundesbahn-Inspektor a. D. 
Heizmann, Fritz, Aufzugführer 
Hermann, Josef, Lagerverwalter 
Hub er, Else, Oberlehrerin 
K e 11 er, Gerd, Oberforstrat 
K ü n s t 1 e, Emil, Malermeister 
M e R m er, Franz, Bäckermeister 
Rambach, Hermann, Reg.-Angestellter 
Reich, Josef, Textil-Kaufmann 
Reinhardt, Ruth, Oberlehrerin 
Rieger Hans, Drechslermeister 
Schmiel t, Anna, Hausfrau 
Sehr eiber, Hermann, Rentner 
Sc h ü 11 i, Otto, kaufm. Angestellter 
Sp r in gweil er, Karl, Rentner 
Th o m a, Willi, Dr., Rechtsanwalt 
Vetter, Dora, Kunstmalerin 
Walter, Oskar, Pensionär 
Wende 1 er, Erwin, Steuerberater 
Wer 11 et, Hermann, Rundfunktechniker 
Wer 11 et, Hermann, Student 
W in terma11 tel, Paul, Fabrikant 
Wisse r, Ernst, Schüler 
Wurster, Karl, techn. Angestellter 
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